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Huldreich Wurmſamen 


l von Wurmfeld. 


Zweiter Theil. 


Iſt, wie Denon 9 die gte, ſo lung 
En und ſo breit 

Sie iſt, mit Narren bedeckt, ſo laßt uns mit 
lachen! 

Und weint Ihr lieber? Gut! von Herzen gerne! 
weint! | 

Nur muthet dem Dichter nicht zu, Euch beffere 
Menſchen zu machen, 

Als wirklich Natur und Kunſt ſie machen zu 
koͤnnen ſcheint. 


Wieland. 
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Zweiter Theil. 


8 Lei pd g. 
im Verlage der Dykiſchen Buchhandlung, 
1783. 


Erſtes Kapitel. 
Statt der Vorrede. 


Na hat wohl in der mittlern und 
neuern Schriftſteller⸗Welt mehr Auf: 
ſehn, mehr Unruhe und mehr Neid erregt, 
als die allgemeine Bewunderung, womit man, 
mit oder ohne Verſtand, die aͤltern Schrifte 
ſteller beehrte, und die Unſterblichkeit, welche 
die natuͤrliche Folge dieſer Bewunderung 
war. 

v eEs iſt Vorurtheil!“ ſagten Einige, 
bloßes blindes Vorurtheil, daß man fie fo 
„bewundert!“ — 

„Ja!“ ſagten Andere, „das iſt's! — 
„Und daß ſich ihre Handſchriften ſo lange 
„erhalten haben — je nun, unſere wuͤrden 
„das freilich nicht; dafuͤr ſchreiben wir aber 
zauch nur auf Papier! — Im Grunde ges 
vhört alſo dieſes Verdienſt den Pergament 
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„machern; fuͤhlt nur einmal den Horaz da 
„an! iſt das Zeug nicht ſo feſt und dick wie 
„Rindsleder?“ 

„Recht!“ ſchrie ein Dritter, „am Per⸗ 
„gament liegt's! denn wie gieng's denn ſonſt 
„zu? Die Welt wird ja alle Tage kluͤger; 
„und es müßte doch mit dem Henker zugehn, 
„wenn wir jezt nicht wenigſtens eben ſo ge⸗ 
yſcheut, wo nicht geſcheuter ſollten ſchreiben 
„können, als man vor SE 
vſchrieb!“ 

„Wir wollen doch einen Verſuch ma⸗ 
„chen!“ ſagte ein Vierter mit einer pathe⸗ 
tiſchen Kennermiene; „wir wollen die Alten 
„auf Papier abdrucken laſſen, und die Hand⸗ 
„ſchriften in die Bibliotheken einſperren, 
„und dann gebt Acht, wie lange fie ſich ers 
„halten werden!“ 

Man that's — und an allen Orten 1 5 
Enden wurden ſie nachgedruckt: kurz, die 
Alten waren nie begieriger geleſen und folg⸗ 
lich nie mehr bewundert worden. 

Das war zu toll! — Der Neid 1 50 
ein andres Mittel: man zierte ſie mit Vor⸗ 
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reden von neuerer Fabrik aus, damit man 
doch ſagen konnte: „Es ſtuͤnden Dinge in 
ihren Werken, die kein Menſch laͤs.“ Ja, 
man trieb die Heimtuͤcke noch weiter: man 
ſchob ganze Stellen unter, brachte falſche 
Lesarten auf, verſtuͤmmelte ihre Worte, ver: 
drehte ihren Sinn — Alles umſonſt! Man 
kaufte die Anmerkungen und Vorreden, und 
las den Text; und ſo erhielten ſich die Alten 
immer noch bey Kredit. 

Um dieſe Zeit war der Papierhandel 
einer der betraͤchtlichſten Handlungszweige 
durch halb Europa geworden. Das geht 
gemeiniglich mit neuen Erfindungen ſo. Al⸗ 
les wollte Papiermacher oder Papierhaͤndler 
ſeyn; und da konnte es denn nicht fehlen, 
daß ſich dieſes Produkt ſehr haͤufte: alle 
Maͤrkte wurden damit uͤberfuͤhrt, und in 
kurzem waren alle Gewöͤlber und Niederlagen 
von unten bis oben voll weißes Papier. 

Der Himmel, welcher immer in ſolche 
Dinge ein gnaͤdiges Einſehen hat, erweckte 
nunmehr ganze Schaaren von ruͤſtigen 
Schreibern, welche dieſes Papier haufen 
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weiſe verdruckten, verſchrieben, verſudelten 
und bekleckten. Fuͤr die Papierhaͤndler war 
das nun freilich ein ſehr erwuͤnſchter Vor⸗ 
fall, aber die armen Buchhaͤndler befanden 
ſich nun um deſto ſchlimmer dabey: ſie be⸗ 
kamen eine Menge verdorbnes Papier uͤber 
den Hals, das kein Menſch brauchen konnte. 

Auch dieſem Uebel wußte der guͤtige Him⸗ 
mel abzuhelfen. 

Die Anzahl der Gewuͤrzkraͤmer, der 
Kuchenhoͤcker, der Heringsweiber, der Kaͤſe— 
kraͤmer, und wie die Charons der Geiſtes⸗ 
kinder unſer Autoren ſonſt noch Namen ha⸗ 
ben moͤgen, vermehrte ſich taͤglich, und da⸗ 
durch bekamen unſre Buchhändler einen vor⸗ 
treflichen Ausweg, ihre Bücher an den Mann 
zu bringen. 

Wahrhaftig, ich kann mich recht aͤrgern, 
wenn ich ſo manche ernſthafte, murrſinnige, 
aber uͤbrigens ſehr gelehrte, erfahrne und ein⸗ 
ſichtvolle Politiker, Oekonomen und Aerzte 
ſolche bitterliche Klagen uͤber die Gewinn⸗ 
ſucht unſer Kaufleute und den daraus ent⸗ 
ſtehenden Luxus fuͤhren höre, welcher in un⸗ 


ſerm Jahrhundert unfer guten alten Welt 
ſo unzaͤhlbare Laſten von Kaffee, Tabak und 
allerhand Gewuͤrzen aus der neuern heruͤber 
zufuͤhrt! — Ey, mein Gott, meine Herren! 
Laſſen Sie es doch ſeyn, daß dieſe Produkte 
unſern Beutel und unſere Geſundheit zu 
Grunde richten; was iſt denn daran gele⸗ 
gen? Bedenken Sie doch, daß das Ding auf 
der andern Seite ſeinen guten Nutzen hat: 
denn wo wollten denn unſere armen Buch— 
haͤndler mit ihren Verlagsbuͤchern hin? ) 
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) In der That, wenn man ſich gewoͤhnte, 
huͤbſch alle Dinge und alle Begebenheiten 
von allen Seiten zu betrachten, man 
wuͤrde es gar bald dem großen Leibniz auf 
ſein Wort glauben, daß dieſe Welt die 
beſte ſey! Jedes Uebel, es mag ſo groß 
oder ſo klein ſeyn als es will, hat ſein Ge⸗ 
genmittel, welches ihm bald oder ſpaͤt ent⸗ 
gegen arbeitet; man lege das Gute in die 
Eine und das Boͤſe in die Andere Wag— 
ſchale — die Zunge wird gerade inne ſtehn: 
und beym Zevs, das müßte ein rechter 
Pfuſcher von einem Optimiſten ſeyn, der 
nicht der Einen Wagſchale einen ſolchen 


Es konnte gar nicht fehlen, daß es nicht 
unter der Menge von Schriftſtellern, welche 
nun entſtanden waren, Einige gab, welche 


Schneller geben koͤunte, daß die Andere 
hoch in die Höher fliegt, und alsdann iſt 
ja der ganze Beweis fertig! 

Eine kleine Probe hievon mag dieſes ſeyn: 
Leipzig, das blühende Leipzig war ſchon 
ſeit geraumer Zeit der Mittelpunkt, in 
den ſich der Buchhandel von ganz Teutſch⸗ 
land concentrirte. Natuͤrlicherweiſe mußte 
alſo auch hier ein unausſprechlicher Zu⸗ 
ſammenfluß von Makulatur entſtehen, und 
man haͤtte gar bald unter der ungeheuren 
Laſt ſo vieler tauſend Ballen erliegen muͤſ⸗ 
ſen, wenn es nicht dem Himmel gefallen 
haͤtte, dieſem Uebel auf gar wunderſame 
Art zu ſteuern: er ſchickte eine unzaͤhlbare 
Menge Lerchen hieher, welche die Gegend 
umher gleich den Wachteln in Sinat uͤber⸗ 
deckten, und ließ in der Naͤhe von dieſer 
Stadt in namenlofer Menge eine Frucht 
wachſen, Borſtdorfer Aepfel genannt, 
wovon jaͤhrlich ungeheure Laſten zum Ver⸗ 
kauf hereingebracht werden. Dieſe zwey 
Produkte wurden gar bald durch halb Eu⸗ 
ropa beruͤhmt und beliebt, und folglich ein 
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kroz ihres Eigenduͤnkels einſahen, daß die 
Schriften der Alten etwas Eigenes haͤtten, 
welches ſie nie erreichen wuͤrden, und daß 
der wahre Grund der allgemeinen Bewun⸗ 
derung, die ſie ſich erworben haben, weder 
im bloßen Vorurtheile, noch in der Staͤrke 
und Feſtigkeit des Pergaments, fondern ein 
zig und allein in dem innern Werthe ihrer 
Schriften zu ſuchen ſey. Sie verſuchten 
alſo, ob es nicht möglich ſey, ſich unter 
den Fluͤgeln dieſer Adler in den Tempel der 
Unſterblichkeit mit hinein zu ſtehlen; — 
Und Einigen gelang das wirklich. 

Andere, die das ſahen, wollten es ihren 
Collegen nachthun, und fingen nun an, ſo 
a zu ſtehlen, auszuſchreiben und 
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nicht ganz unbetraͤchtlicher Handlungszweig 
dieſer Stadt; und man braucht nun zu de⸗ 
ren Verpackung und Verſendung eine ſo 
ungeheure Menge Makulatur, daß jede 
Buchhandlung Deutſchlands ſchon allein 
auf dieſe Speeulation zwey der ruͤſtigſten 
Romauſchreiber Jahr aus Jahr ein in Lohn 
und Brod halten konnte. 
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nachzubeten, daß von ganzen Baͤnden, welche 
fie anfuͤllten, oft nichts ihnen eigen gehoͤrte, 
als der Titel, und manchmal der kaum. 

Nun befanden ſich unter dieſer gelehrten 
und ſchreibenden Raͤuberbande freilich noch 
hin und wieder Einige, welche Ehrliebe oder 
Stolz genug beſaßen, doch auch etwas in 
ihrem Buche haben zu wollen, wovon ſie 
mit guten Gewiſſen ſagen koͤnnten: „Das 
hab' ich ſelbſt gemacht;“ und dieſe ſind es, 
denen wir die Erfindung der Vorreden zu 
danken haben. Von nun an erſchien kein 
Buch, in Folio oder Sexdez, dick oder dünne, 
welches man nicht mit einer Vorrede be ge 
cherte. 

Eine Vorrede iſt alſo eigentlich das wahre 
Feld, auf welchem der Verfaſſer entweder 
ſein bischen Autorſtolz herumtummeln, oder 
ſeine Autordemuth herumkollern kann, wo 
er die Leſer von ſich ſelbſt unterhalten kann, 
wo er ſeinem Werke die Apologie, oder — 
welches noch öfter der Fall iſt — die Paren⸗ 
tation haͤlt — kurz, hier iſt der Ort, wo der 
Verfaſſer ſelbſt ſpricht; denn wahrhaftig, 
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das müßte ein armſeliger Stuͤmper ſeyn, der 
ſogar ſeine Vorrede aus Andrer ihrer zuſam⸗ 
men borgte, bettelte oder ſtaͤhl. 

Kein Wunder alſo, daß die meiſten Leſer 
die Vorreden gemeiniglich uͤberſchlagen! 

Und das war es, meine allerſeits hoͤchſt⸗ 
und hochzuverehrende Leſer, was ich Ihnen 
eigentlich uͤber die Vorreden in dieſer Art 
von Vorrede zu ſagen hatte. 

Da es nun eine hergebrachte Gewohn— 
heit iſt, daß jedes Buch ſeine Vorrede haben 
muß, und ich alleweile einen zweiten Theil 
anfange, der, ſo Gott will, doch auch ein 
Buch ausmachen ſoll, ſo wollte ſich's nun 
freilich nicht wohl anders thun laſſen — ja, 
in der That, es wuͤrde wider alle Etikette 
ſeyn, wenn ich meinen zweiten Theil nicht 
auch mit einer Vorrede anfing! 


So viel ich weiß, hat es unter meinen 
ſchreibenden Mitbruͤdern von Oſten bis 
Weſten, vom Anbeginn der Welt an bis auf 
dieſe Minute, in der ich in meinem Dach⸗ 
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ſtuͤbchen vier Treppen hoch an meinem einſa⸗ 
men Pulte ſitze, und mit einer bis auf den 
Stumpf abgeſchriebenen und abgefreſſenen 
Feder dieſe Worte auf das Papier herſetze — 
bis auf dieſe Minute, ſage ich, hat es mei⸗ 
nes Wiſſens noch keinen gegeben, der in ſei— 
nem Buche nicht blos mit denen geredet haͤtte, 
die ihn leſen: wer mir das nicht glauben will, 
der frage den erſten beſten Autor, der ihm in 
den Wurf kommt: „Für wen ſchreiben Sie, 
mein Herr?“ und ich will um die beſte Recen⸗ 
ſion meines Buches wetten, — im Fall mir 
ja ſolch ein Troſt aufbehalten ſeyn ſollte — 
er wird ohne allen Anſtand antworten: „Fuͤr 
wen denn ſonſt als fuͤr meine Leſer?“ 

Wie, wenn ich nun, um der Neuheit 
willen, ein paar Blätter für meine Nichtleſer 
ſchrieb? ich verſtehe darunter alle diejenigen, 
von welchen ich mit mathematiſcher Gewiß⸗ 
heit vorausſehen kann, daß ſie mich nie leſen 
werden.“) Was mir es da hilft, für fie zu 

„) „Dieſe Erklärung hätte koͤnnen wegblei⸗ 
ben!“ höre ich Einige meiner Leſer aus⸗ 
rufen. — Sachte, meine Herren! Ich hielt 
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ſchreiben? Je nun, es hat doch wohl Einer 
oder der Andere darunter etwa einen guten 
Freund, der es lieſt, und es ihnen wieder⸗ 
ſagt, auf dieſe Art koͤnnen ſie es wohl ein⸗ 
mal erfahren, und geſchieht es nicht, ſo iſt 
auch weiter nicht viel dran eingebuͤßt! 

„Aber, Herr Autor, Ihr Einfall iſt ſon⸗ 
derbar!“ 

„Das iſt er, mein Herr! aber es giebt 
„Augenblicke, in welchen ich das Sonder: 
„bare liebe, und jezt iſt gerade ein ſolcher 
„Augenblick! Alſo zur Sache!“ 


Mein Gott, mein Herr Doktor, Hof— 
rath, Aſſeſſor, Amtmann, Advokat, oder 
was Sie ſonſt ſind; wie Sie nun da wie⸗ 
der die Stirne ziehen, da Sie mein Buch 


ſie fuͤr ſehr nothwendig, denn man 
hätte unter dem Worte Nichtleſer 
auch ſolche verſtehen koͤnnen, welche ohne 
Verſtand leſen, denn dieſe kann man in 
gewiſſem Sinne auch ſo nennen; aber fuͤr 
alle die ſchreibe ich keinen Buchſtaben! 
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in dem Meßcatalogus angekuͤndigt leſen! 
Wahrhaftig, man mochte ſich für Sie 
fuͤrchten! Nicht wahr, es bleibt Ihnen ein 
Raͤthſel, wie ſich ein Menſch unterſtehen 
kann, Paragraphen von drey oder vier Zei— 
len zu machen, und noch dazu in einem ſo 
lumpichen Paragraphen kein Einziges „aller⸗ 
maaßen, alldieweilen, ob nun aber wohl, 
geſtallten Sachen nach, dieweil aber den⸗ 
noch,“ u. ſ. w. anzubringen? Sie konnen 
nicht begreifen, wie der Staat Leute dulden 
kann, welche ſolche brodloſe Kuͤnſte treiben; 
welche diejenige Zeit, die ſie zu Erlernung 
ſolider Wiſſenſchaften anwenden ſollten, mit 
armſeligen unnuͤzlichen Beobachtungen uͤber 
den menſchlichen Geiſt, uͤber die geheimen 
Triebfedern menſchlicher Handlungen, uͤber 
Leidenſchaften, Neigungen, Vorurtheile u. 
ſ. w. verſchleudern; welche, mit einem Worte, 
fuͤr ein ſo entbehrliches, unnoͤthiges Ding 
ſorgen, als das Vergnügen und die Auf. 
klaͤrung mancher verworrner Begriffe iſt. 
Aber meine ſoliden Herren, aͤrgern Sie ſich 
daruͤber nicht ſo! Leben und leben laſſen, 
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das iſt ein goldnes Spruͤchelchen. Erlauben 
Sie es uns immer, daß wir unſere Erholungs⸗ 
ſtunden einem Lieblingsgeſchaͤfte widmen, 
welches uns, und ſo der Himmel will, auch 
Andern Vergnuͤgen macht; daß wir bey un⸗ 
ſerm Zeitvertreib auch fuͤr den Zeitvertreib 
unſer Mitbuͤrger ſorgen! Sehen Sie, wir 
mukſen ja nicht daruͤber, wenn wir Sie halbe 
Tage lang am Spieltiſche und halbe Naͤchte 
lang an der Tafel ſitzen ſehn! Es fälle uns 
ja gar nicht ein, daß Sie ſpielen, um Geld 
zu gewinnen, und eſſen, um ſich den Magen 
zu fuͤllen; nein, wir glauben es Ihnen aufs 
Wort, daß Sie das alles nur um der Ge⸗ 
ſellſchaft willen thun. Seyn Sie alſo eben 
ſo tolerant gegen uns! — Lieber Gott! die 
Straße des Lebens iſt ja ſo breit! Wir brau⸗ 
chen ja einander gar nicht in den Weg zu 
kommen, wenn wir ſonſt nicht wollen; und 
wenn wir Ihnen ja begegnen ſollten, ſo ver⸗ 
ſprechen wir hiemit, den Hut ſo tief vor Ih⸗ 
nen abzuziehn, daß auch die ſtolzeſte Exeellenz 
nicht das mindeſte an unſerm Buͤcklinge ſoll 
auszuſetzen haben. 
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Und Sie, mein Herr Philoſoph, warum 
zucken Sie denn die Achſeln ſo? Warum 
blicken Sie denn ſo veraͤchtlich auf mein 
Buch herab? Weil es ein Roman it? — 
Ey, ey! ein Mann wie Sie, ein Weiſer, 
ſollte ſich am allerwenigſten an den Namen 
kehren! der ſollte vorher leſen und pruͤfen, 
und erſt dann tadeln und verachten, wenn 
er fand, daß es Verachtung verdiente! Ich 
will dadurch nicht etwa ſagen, daß Sie mein 
Buch weniger verachten würden, daß Sie 
die Achſeln um einen oder anderthalb Zoll 
tiefer zucken wuͤrden, wenn Sie es geleſen 
haͤtten! Nein, ſo ſtolz, ſo verwegen bin ich 
nicht; ich will Sie nur bitten, mein Buch 
lieber gar nicht in Betrachtung und Erwaͤh⸗ 
nung zu ziehn: Sie ſind es ohnedem nicht, 
fuͤr den es geſchrieben iſt, denn ein Mann, 
der fo tief, oder wenn Sie das lieber hoͤren, 
fo hoch denkt, wie Sie, für deſſen Specu⸗ 
lation auch nicht einmal der Floh ſicher iſt, 
der auf Ihrer Frau Gemahlin Paladin her⸗ 
umkriecht, ein Mann, der alle Syſteme 
durchkrochen und durchdacht hat, und uͤber 
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eine ſolche Menge Dinge, die nicht ſind, phi⸗ 
loſophiren muß, daß er an die wirklich exi⸗ 
ſtirenden gar nicht kommen kann, ein ſolcher 
Mann wuͤrde Romane leſen! 

Inzwiſchen kann ich nicht umhin, Ihnen 
mit aller Demuth zu Gemuͤthe zu fuͤhren, 
daß der Abſtand zwiſchen einem Philoſophen 
und einem Romanſchriftſteller ſo gar groß 
nicht iſt, oder wenigſtens, der Regel nach, 
nicht ſeyn ſollte, als Sie ſich vielleicht ein⸗ 
bilden! Beide arbeiten an einerley Sache, 
beide haben einerley Zweck, und der ganze 
Unterſchied liegt oft nur in der Miene. Die⸗ 
ſer ſagt ſeine Wahrheiten mehrentheils mit 
einem heitern Laͤcheln, wenn jener ſeinen 
Zeigefinger dabey an die Naſe legt, und ſeine 
Stirne mit gelehrten Falten uͤberzieht! Se⸗ 
hen Sie, das iſt alles! — „Es muß doch 
noch einen weſentlichern Unterſchied darun⸗ 
ter geben!“ — Meynen Sie? — Doch 
ja, Sie haben Recht! Sie werden ihn gleich 
hören, und denn ſollen Sie mir eingeſtehn, 
daß ich eben ſo gut diſtinguiren kann als 
Sie. 
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Der Philoſoph holt ſeine Betrachtungen 
aus der möglichen, der Romanſchriftſteller 
aus der wirklichen Welt her: jener bringt 
fie in ſyſtematiſche Form, ſchreibt ein q. e. d. 
unter feine Paragraphen, und ſpricht meh⸗ 
rentheils in der erſten Perſon; dieſer laͤßt 
das q. e. d. weg, und ſpricht faſt immer in 
der dritten Perſon: jener packt ſeine Speku⸗ 
lationen in ein Buch zuſammen, und nennt 
es Compendium, Verſuch, Inbegrif, Bes 
weis, u. ſ. w. dieſer packt ſie auch in ein 
Buch zuſammen, nennt es aber Geſchichte, 
Begebenheiten oder Abentheuer: jener zankt 
ſich mit der ganzen Welt über feine She 
herum; dieſer laͤßt die ganze Welt daruͤber 
zanken, wenn ſie ſich die Muͤhe nehmen 
will, bleibt in Ruhe ſitzen und hoͤrt zu: je⸗ 
ner ſchreibt mehrentheils in einer Sprache, 
die er oft kaum ſelbſt verſteht, und die man 
aͤgyptiſche Hieroglyphen mit deutſchen oder 
lateiniſchen Buchſtaben nennen koͤnnte; die⸗ 
ſen kann jedes Kind verſtehen; jenen lieſt oft 
niemand als ſein Setzer, und einige wenige 
Auserwaͤhlte, die es ex officio thun muͤſſen, 
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dieſen ⸗ doch mein Herr Philoſoph hat 
ſich fortgeſchlichen, wie ich ſehe! 

Ich komme alſo zu Ihnen, mein Herr 
Philolog! — Aber, was ſeh' ich? Sie 
ſchieben die Drottelmuͤtze ungeſtuͤm auf Ih⸗ 
rer gelehrten Scheitel herum, und find aͤuſ— 
ſerſt aufgebracht? — Ey woruͤber denn, 
wenn man fragen darf? — Weil ſich der 
unhoͤfliche Zeitungsſchreiber erfrecht hat, den 
armſeligen Huldreich Wurmſamen unmittel⸗ 
bar vor Ihrer Ausgabe des Demoſthenes, 
Kenophon oder Cicero, oder vor Ihrer ge— 
lehrten Abhandlung über die Aſchenkruͤge der 
Alten, oder uͤber eine unleſerliche Inſchrift, 
oder über einen alten Kopf ohne Naſe, den 
man neuerlich aus Pompejis Schutt her⸗ 
vorzog, anzuzeigen! — Ums Himmels 
willen, lieber Herr Profeſſor, Rektor, Ma: 
giſter — ſetzen Sie, wenn Sie wollen, Ih⸗ 
ren Titel ſelbſt her — laſſen Sie es doch 
Ihrer Drottelmuͤtze nicht entgelten! fie 
möchte nur durch das Hinundherſchieben 

noch ſchmuziger werden, als fie ohnedem 
ſchon iſt! Es iſt freilich ein großer Schnitzer 
Zweiter Theil. B 
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gegen die Rangordnung, aber Sie ſehen ja 
ſelbſt ein, daß ich ſo wenig dafuͤr kann, als 
Ihre Drottelmuͤtze! Seyn Sie alſo immer 
nicht ungehalten auf mich! Wenn ich das 
Gluͤck jemals haben ſollte, Ihnen näher be: 
kannt zu werden — — wie das eigentlich 
zugehn ſollte, das weiß ich freilich noch nicht; 
denn fehen Sie nur, Männern, die fo fuͤrch⸗ 
terlich gelehrt ausſehen wie Sie, denen geh' 
ich aus dem Wege, ſo viel und ſo weit ich 
nur kann: und mein Buch werden Sie doch 
nicht leſen, denn wenn ein alter Herr wie 
Euer Hochgelahrten, mit dem ausgeſteiften 
ſchwarzen kurzſchoͤſigen Rocke, einer ſchwar⸗ 
zen langen Sammtweſte mit Glasknopfen, 
und blauer oder rother Felpe gefuͤttert, einen 
kleinen ſilbernen Degen an der Seite, und 
Manſchetten, welche ſo lang ſind, daß ſie 
die größten Aufſchlaͤge nicht einmal Herr 
werden konnen; wenn ein ſolcher Herr ein 
lumpichtes Buͤchelchen in klein Oktav und in 
halben Franzband eingebunden in Haͤnden 
hielt, das wuͤrde ſich ſchicken! Nein, zu der 
Garnitur gehort ein Schweinsleder⸗ oder 
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Pergamentband in Folio, oder wenigſtens in 
Quart, und wollte ſich ja ein Oktavband 
erfrechen auf die Ehre Ihrer Betaſtung An⸗ 
ſpruch zu machen, ſo muͤßte es doch auf allen 
Fall einer ſeyn ex recenfione oder eum ani- 
maduerſionibus viri Clariſſimi etc. oder 
mit einem accedit Index loeupletiſſimus; 
und der Titel mit einer Menge von rothen 
Kapitaͤlchen verziert, daß das Ding huͤbſch 
bunt ausſieht! — — Wenn ich aber dem 
ungeachtet, wie ſich denn manchmal ſo etwas 
unerwartetes auf unſer ſublunariſchen Welt 
zutraͤgt, das Gluͤck jemals haben ſollte, Ih⸗ 
nen naͤher bekannt zu werden, ſo werden 
Euer Hochgelahrten ſehen, daß ich ein 
Menſch bin, der, ſo viel moͤglich, gern mit 
allen andern Menſchen Friede haͤtte, und dem 
es in der Seele weh thut, wenn jemand boͤſe 
auf ihn iſt. Alſo, ſchlagen Sie ein, Wir 
wollen gute Freunde ſeyn! — Sie wollen 
nicht? — Gut, ich habe das Meinige ge⸗ 
than? 

Und Sie, mein Herr a b ec, Sie 
nehmen mein Buch in die Hand, und fragen: 

| B 2 
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was damit bewieſen it? — Thun Sie mir 
den Gefallen, und legen es geſchwind wieder 
weg! Auf mein Wort, es ſteht kein Einzi⸗ 
ger Beweis darin, wie Sie ihn gern leſen. 
— „Aber es muß doch Etwas damit bewie⸗ 
fen ſeyn!“ — Freilich Etwas! und dieſes 
Etwas iſt weiter nichts, als: daß der Menſch 
das ſonderbarſte Geſchͤͤpf iſt, das zwiſchen 
Himmel und Erde herumkrabbelt. 

Ihnen, mein Herr Zelot, der Sie ſich, 
die Rechte voller Blitze und die Linke voller 
Bannformeln, mir langſam feyerlich naͤhern, 
Ihnen habe ich gar nichts zu ſagen, denn es 
giebt zwey Leute mit welchen ich mich nicht 
eher beſpreche, als bis es die hoͤchſte Noth 
erfodert: der Eine ſind Sie, und der Andere 
iſt mein Arzt. g 

„Es iſt wahrlich Suͤnde und Schande, 
„wenn man unſere Kinderzucht jezt anſieht!“ 
ruft dort eine Matrone, und legt ihre 
Brille auf das Gebetbuch hin, „die Aeltern 
„erziehn jezt ihre Tochter alle zu Staatsda⸗ 
„men; da muͤſſen fie ihre Tanzmeiſter, Sins 
„gemeifter, Sprachmeiſter, Zeichenmeiſter, 
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„und Gott weiß was für Meiſter alle haben: 
„Chriſtenthum, ja das treiben fie nur fo zum 
„Spas, Gott verzeih mir's, und die Dinger 
„iind alle fo ſuperklug! Da iſt mein Schwie⸗ 
„eerfohn — wenn ich vor achtzehn Jahren 
„gewußt hätte, was ich jezt weiß, Frau Ge⸗ 
„vatter, er hätte meine Tochter ſicher nicht 
„gekriegt, denn der Mann iſt Ihnen, ſo 
„wahr der Herr lebt, ein purer Atheiſte — 
„ja, was ich ſagen wollte — der erzieht 
„ſeine Tochter auch fo vornehm: ich habe 
„mir das Maul ſchon oft verbrannt, aber 
„nun fage ich nichts mehr, nach meinem 
„Tode ſollen ſie ſchon ſehen, was ſie ſich an⸗ 
„gerichtet haben, denn ich habe mein Teſta⸗ 
„ment gemacht. Können Sie ſich voritellen, 
„Frau Gevatter, das Maͤdchen wollte mir 
„lezthin ins Geſicht beſtreiten, daß ein jun: 
„ges Frauenzimmer mehr wiſſen muͤſſe, als 
„in ihrem Katechismus ſteht! — Aber, das 
„kommt von dem verdammten Buͤcherleſen! 
„und die verfluchten Romane vollends, die 
„verruͤcken den jungen Mädchen die Köpfe! 
Wahrlich! — es iſt ein theurer Schwur, 
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„— wenn ich das Zeug koͤnnte habhaft wer⸗ 
den, ich ſchmiß fie alle in das Feuer!“ — 
Ey, ey, Madam! Schade, das ein Frauen⸗ 
zimmer nicht Großinquiſitor werden kann, 
Sie haͤtten ſich ſonſt vortreflich nach Spa⸗ 
nien geſchickt! Ein ſolches Auto da Fe wär 
alſo wohl eine rechte Augenweide fuͤr Sie? 
Je nun, wiſſen Sie was, mein Buch ſteht 
doch mit auf Ihrer Liſte der Zuverbrennen⸗ 
den; nehmen Sie lieber die Summe, die 
Sie in Ihrem Teſtamente Ihrer Kirche ver⸗ 
macht haben, und kaufen Sie meinem Ver⸗ 
leger die ganze Auflage damit ab: Sie koͤn⸗ 
nen ſie alsdann verbrennen, wenn und wo 
es Ihnen gefaͤllig iſt. Sie ſtiften ein gutes 
Werk dadurch, machen ſich einen vergnuͤg⸗ 
ten Tag, und mir thun Sie auch einen Ge⸗ 
fallen; denn ich kann alsdann doch ſagen, 
das mein Buch gut gegangen iſt! — Was 
Ihre Klagen uͤber unſere jetzige Erziehung be⸗ 
trift, — wahrhaftig, Madame, Sie haben 
recht! Iſt es nicht Himmelſchreyend, daß 
ſich die naſeweiſen Dinger von Töchtern un⸗ 
terſtehen, kluͤger als ihre Groß⸗ und Urgroß⸗ 
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muͤtter zu ſeyn? — Ja, ſie ſind vorbey die 
goldnen Zeiten, wo man nur des Sonntags 
am ſeidnen Leibkleide die Tochter vom Hauſe 
von den Gaͤnſen, mit welchen ſie die ganze 
Woche uͤber um die Wette lebte, unterſchei⸗ 
den konnte, und wo nichts, als die groß⸗ 
blumichte Stoffrobe, die Dame vor der Küs 
chenmagd auszeichnete! 

Und nun noch ein Wort mit Ihnen, 
meine geſchaͤftigen Herren und Damen! — 
Ich habe oft wahrgenommen, daß man Sie 
nicht empfindlicher beleidigen kann, als 
wenn man Sie fragt, ob Sie dieſen oder 
jenen Roman geleſen haͤtten? „Ey!“ ant⸗ 
worten Sie dann im verdruͤßlichſten Tone 
von der Welt, „ey! da haͤtt' ich gleich Zeit, 
das Zeug alles zu leſen!“ und denken Sie 
einmal an, die boͤſen Menſchen ſagen, Sie 
haͤtten auf der Welt nichts zu thun! Nein, 
wahrhaftig, die Verlaͤumdung iſt zu groß, 
ich muß Ihre Ehre retten! — Wer Ohren 
hat zu hoͤren, der höre die wichtigen Ge: 
ſchaͤfte dieſer braven Leute, und erſtaune, 
daß ſie nicht unter der Laſt erliegen! — 
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24. 
Des Morgens ſitzen fie nachdenkend in ihren 
Studier- und Arbeitsſtuben, oder an ihrer 
Toilette, machen Touren zu Taͤnzen, ent— 
werfen den Plan zu einer Luſtbarkeit, ſinnen 
auf witzige Einfaͤlle die ſie dieſen Abend an⸗ 
bringen wollen, ſtudiren auf eine neue Friſur, 
halten Converenzen mit ihrem Schneider oder 
ihrer Putzmacherin, dringen ihrem Spiegel 
das Geſtaͤndniß ab, daß er ihnen das fehonfte 
Geſicht der ganzen Stadt zeige; und ſo geht 
der Vormittag hin. Die ſchweren zwey fun: 
denlangen Ermuͤdungen der Mittagstafel, er⸗ 
fodern zur Erholung ein Stuͤndchen Schlaf; 
zu vieles Sitzen, ſagt der Arzt, ſchadet der 
Geſundheit; um dem muͤrriſchen Mann alſo 
den Willen zu thun, faͤhrt oder reitet man 
ſpatzieren, und ehe man ſich's verſieht, ſchlaͤgt 
die Stunde der Komddie oder des Spiels: 
als ob ſo viele Beſchaͤftigungen fuͤr einen 
ſchwachen Menſchen noch nicht ermuͤdend 
genug wären, wartet dann noch die ſchwerſte 
von allen auf ſie: es ſind noch vier oder 
ſechs tuͤchtige Schuͤſſeln da, welche ausgeleert 
und verdaut ſeyn wollen! oder ſie muͤſſen 
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wohl gar noch die halbe Nacht hindurch 
tanzen! — 

Nun ſagt, wie koͤnnt ihr ſolchen Leuten 
noch zumuthen, Buͤcher zu leſen, Leuten, 
welche für uͤbergroßer Arbeit nicht einmal 
Zeit haben, krank zu werden, oder den ver— 
dorbnen Magen abzuwarten, den ſie von 
der geſtrigen Gaſterey mit nach Haufe brach⸗ 
ten? — — 

Aber, wahrhaftig, meine Vorrede wird 
zu lang, ich muß abbrechen! 


Zweites Kapitel. 


Mu mag auch ſagen was man will, es 
muß doch unendlich ſchwerer ſeyn, 
Kinder zu erzeugen als zu erziehen! Denn 
wuͤrde ſonſt wohl jene gnaͤdige Frau auf ih⸗ 
ren ſtubenſiechen ſchwindſuͤchtigen Hofmeiſter 
fo veraͤchtlich herabſehen, indeſſen fie ihrem 
baumlangen Johann oder ihrem ſchwarzbaͤr⸗ 
tigen Kutſcher einmal uͤber das andere ſo 
B 5 
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gnaͤdig zulaͤchelt? — Ueberhaupt genommen, 
weiß ich auch wahrhaftig nicht, was ſich ſo 
ein armer Teufel von Hofmeiſter einbildet? 
Was iſt er denn? Aufs hoͤchſte der oberſte 
regierende Hausknecht im Hauſe, und wei⸗ 
ter nichts! und da muß er noch dazu ſeine 
Kunſt aus dem Grunde verſtehen, um ſich 
auf dieſem Poſten behaupten zu konnen; 
kann er das, ſo iſt er geborgen, und braucht 
weiter nichts zu wiſſen: hat er uͤbrigens 
Wiſſenſchaften noch dabey, deſto beſſer fuͤr 
ihn! nur darf er das ſeiner Herrſchaft nicht 
ſo außerordentlich hoch anrechnen; denn was 
geht es denn die an? — Wenn doch nur 
die guten Leute bedachten, daß fie zu weiter 
nichts da ſind, als die Kinder abzuhalten, 
daß ſie ihrer hochwohlgebornen Frau Mama 
nicht zur Laſt fallen wenn ſie Beſuch hat, 
beſonders wenn es maͤnnlicher Beſuch iſt; 
denn man hat die Bemerkung gemacht, daß 
ein paar zwoͤlf oder vierzehnjaͤhrige Knaben 
eben ſo authentiſch fuͤr das Alter ihrer Mut⸗ 
ter beweiſen, als ein aus dem Kirchenbuche 
gezogner Taufſchein, und welche Dame zeigt 
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wohl ihren Taufſchein gern, wenn fie Er: 
oberungen machen will? 


„Meine Jungen wachſen heran,“ ſagt 
Junker Hans von Haberſtroh, „ich muß 
„ihnen einen Hofmeiſter halten, der ſie ein 
„bischen in der Zucht haͤlt, verſchaffen Sie 
„mir einen, lieber Herr Profeſſor; er braucht 
„eben kein Hexenmeiſter zu ſeyn, denn die 
„grundgelehrten Herrn kann ich durch den 
„Tod nicht leiden, ſie tragen die Naſen ſo 
„verdammt hoch: er darf nur meinen Soͤh⸗ 
„nen etwas leſen und ſchreiben lernen, kann 
„er franzoͤſiſch, deſto beſſer! denn was braucht 
„ein Cavalier viel mehr zu wiſſen? Der eine 
„iſt im * * Stifte eingeſchrieben, und den 
„andern will ſeine Pathe eine Stelle bey 
„Hofe verſchaffen, wenn er heranwaͤchſt; — 
„kurz, ich brauche den Hofmeiſter zu weiter 
„nichts, als daß er auf meine Jungen Ach⸗ 
„tung giebt, ſie verwildern mir ſonſt ganz; 
„die Donnerbuben balgen ſich mit allen Jun⸗ 
„gen im Dorfe herum, und ich muß gewaͤr⸗ 
„tig ſeyn, daß mir einer einmal ein Unglück 
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„nimmt, wenn ich ihnen keine Aufſicht 
„gebe! — “ 

„Man hat ſeine liebe Noth mit den 
„Hofmeiſtern!“ ſagte neulich eine Dame; 
„unfer iſt ein geſchickter Menſch, wie mein 
„Gemahl ſpricht, das glaub' ich auch gern, 
„er erzieht die Kinder recht artig, fie haben 
„ihn auch außerordentlich lieb, aber er hat 
„nur einen Fehler, weswegen ich ihn nicht 
„leiden kann: er vertraͤgt ſich mit dem Ge⸗ 
„finde nicht, und thut fo aparte gegen fie! 
„beſonders hat er mit meinem Chriſtoph be⸗ 
„ſtaͤndig etwas zu zanken. Er ſpricht immer, 
„Chriſtoph gäbe ihm feinen gehörigen Res, 
„ſpekt nicht. Man denke doch! ein Domes 
„ſtike gegen den andern! Was braucht's 
„denn da viel Reſpekt? Er dient ja ſo gut 
„ums Lohn wie Chriſtoph! Ich hab 's ihm 
„aber heute geſagt, wenn's ihm ſo nicht an⸗ 
„ſteht, fo kann er reifen! Ich bekomme zehn 
„ſolche Hofmeiſter wie er iſt, aber kaum 
„Einen Chriſtoph wieder! Sie wiſſen ja, was 
„man für Noth hat, ehe man einen geſcheu⸗ 
„ten Bedienten bekommt.“ 
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„Ich bin mit meinem Hofmeiſter recht 
„ſehr zufrieden, antwortete eine Andere; 
„Sie glauben nicht, was das fuͤr eine gute 
„Seele iſt; und dabey außerordentlich ger 
yſchickt, ich kann mich in allem auf ihn vers 
„laſſen, er fuͤhrt meinen ganzen Haushalt, 
„er zieht meine Kinder aus und an, er fri⸗ 
y ſirt troz dem beſten Friſeur; ſollten es 
„Ihre Gnaden wohl glauben, daß ich in 
„den ganzen ſechs Jahren daß er bey uns iſt, 
„richt ein einziges mal meine Waͤſche ſelbſt 
„beſorgt habe? ich richte es allemal fo ein, 
„daß ich nicht zu Hauſe bin, wenn das Waſch⸗ 
„feſt fallt, und dann beſorgt er mir fie troz 
„der beſten Ausgeberin!“ 

Und nun, meine theuerſten Freunde und 
Bruͤder in der Hofmeiſterſchaft — denn ich 
war auch einmal einer, wie Ihr bald hören 
werdet — leſt dieſes Kapitel fleißig, und 
bewahrt es in eurem Herzen, ſo wird es 
tauſendfaͤltige Frucht bringen; wenn Ihr 
nur halbwege geſunden Menſchenverſtand 
habt, ſo werdet Ihr leicht daraus ſehen, 
was Ihr in eurem muͤhſeligen Stande zu 
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thun oder zu laſſen habt, denn es iſt, duͤnkt 
mich, ein ganzer Hofmeiſterkatechismus, 
und — verſtaͤndigen Ohren . bald gepre⸗ 
digt! 


Drittes Kapitel. 
E⸗ war einer der ſchoͤnſten Frühlings: 


morgen, an dem ſich je ein armer Teu⸗ 
fel mit einem Kapital von zwey Gulden in 
der Taſche, einem fröhlichen Herzen im Leibe, 
und einem Bündel mit feinen ganzen übri- 
gen Habſeligkeiten auf dem Nuͤcken auf den 
Weg gemacht hat, da ich meine Wander⸗ 
ſchaft zum Orte; meiner Beſtimmung hin 
antrat. 

Doch da bin ich nun ſchon unterwegs, 
und habe meinen Leſern noch nicht einmal 
geſagt, wo meine Reiſe hingeht, noch was 
mich auf dieſen Weg gebracht hat; ich werde 
das aber alleweile thun, wenn Sie nur die 
Gewogenheit haben wollen, ohnſchwer wei⸗ 
ter zu leſen. 
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Das Gluͤck, welches meiner ganzen Fa⸗ 
milie eben nicht gar zu wohl wollte, wie Sie 
bereits aus dem erſten Theile meiner Ges 
ſchichte werden erſehen haben, fing nun auch 
an, ſeinen kleinen Muthwillen an mir aus⸗ 
zulaſſen: ich hatte nun faſt drey Jahre auf 
der hohen Schule zu L* * fo ruhig und zu⸗ 
frieden zugebracht, als nur immer ein jun⸗ 
ger Menſch in dieſem Zuſtande ſeyn kann, 
welcher gerade nicht mehr verthut als er hat, 
und gerade ſo viel hat als er braucht. Ich 
machte mich eben fertig, von da abzugehn, 
und eine Stelle zu ſuchen, die mir Gelegen⸗ 
heit gaͤb, der Welt mit meinen kleinen er⸗ 
worbenen Kenntniſſen nuͤtzlich zu ſeyn, und 
erwartete den lezten Wechſel von meinem 
Oheim, als ich an deſſen Statt die Nach⸗ 
richt von feinem plözlichen Tode erhielt. Ich 
reiſte außer mir vor Betruͤbniß nach Brauns⸗ 
dorf, um meinem guten Oheim den lezten 
Dienſt zu erweiſen, und fand zu meinem 
großen Erſtaunen in meinem grohvaͤterli⸗ 
chen Hauſe alles von den Prieſtern der Ge⸗ 
rechtigkeit verſiegelt. Ich meldete mich, als 
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den einzigen Leibeserben des Verſtorbenen; 
„Wer iſt Er 2“ ſchnarchte mich der Ge⸗ 
richtshalter an. — „Der einzige Sohn der 
„Nichte des Verſtorbenen,“ war meine Ant⸗ 
wort. — „Wir wiſſen nicht, daß dieſe Nichte 
„jemals waͤr verheurathet geweſen! Und 
„wer iſt denn Sein Bater  — „Das weiß 
„ich nicht, ich habe ihn niemals gekannt.“ 
— „So! ſolche unbekannte Vaͤter gelten 
„bey uns nicht viel. Wo iſt Seine Mutter?“ 
— „Das weiß ich auch nicht!“ — „Aber 
„wir wiſſen es! Davon gelaufen iſt ſie, der 
„Himmel weiß mit was für einem liederli⸗ 
„chen Kerl! Wenn ſie wieder kommt, und 
„ſich gehoͤrig legitimirt, ſo werden wir ihr 
„die Erbſchaft extradiren, bis dahin wird 
„ſie von Gerichtswegen in Beſchlag genom⸗ 
„men und adminiſtrirt. Ein andermal ſeh 
„Er ſich beſſer vor, junger Menſch, wenn Er 
„etwas zu erſchleichen denkt, und laß Er ſich 
„nicht ſo auf ſeinen Luͤgen ertappen! Vor 
„allen Dingen ſchaff Er ſich einen Vater an!“ 
— Ich ſchlich mich traurig und niederge⸗ 
ſchlagen aus der Gerichtsſtube weg. „Hoͤren 
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„Sie,“ rannte mir einer der Gerichtsſchöp⸗ 
pen ins Ohr, „Sie dürfen dem Gerichts— 
„halter halbweg etwas bieten, ſo tritt er 
„Ihnen einen von ſeinen Vaͤtern ab, er hat 
„ihrer die Menge, ſeine ſelige Mutter war 
H huͤbſch.“ — Der Gerichtshalter hörte es, 
und der arme Mann mußte feinen witzigen 
Einfall mit ſechs neuen Schock Strafe be: 
zahlen. 

Ich hatte nun auf der ganzen weiten 
Welt keine Seele welche ſich meiner ange 
nommen haͤtte, keine Auſſicht für mein fünf: 
tiges Fortkommen, und da in dergleichen 
Fällen das gewohnliche pis aller eine Hof: 
meiſterſtelle iſt, ſo entſchloß ich mich eine zu 
ſuchen, erhielt ſie, und machte mich, wie 
Sie, meine hochzuverehrende Leſer, alleweile 
geſehen haben, auf den Weg ſie anzutreten. 


Zweiter Theil. C 
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Viertes Kapitel. 


Won die Philoſophie auf dieſer unphi⸗ 
loſophiſchen Halbkugel irgend eine 
Stelle hat, welche man ihre eigentliche an⸗ 
gewieſne Stelle nennen konnte, fo iſt's ganz 
gewiß in dem Kopfe eines Menſchen, deſſen 
Taſchen leer ſind. — Stopft einem Bett⸗ 
ler ſeinen Schnapſack voll Brod, gebt ihm 
einen Groſchen zu einem friſchen Trunk in 
die Hand, und Ihr werdet ſehen, was eigent⸗ 
lich Apathie iſt; Ihr werdet ſehen, was Ihr 
wohl⸗ und hochweiſe Herren mit allen euren 
ſchoͤnen Sentenzen aus Seneka und Con⸗ 
ſorten gegen ihn fuͤr eine klaͤgliche Figur 
machen werdet! Wenn ihr am ganzen Kör— 
per voll Angſtſchweiß durch die Straßen 
rennt, und den Halsſchmuck eurer Frau 
zum Juden tragt, oder ein Buͤndel Manu⸗ 
ſeripte zum Verleger ſchleppt, oder Zuhörer 
werbt, oder, welches zwar dem Himmel ſey 
Dank nicht gar zu oft bey Euch der Fall iſt, 
wenn Ihr ein Kapital auf ſichere Hypothek 
ausbietet, wenn Ihr dann ſo von einem 
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Ende der Stadt zum andern im Trott und 
Gallop lauft, fo wird er mit ſachten Schrit⸗ 
ten ganz ſtoiſch einher gehn, ſeine Brodrinde 
kauen, mitleidig über Euch die Achſeln 
zucken, dann und wann ſtill ſtehn, und aus⸗ 
rufen: „Es iſt doch alles eitel!“ 

Ich hatte mir noch nicht einmal die Zeit 
genommen uͤber meine kuͤnftige Beſtimmung 
nachzudenken, denn ich war in einem Alter, 
in dem man nicht eben viel denkt. Mein 
Kopf war ſo leicht wie mein Beutel, und 
gewiß, ich ſchlenderte ruhiger und zufried⸗ 
ner meinen Weg fort, als wenn Grund 
und Boden, den ich betrat, mir zugehört 
hätte, | | 
Es raſſelte eine Kutſche mit ſechs Pfer⸗ 
den neben mir vorbey: der Herr und die 
Dame, welche drinn ſaßen, ſchienen mir 
Mann und Frau zu ſeyn, denn ſie ſah immer 
links zum Wagen heraus, wenn er nach der 
rechten Seite zu ſah. — 

„Lieber Gott!“ ſagte ich zu mir ſelbſt 
„bin ich nicht gluͤcklicher als dieſer Mann, 
„der doch dem Anſehn nach ein Reicher zu 
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„ieyn ſcheint! Er muß ſechs Pferde vor feine 
„Sorgen ſpannen, und noch ſcheinen die 
„armen Thiere unter der Laſt zu keichen, 
„und ich brauche nur zwey Beine, um mich 
„und meine ganzen Habſeligkeiten zu tra⸗ 
„gen! — Wie er ſo bleich und krank aus⸗ 
„ſah! Mir duͤnkte, ich ſah die Spuren von 
„der Angſt, worein ihn das Gewitter die 
„lezte Nacht verſezte, noch auf feinem Ges 
„ſichte. Wie unruhig, wie bange mag er ſich 
„diefe Nacht auf feinen Pflaumenfedern von 
„einer Seite zur andern gewaͤlzt haben! 
„Bey jeden Windſtoß zitterte er vielleicht 
„fuͤr eines ſeiner Schiffe, dem er einen Theil 
„von feinem Vermoͤgen anvertraute, jede 
„Schloße, die an ſein Fenſter anſchlug, ver⸗ 
„kuͤndigte ihm die Verwuͤſtung ſeiner Laͤn⸗ 
„dereyen, jeder Blitz, der ſich durch fein 
„Schlafgemach ſchlaͤngelte, fuhr ihm durch 
„die Seele, weil er vielleicht eines von ſei⸗ 
„nen Haͤuſern zuͤndete! Himmel! was mag 
„der Mann fuͤr eine Nacht gehabt haben! — 
„Und ich, ich lag ganz ruhig auf meiner 
„Streu, wickelte mich in meinen Ueberrock 
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„ein, und ließ den Donner über mich hin: 
„brauſen; das Wetter konnte eine halbe 
„Welt verheeren, ich verlor nicht eines 
„Stohhalms werth dabey! — Gott er— 
„halte mir meine zwey Gulden, und meinen 
„gefunden Körper, ich will gern nichts mehr 
„verlangen. Wahrhaftig, jezt fühl ich's 
„mehr als jemals, wie klug jener Weiſe han⸗ 
„delte, daß er ſeine Schaͤtze in das Meer 
„warf! Sind die Menſchen nicht Thoren, 
„daß fie fo begierig Reichthuͤmern nachjagen, 
„die ihnen hernach das Leben ſauer machen? 
„Jeder iſt ſeines Ungluͤcks Schmidt; wir 
„machen uns Sorgen, wenn wir keine haben. 
„Mein Oheim zum Beyſpiel, Friede ſey mit 
„feiner Aſche! hätte er nicht können eben fo 
„iuhig und zufrieden ſeyn als ich, wenn er 
»ſich durch feine unbeſonnene Liebe nicht 
„feine Tage verbittert hätte? Nein, geſchwo⸗ 
„ren ſey es hiemit, und wenn die ganze 
„Welt voll Liebesgoͤttinnen waͤr, mein Herz 
»ſoll keine — Was blaͤſt denn da wieder 
„hinter mir? — Die Landkutſche — Ein 
„elendes Fuhrwerk! daß ich nicht ein Thor 
| C3 


38 


„waͤr und mich in fo einen Kaſten packte, fo 
„lange ich geſunde Beine habe! ich gehe lies 
„ber zu Fuße!“ 

Ein Stein, an den ich mit dem Beine 
ſtieß, machte, daß ich ſtolperte. Meine zwey 
Gulden klirrten in der Taſche; es war recht, 
als wenn ſie mir zuruften: „Du thuſt auch 
„ſehr recht daran, denn auf vier Rädern 
„würden wir dich ohnedem nicht weit brin⸗ 
„gen!“ — ich verſtand den Wink, wurde 
feuerroth, und mein Monolog hatte ein 
Ende. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Hi Landkutſche kam näher, — „Halt, 
. „Schwager! a rufte ich, indem fie 
bey mir vorbey fuhr, „willſt du mich wohl 
„bis zur naͤchſten Station mitnehmen?“ 
„Warum nicht?“ ſagte der Schwager, 
zwenn's meine Paſſagiers zufrieden ſind.“ 
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Wenn man von der Nichtigkeit des 
menſchlichen Thuns und Wefens recht lebs 
haft uͤberzeugr ſeyn will, ſo darf man nur 
auf die Menſchen Acht geben, wie ſie gewiſſe 
Entſchließungen und Vorſaͤtze, die ſie gefaßt 
haben, ausführen, 

„Wie können Sie mir zumuthen, das 
„elende Stuͤck zu ſehen?“ ſagte X* zu mir; 
„lieber gab ich, meine ſechs Groſchen einem 
„Armen!“ — ich fand X. Abends in der 
Kombdie — „Nun, Sie haben ſich doch 
z noch entſchloſſen?“ — „Ja, aus lieber 
„Langerweile!“ ſagte er, und ſchielte in eine 
Seitenloge, wo Mariane ſaß. — 

„Das ſchwoͤr ich Ihnen,“ raunte mir 
Bav neulich ins Ohr, „die Geduld haͤtte 
„ich mit meiner Frau nicht, die mein Bru⸗ 
„der hat! den ganzen Tag iſt meine Schmä- 
„gerin von jungen Herren umringt! ich hätte 
„mich in den erſten vier Wochen von ihr 
yſcheiden laſſen, wenn fie meine Frau waͤr!“ 
— „Aber, lieber Bav, wer wird ſich denn 
„gleich wollen ſcheiden laſſen? Wenn fie weis 
„ter nichts thut — “ „Ey, zum Henker, iſt 
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„das nicht ſchon genug, daß der Schein 
„wider fie iſt? Nein, wahrlich ich möchte 
„auch nicht einmal ein Hahnrey ſcheinen!“ 
— Vier Wochen darnach kam Bavs. Frau 
mit einem jungen Sohne nieder, der chrem 
Informator, welcher tagtaͤglich bey ihr noch 
aus und einging, wie ein Tropfen Waſſer 
dem andern aͤhnlich ſah; alle Welt bemerkte 
dieſe auffallende Aehnlichkeit, und Bav — 
machte ſeiner Frau ein anſehnliches Praͤſent, 
als ſie aus den Wochen kam, und ließ ſich — 
nicht von ihr ſcheiden. — 

„Sie ſcheinen ja im Y iſchen Haufe 
„recht bekannt zu ſeyn,“ fagte ich zu Z ** 
„der alte Y * * iſt ein reicher Kauz, machen 
„Sie ſich an ſeine Tochter, ſie iſt das einzige 
„Kind.“ — „Wie? die ſchielende Friede⸗ 
„rike? Pfui, Freund! trauen Sie mir einen 
„fo verdorbenen Geſchmack zu? Und dann, 
„ein alter Filz vom Schwiegervater noch 
„obendrein! doch der ſollte mich nicht abhal⸗ 
„ten, wenn mir das Madchen gefiel, aber 
„ich haſſe ſie wie den Tod! ich wuͤßte nicht, 
„was ich nicht lieber thun wollte, als ein 
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„folches haͤßliches Bild heurathen!““ — 
Ich kam zwey Jahre nachher wieder dahin, 
und Z* & war richtig des alten VX * 
Schwiegerſohn! ich traf ihn eben im Stalle, 
als er ſeines Schwiegervaters Reitpferd 
puzte. 

— Ich fand zwey Minuten vorher eine 
vollkommene Apathie gegen die Liebe und 
gegen alle Landkutſchen der Welt bey mir; 
die Landkutſche fuhr bey mir vorbey, und die 
zwey ſchöͤnſten ſchwarzen Augen, welche je: 
mals zu einem weiſſen Maͤdchengeſicht her— 
ausgegukt haben, funkelten mir aus dem 
Schlage zu, und machten mich im Augen⸗ 
blicke ſchluͤſſig, mich mit dem Fuhrwerk aus: 
zufühnen, und mit der Liebe wenigſtens vor 
der Hand in Unterhandlung zu treten. 

„Das Maͤdchen muß ich doch in der 
„Nahe beſehn,“ ſagte ich und fuhr mit der 
linken Hand in die Taſche, wo meine zwey 
Gulden ſtacken, als ob ich ſie um Erlaubniß 
bitten wollte; „Schwager, willſt du mich 
„wohl bis auf die naͤchſte Station mitneh⸗ 
„men?“ 
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„Warum nicht?“ fagte der Schwager; 
„wenn's meine Paſſagiers zufrieden ſind.“ — 

Die Paſſagiers waren es zufrieden, oder 
vielmehr fie achteten es nicht der Mühe werth, 
damit unzufrieden zu ſeyn, und ich ſezte ge⸗ 
ſchwind den Fuß auf den Tritt. | 


Sechstes Kapitel. 


Fu ewiger Friede, ſey mit den Gebeinen 
des Mannes, der den gluͤcklichen Ein⸗ 
fall hatte, Poſtwagen und Landkutſchen zu 
erfinden! — Gewiß war er ein Menſchen⸗ 
freund, der es innig fuͤhlte, wie nothwendig 
dem Menſchen Gefaͤhrten auf ſeiner Wander⸗ 
ſchaft ſind! Wenn ſich der finſtere Miſantrop 
oder der weichliche Wolluͤſtling in ſeinem 
Desobligeand oder ſeiner Courierſchaiſe auf 
ſamtnen Kuͤſſen herumſtreckt, aus Langerweile 
gähnt, und auf den ſchlechten Weg oder die 
Langſamkeit ſeines Poſtillions oder ſeiner 
muͤden Pferde flucht, dann ſitzen fünf oder 
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ſechs geſellige Seelen hier beyſammen, ver⸗ 
kuͤrzen ſich einander den Weg durch luſtige 
Einfaͤlle, durch Erzaͤhlungen, oder durch ein 
munteres Liedchen, achten der Ribbenſtoͤße 
nicht die es etwa hier und da abſezt, und 
legen unvermerkt eine Station nach der an⸗ 
dern zuruͤck. Und wahrhaftig, es ſcheint als 
ob der menſchenfreundliche Geiſt des Erfin⸗ 
ders auf allen Poſtwagen zwiefach ruhete, 
denn ſo wie man den Fuß auf den Tritt ſezt, 
unterſchreibt man gleichſam den Vertrag, 
ſich einander die Muͤhſeligkeiten der Reiſe zu 
verſuͤßen, und man hat ſich kaum niederge⸗ 
ſezt, ſo kann man dem ſuͤßen Triebe nicht 
widerſtehen, mit einander Bekanntſchaft zu 
machen und ſich mitzutheilen. Ich habe 
einen Mann gekannt, welcher in den leb— 
hafteſten Geſellſchaften kein Wort ſprach; 
ich war Jahre lang mit ihm bekannt gewe⸗ 
ſen, und ich wußte immer noch nicht wes 
Geiſtes Kind er war: ich machte einmal eine 
Reiſe, und traf ihn auf dem Poſtwagen, 
und ich wußte ſchon auf der erſten halben 
Station, wie ich mit ihm dran war. — 


4.4. —ññ 


Nicht das macht die Menſchen geſellig, 
daß ſie zu einerley Endzweck zu gelangen 
wuͤnſchen — denn ſonſt waͤr ja die ganze 
Welt nur Eine Bruͤderſchaft! — ſondern 
das, wenn fie einerley Mittel anwenden 
zu dieſem Endzwecke zu gelangen! — 

Nie bin ich von einem Poſtwagen her⸗ 
untergeſtiegen, ohne den Wunſch in meinem 
Herzen zu thun: Möchten doch alle Mens 
ſchen auf ihrer großen Reiſe durch dieſes 
Leben nur die Haͤlfte von den menſchen⸗ 
freundlichen Geſinnungen gegen einander 
haben, die fie auf ihren kleinern Reiſen 
aͤußern! 

Und nun noch ein Wort an Euch Ver⸗ 
ehrungswuͤrdige Maͤnner, die Ihr berufen 
ſeyd, zu lehren und zu predigen: ihr fuͤhrt 
in Euren Reden immer das fehone Gleich: 
niß im Munde: Ihr ſeyd Pilgrimme 
auf dieſer Welt! O höre doch einmal auf 
das als bloßes Gleichniß zu ſagen! Macht 
doch dieſen Satz Euren Zuhörern als 
Wahrheit anſchauend! Vielleicht iſt es Euch 
aufbehalten, meinen Wunſch zur Wirklich⸗ 
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keit zu bringen! dann wird Euch die Wen: 
ſchenliebe Altaͤre bauen, und Ihr werdet 
nicht nur dem Namen nach verehrungs⸗ 
wuͤrdig ſeyn! Wir werden Euch als unſere 
Wohlthaͤter ehren, das Menſchengeſchlecht 
wird Euch ſeine Gluͤckſeligkeit verdanken, 
und — Gott, was fuͤr eine Welt wuͤrde 
das ſeyn! | 


Siebentes Kapitel. 
Se haben ſo oft, meine theuerſten Leſer 


und Leſerinnen, mit manchem mei⸗ 
ner Mitbruͤder und Collegen in der Kunſt 
Federn zu verderben, eine oder zwey Statio⸗ 
nen auf einer Landkutſche fahren muͤſſen, 
daß ich es Ihnen gar nicht verdenken kann, 
wenn Sie bey ſich anſtehen, mit mir in eine 
zu ſteigen. Aber wahrhaftig, ich kann mir 
nicht anders helfen, ich muß hinein; ich habe 
einmal, wie Sie gehört haben, dem Poſtil— 
lion zugerufen, habe ſchon den Fuß auf den 
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Tritt gefezt, und, fagen Sie ſelbſt, was wuͤr⸗ 
den die Leute, die drinn ſitzen, von mir 
denken, wenn ich ihn wieder zuruͤckzoͤge, und 
meinen Weg zu Fuße fortſezte? — 

Wiſſen Sie was: wenn Sie ja nicht 
mitfahren wollen, ſo duͤrfen Sie nur zu Fuß 
nebenher gehn, ich gebe Ihnen mein Wort, 
Sie ſollen alles hoͤren und ſehen, was im 
Wagen vorgeht — Auch das wollen Sie 
nicht? — Gut, ſo weiß ich noch ein ander 
Mittel: verdoppeln Sie Ihre Schritte ein 
wenig, und gehen Sie ein Stuͤck voraus; 
die Kutſche faͤhrt nicht eben gar zu ſchnell, 
und wir werden einander ſchon auf der Sta⸗ 
tion wiederfinden — Alſo auf Wieder⸗ 
ſehn! — 


Achtes Kapitel. 


„Se koͤnnen ſich hier neben mich ſetzen, 
ſagte das Maͤdchen mit den ſchwar⸗ 
zen Augen, indem ſie ihren Rock zuſammen⸗ 
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nahm, und nach der andern Seite des 
Schlags zuruͤckte, „Sie konnen ſich hier nes 

„ben mich ſetzen, e es i Raum genug für uns 
„beide,“ 

Ich weiß nicht, war es die ſanfte lieb⸗ 
reiche Art, womit ſie das ſagte, oder war 
es ihr ſchoͤnes kunſtlos beredtes Auge, oder 
ihr ſchlanker Wuchs, oder der Silberton ih⸗ 
rer Stimme, oder jener unbeſchreibliche 
Liebreiz der Unſchuld, der mein ganzes Herz 
auf einmal ſo unwiderſtehbar zu ihr hinzog; 
das weiß ich, daß ich ſie in einer Art von 
Taumel eine Weile betrachtete, und den mir 
angebothnen Sitz, ſo arm ich auch damals 
war, für keinen Thron vertauſcht haͤtte. 


„Gebe der Himmel,“ murmelte ich, in⸗ 
dem ich den einen Fuß in den Wagen ſezte, 
„daß nie zwiſchen uns beiden Raum fuͤr 
„einen Dritten ſeyn mag!“ 

Ich ſezte mich geſchwind neben ſie, ohne 

ein Wort hervorbringen zu koͤnnen. 


„Sie ſitzen doch gut?“ fragte ich nach 
einer Weile, um doch Etwas zu ſagen. 


„Beſſer als vorhin,“ faate fie und gab 
mir einen Seitenblick, der eben nicht gar zu 
geſchickt war, mich wieder in meine Faſſt ſung 
zu bringen; — „denn die Stoͤße des Was 
„gens werfen mich nun nicht mehr fo hin 
„und her;“ und ſo war unſer Geſpraͤch wie⸗ 
der alle. 

Nie macht man eine duͤmmere Figur, 
als wenn man uͤberzeugt iſt, daß es der 
Wohlſtand verlangt, jemand zu unterhalten, 
den man zum erſtenmale ſieht, wenn man 
ſogar Trieb und Beruf in ſich fuͤhlt es zu 
thun, und nicht weiß wie man es anfangen 
ſoll. — Ich war in dieſer verdruͤßlichen 
Lage; vergebens ſuchte ich in meinem Ge⸗ 
hirnkaſten etwas geſcheutes auf, alle Faͤcher 
waren leer; das, was ich dem Maͤdchen 
gern geſagt haͤtte, durfte ich jezt noch nicht 
ſagen, denn es war noch zu zeitig; vom 
Wetter wollte ich nicht reden; ich ſann noch 
einige Minuten hin und her, knoͤpfte mei⸗ 
nen Ueberrock zwanzigmal auf und zu, legte 
mein Buͤndel zwanzigmal zwiſchen meinen 
Fuͤßen anders, zog jezt meine Manſchetten 
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unter dem Rockermel hervor, ftopfte fie den 

Augenblick darauf wieder hinter, huſtete, 
raͤuſperte, und fuͤhlte die dumme Rolle, die 
ich ſpielte, mit jeder Sekunde ſtaͤrker, gab 
endlich alle Hofnung etwas zu finden auf, 
und beſchloß, eine guͤnſtige Gelegenheit abs 
zuwarten, wo ich etwas ſagen könnte. 

Jezt fiel es mir erſt ein, daß noch mehr 
Perſonen im Wagen ſaͤßen, und ich fing nun, 
weil ich nichts beſſers zu thun wußte, an, 
ſie alle nach der Reihe zu betrachten. 

Die erſte Figur, die mir in die Augen 
fiel, war eine große ſtarke Maſchine, welche 
im Hintergrunde der Kutſche auf einigen 
Bunden Stroh und Heu ausgeſtreckt da 
ſaß oder vielmehr lag, und aus Leibeskraͤften 
ſchniebte und kraͤchzte. Es war ein Kauf⸗ 
mann, der dem Anſehn nach in ſeinem Leben 
nicht viel mehr geleſen oder geſchrieben hatte, 
als: „valuta habe erhalten.“ Er ſah aus 
wie die lebendige vis inertiae, alle ſeine 
Sinne ſchienen in einer vollkommnen Ruhe 
zu ſchlummern, denn ſo gar die Augen hielt 
er meiſtentheils geſchloſſen, und wenn er ſie 

Zweiter Theil. 2) 
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aufthat, fo ließ er fie ein paarmal rings her⸗ 


umrollen, um ſeinem Halſe eine Muͤhe zu er⸗ 
ſparen; ſeine Arme bemuͤhten ſich einigemal 
den Umkreis ſeines Bauches zu umfaſſen, 
ſanken aber immer nach vielen vergeblichen 
Verſuchen wieder an der Seite nieder. 


Auf dem zweiten Sitze klebte oder hing 
ein junges rothbaͤckigtes Maͤnnchen, deſſen 


ſchwarzes Kleid, runde Haarlocke und Ueber⸗ 
ſchlaͤge einen kleinen modernen Apoſtel vers 
riethen: er hielt eine große Rolle Papier in 
der Hand, welches, wie ich nachher erfuhr, 
das Concept einer Predigt war, die er auf 
einem Dorfe in der Gegend halten ſollte. 
Er ſaß ganz ſteif, bewegte die Lippen immer 
— vermuthlich uͤberhoͤrte er ſich feine Pre⸗ 
digt — legte ſeine lange Uhrkette zurechte, 
und zitterte, ſo oft ein Rad uͤber einen Stein 
wegprallte, für den Ruin feiner ſchoͤn gekraͤu⸗ 
ſelten und gepuderten Haarlocke. 

Neben ihm, gegen mir uͤber, ſaß 
eine Wittwe, welche mir etliche vierzig 
Jahr alt zu ſeyn ſchien: es war die Mutter 
von dem ſchwarzaͤugigen Maͤdchen neben 
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mir, ihr Geſicht war regelmaͤßig gebildet, 
und man ſah einige angenehme Zuͤge, welche 
verriethen, daß ſie in ihrer Jugend eben ſo 
fhön geweſen war als ihre Tochter. Außer 
einem gewiſſen ſchmachtenden ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Blick hatte dieſe Frau, dem erſten An⸗ 
ſehen nach, eben nichts beſonderes an ſich. 


— 


Neuntes Kapitel. 


Eu Zeitlang war alles ſtumm in der 

Kutſche. Die Geſellſchaft war in ei⸗ 
nen Streit verwickelt geweſen: man war 
einig worden, ein Morgenlied zu ſingen, nur 
konnte man ſich nicht darüber vergleichen, 
ob es eines von einem neuern Dichter, oder 
aus dem alten gewoͤhnlichen Gefangbuche 
ſeyn ſollte; der dicke Mann war fuͤr das 
leztere, die Wittwe und der junge Geiſtliche 
fuͤr das erſtere. Meine Ankunft hatte den 
Zwiſt unterbrochen, und jezt fing ihn die 
Wittwe von neuem an: 

f D 2 
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„Ich möchte doch Ihre Gruͤnde wiſſen, 
„mein Herr,“ fagte fie, indem fie ſich zum 
dicken Mann hinwandte, „warum Sie das 
„neue Geſangbuch fo geradezu verwerfen?“ 

„Warum ich es verwerfe? weil ich alle 
„Neuerungen verwerfe, die zu nichts taugen! 
„Was hilft denn ein neues Geſangbuch ? 
„Unſere guten Voraͤltern haben die alten Lie⸗ 
„der geſungen, und wurden reich und ſelig 
„dabey, und ſo koͤnnen wir ſie immer auch 
„mitſingen! kurz, ich ſage Ihnen, man mag 
„heute ein neues Geſangbuch bey uns ein⸗ 
„führen, ich werde es fehlechterdings in mei⸗ 
„nem Haufe nicht dulden!“ 


„Schoͤne Gruͤnde! — und was meynen 


„Sie davon?“ — Dieſe Frage war an mich 
gerichtet. 
„Unſere Vorfahren,“ ſagte ich, „ſangen 
„die alten Lieder, weil fie keine andern hat⸗ 
„ten, und für den Geſchmack jener Zeiten 
„waren fie auch vollkommen gut; der ger 
„meine Mann ließ ſich damals wie der Vor⸗ 
„nehme an dem Reime begnuͤgen, aber jezt 
„find wir ekler geworden, weil man täglich 
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„anfange mehr zu leſen, und folglich auch 
Haufgeklaͤrter zu denken, und ein neues Ge- 
„ſangbuch iſt uns jezt ſchlechterdings noth—⸗ 
„wendig: inzwiſchen wuͤrde es eben ſo unge- 
„recht ſeyn, alte wirklich vortrefliche Ge— 
„ſaͤnge, deren wir einige haben, blos darum 
„zu verachten, weil fie alt find, als die 
„neuern zu verwerfen, wie der Herr thut, 
„weil fie neu find I“ 

„Und was haben Sie denn an dem alten 
„Geſangbuche auszuſetzen?“ fragte der dicke 
Mann. — 

„Daß es gar nicht die erfoderlichen noͤ⸗ 
„thigen Eigenſchaften hat, die ein ſolches 
„Buch ſchlechterdings haben muß, weil die⸗ 
„jenigen, die es ſammelten, nicht verſtanden, 
„was dazu gehoͤrt, und nicht feines Gefuͤhl 
„und Geſchmack genug hatten, das zu ver 
„ſtehn. Eine alte Matrone oder ein paar 
„gute ehrliche Männer, die alles, nur keine 
„Dichter waren, ſezten ſich in frommer An- 
„dacht hin, und ſtoppelten in der Fuͤlle ih⸗ 
„res Herzens einige Duzend Reime zuſam⸗ 
„men, welche, fo elend fie auch immer find, 
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„doch zu dem Behuf, zu dem fie fie haben 
„wollten, zu ihrer eignen haͤuslichen Er⸗ 
„bauung, immer gut genug waren, weil ſie 
„ſich auf dieſer Leute Zuſtand ſchickten; und 
„unfere Sammler nahmen fie ohne Beden⸗ 
„ken in ihre Sammlung auf: ich wollte da⸗ 
„für ſtehen, daß ſich jene frommen Verfaſſer 
„ſehr wundern wurden, wenn fie ihre Lieder 
„noch jezt in unſern Kirchen abſchreyen hoͤr⸗ 
„ten. Daher kommt es, daß unſer Geſang⸗ 
„buch von elenden Geſaͤngen wimmelt. Was 
„find die mehreſten unſer Paſſionslieder? 
„Keine der Größe ihres Gegenſtandes anges 
„meßne Betrachtungen, die geſchickt waͤren, 
„das Herz voll Danks zu Gott zu erheben, 
„fondern eine Reihe von faden holprig ten 
„Erzaͤhlungen und Wiederholungen der Lei⸗ 
„densgeſchichte, wo der gemeine Mann tau⸗ 
„ſendmal beſſer thaͤt, wenn er ſie zu Hauſe 
„in feiner Bibel nachlaͤſe, als daß er ſich in 
„der Kirche den Hals daran heiſch und wund 
„ſchreyt. Unſere Weihnachtslieder, eine Men⸗ 
„ge von aus herzliebſten Bruͤderlein und 
„holden Kinderlein zuſammengeflickter Rei⸗ 


„mereyen, wo die Windeln und Krippen, 
„das Heu und Stroh, die Eya's! die 
„Gnadenſonnen, und was des Zeugs mehr 
„iſt, nicht geſpart ſind. — Unſere Com⸗ 
„munionlieder, Himmel! welch ein Schwall 
„von myſtiſchem nonſenſikaliſchen Geſchwaͤtz, 
„wobey ſich der Saͤnger eben ſo wenig denkt, 
„als ſich der Verfaſſer dachte, da er's hin⸗ 
„fhrieb: oder wenn fie das nicht find, fo 
„ ſinken fie zu niedrigen poͤbelhaften Begriffen 
„herab, reden in jeder Zeile von Speiſe 
„und Trank und Himmelsbrod, und ſehen 
„aus wie die Tafeln, welche unſere Gaſt⸗ 
„wirthe uͤber ihre Hausthuͤren aufhaͤngen. 
„Kaum einige darunter find ihres hohen Ge: 
„genftands ganz würdig, — Unſere uͤbrigen 
„Erbauungsgeſange und ſogenannten Troſt⸗ 
„lieder, ſtatt daß fie ſollten den Menſchen 
„in ſeinen Leiden aufrichten, ſeinen Geiſt 
„erheben, ihn auf feine wahre Würde auf: 
„merkſam machen, ihm die Guͤte und Größe 
„feines Schöpfers aus der Schönheit und 
„Vollkommenheit ſeiner Werke beweiſen, 
Hund in fein Herz kindliches Vertrauen zu 
D 4 
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„Gott, Liebe zum Naͤchſten und Begierde 
„und Sehnſucht nach hoͤheren Vollkommen“ 
„heiten erwecken, bilden ſie ihm Gott als 
„einen finſtern graͤmiſchen Mann ab, wel⸗ 
„cher nichts zu thun hat, als die Zuchtruthe 
„in der Hand zu halten, und feine Geſchoͤpfe, 
„nachdem es ihm einfaͤllt, damit zu peit⸗ 
„ſchen, reden in allen Strophen von der 
„Nichtigkeit und Hinfaͤlligkeit aller menſchli⸗ 
„chen Handlungen, wiederholen es hundert 
„und aber hundertmal, daß auch der tugend— 
„hafteſte Menſch nie hoffen dürfe, durch gute 
„edlen Thaten Gottes Beyfall zu verdienen, 
„daß wir alleſamt unnuͤtze Knechte ſind, 
„die nie, auch mit dem beſten Willen und 
„Beſtreben nach Tugend, Anſpruͤche auf 
„Gnade und Belohnungen machen duͤrfen, 
„nennen uns wohl gar Kinder des Teufels, 
„verſchreyen die Welt als ein Klagehaus und 
„Jammerthal; und ſolche niederſchlagende 
„untroͤſtliche Betrachtungen ſollen uns er⸗ 
„bauen? ſollen uns im Leiden aufrichten? — 
„Unſre Lieder von der Hölle und Ewigkeit, 
„was für kindiſche unedle Begriffe! wie vollig 
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„unwuͤrdig vernünftiger Geſchoͤpfe! — Und 
„endlich noch ein Wort von unſer Litaney: 
„dieſe ſollte der erhabenſte allgemeinſte 
„Geſang ſeyn, aufmunternd zur Andacht, 
„erbauend durch ſeinen Inhalt; und ſtatt 
„deflen iſt fie weiter nichts, als ein ermuͤden⸗ 
„des abſchreckendes Regiſter aller möglichen 
„Drangſale und Uebel, die auf dieſer Welt 
„nur immer uͤber uns kommen koͤnnen, ohne 
„allen Sinn und Verſtand hinter einander 
„hingeſchrieben: und dieſes Regiſter heulen 
„wir in der graſſeſten abſcheulichſten Melodie, 
„die ſich denken laͤßt, mit einigen Duzend 
„Hilf uns oder Erbarm dich, lieber Herre 
„Gott! untermiſcht her, ſo daß ein Fremder, 
„welcher mit dieſem Geſange unbekannt in 
„unſere Kirche traͤt, ganz treuherzig glauben 
„wuͤrde, die ganze Kirchfahrt ſey wahnwitzig 
„worden.“ 


Zehntes Kapitel. 


Sy, dicke Mann war eingefchlafen — 


„Sie haben vollkommen Recht, mein 
„Herr,“ ſagte der junge Geiſtliche, „unſere 
„Lieder, ſo wie unſere Verfaſſung jezt iſt, tau⸗ 
gigen gar nichts.“ 

„Um Vergebung, Herr Magiſter, Sie 
„geben mir da mehr zu, als ich haben will. 
„Das, was ich geſagt habe, gilt nur von den 
„meiften unſer Geſaͤnge, nicht von allen. 
„Ferne ſey es von mir, daß ich alle unter 
„eine Klaſſe werfen ſollte! Nein, es giebt 
„einige darunter, welche vortreflich ſind. 
„Luther zum Beyſpiel hat uns einige Ge⸗ 
„fange geliefert, welche wahre poetiſche Ver⸗ 
„dienſte haben, und ich fodere unſere beſten 
„Meiſter in der geiſtlichen Dichtkunſt auf, 
„ja ich wuͤrde ſelbſt einem Klopſtock Trotz 
„bieten, ein ſchoͤneres Lied als das: Eine 
„feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. zu verfertigen. 
„Wie erhaben im Plan, wie vollkommen in 
„der Ausführung, kein Wort ein bloßer 
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„Schall, jedes ein Gedanke! Unter den 
„übrigen iſt Paul Gerhard einer der vorzuͤg⸗ 
„lichſten; die mehreſten feiner Lieder find 
„kraftvoll und durchdacht: freilich ſcheint ſich 
„der gute Mann in einigen vergeſſen zu ha⸗ 
„ben, vielleicht weil er ihrer zu viel machte, 
„doch ganz ſchlecht find wenige darunter.“ — 
„Es iſt alles ganz ſchoͤn und gut, was 
„Sie da geſagt haben,“ murmelte der dicke 
Kaufmann, den ſo eben ein Stoß des Wa⸗ 
gens aus ſeinem Schlafe geweckt hatte, 
„aber, ich halt's doch mit dem alten Ge⸗ 
„ſangbuche! Ich verſteh's zwar nicht, ob's 
„ſchlecht oder gut iſt, aber die Geiſtlichen 
„muͤſſen's doch wohl wiſſen, und unſer Obers 
„pfarr ſagte mir erſt neulich noch, daß er's 
„gar nicht für noͤthig hielt, ein neues Ge⸗ 
„ſangbuch zu haben; unſere alten Geſaͤnge 
„ſind gut, ſagte er, wenn wir nur thun, 
„was darinne ſteht, ſo iſt's beſſer als neue 
„machen.“ 
„5, Da hat auch Ihr Oberpfarr ſehr recht! 
„aber es giebt auch noch eine Urſache, wars 
„um die meiſten Herren Geiſtlichen mit einer 
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„ſolchen Veraͤnderung nicht zufrieden ſind: 
„fie ſcheinen ſich bisher ſehr zu gefallen, in 
„ihren Predigten einen Schwall von Lieder⸗ 
„ſtrophen herzubeten; denn wenn man dieſe 
„und die Spruͤche aus der Bibel wegnaͤhm, 
9,f0 würden ihre Reden oft fehr kurz werden. 
„Bequem iſt dieſe Methode ſehr, das iſt 
„nicht zu laͤugnen, denn fie erſpart ihnen 
„die Muͤhe viel zu denken. Nehmen Sie 
„ihnen nun das alte Geſangbuch, und be- 
„denken Sie ſelbſt, wie beſchwerlich es den 
„guten Leuten werden müßte, die neuern 
„Geſaͤnge auswendig zu lernen!“ 


„Ein guter Einfall! — in der That!“ 
ſagte die Wittwe lachend. f 


„Ja, ja,“ fiel der Kaufmann ein, „wenn 
„ihr Herren nur der Geiſtlichkeit eines an— 
„hangen koͤnnt! indeſſen iſt's doch wahr, die ; 
„alten Lieder gefallen Euch nicht, weil die 
„Ausdruͤcke darin nicht ſo witzig und fein 
„find, als Eurer neuern Poeten ihre, und 
„im Grunde genommen, iſt das 1 nur 
„Nebenſache!“ 
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„Verzeihen Sie, mein Herr, der Auss 
„druck iſt keine Nebenſache! — Man fangt, 
„wie ich ſchon vorhin geſagt habe, jezt, dem 
„Himmel ſey Dank an, aufgeklaͤrter zu den: 
„ken: die Werke unſer beſten Köpfe find 
„jezt in jedermanns Haͤnden; jede Magd, 
nieder Bedienter lieſt jezt feinen Gellert, 
„Wieland, Weiße, Goͤthe u. ſ. w. dadurch 
„bekommen dieſe Leute eine Art von 
„verfeinertem Geſchmack, einen Sinn fuͤr 
„das Schöne: fie finden Gefallen an einem 
„ehönen Ausdrucke, fie bewundern ihn, 
„ohne zu wiſſen warum? fo wie fie bey 
„einem ſchlechten anſtoßen, ohne zu wiſſen, 
„wo es ihm eigentlich liegt, und ſolche Halb— 
„eenner find gemeiniglich ekler und ſchwuͤri⸗ 
„ger als die wahren Kenner. Laſſen Sie 
„nun dieſe Leute uͤber ein Lied kommen, 
„deſſen Verfaſſer ſeine Worte nicht gut 
„zu waͤhlen wußte, und ſehen Sie, wie lange 
„ihre Andacht dabey Stand halten wird? 
„Sie werden alle Augenblicke etwas zu ta⸗ 
„deln finden, mehr auf die Worte als auf den 
„Inhalt ſehen, und oft wird ein an ſich wah⸗ 
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„rer und guter Gedanke blos dadurch fuͤr fie 
„verloren gehn, weil er ſchief oder matt und 
„fehleppend vorgetragen iſt, weil dieſe Leute 
nicht Urtheilskraft genug haben, den Ge⸗ 
„danken vom Ausdrucke abzuſondern. Alſo 
„auch in dieſer Ruͤckſicht iſt es noͤthig, daß 
„wir unſere Geſange reformiren, die alten 
„guten hier und da von ihren Schlacken zu rei⸗ 
„nigen und für uns brauchbarer zu machen 
„iuchen, und an die Stelle der ſchlechten die 
v»vortreflichen Geſaͤnge unſers Klopſtocks, 
„Gellerts, Weiße, Cramers und ander guten 
zneuen Dichter aufnehmen.“ 


Eilftes Kapitel. 


„Se haben da einigemal den göttlichen 

„Klopſtock genannt,“ ſagte die 
Wittwe, welche bisher bey unſerm Geſpraͤch 
eine ſtumme Zuhoͤrerin abgegeben hatte, „ich 
„fehe, daß Sie den Mann kennen, und ſchaͤtze 
„Sie darum um deſto mehr. Klopſtock iſt 
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„mein Lieblingsdichter, ſeine Meſſiade und 
„feine Oden find meine Handbücher.“ 

„Was mich betrifft,“ fiel ihr der dicke 
Mann ein, „ich habe niemals im Klopſtock 
„finden koͤnnen, warum man ſo gewaltiges 
„Aufheben um ihn macht. Er ſchmeißt ſeine 
„Worte ſo unter einander, und ſchreibt ſo 
yſchwuͤlſtig, daß oft kein Menſchenverſtand 
„heraus kommt. Ich habe mir manchmal 
„Abends nach Tiſche von meinem Sohne aus 
„ſeiner Meſſiade, oder wie das Ding heißt, 
„vorleſen laſſen, und kein Wort verſtan⸗ 
„den.“ 4 

„Das wird am Deklamiren gelegen ha⸗ 
„ben,“ ſagte der kleine Apoſtel; „denn darauf 
„kömmt erſtaunlich viel =“ 

Pump! da lag die Poſtkutſche und wir 
alle auf der Erde; der Poſtillion ſtieg ab und 
fing an zu fluchen. 

Gluͤckliche Leute, die ihr das wahre Mit⸗ 
tel gefunden habt, euch die groͤßten Unfaͤlle, 
die über euch kommen können — und wenn 
ihr einen Wagen umwerft, das iſt doch wohl 
euer wichtigſter Unfall! — durch ein untruͤg⸗ 
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liches Huͤlfsmittel zu erleichtern! — Wenn 
der General nach einer verlornen Schlacht, 
oder der Autor nach ſeinem ausgepfiffenen 


Trauerſpiele, oder die Dame, wenn ſie ihr 


Friſeur nicht nach dem Geſicht aufgeſezt hat, 
oder, welches noch ſchlimmer iſt, wenn ihr 
ein Liebhaber aus dem Garne geht, oder ſie 
eine Schwangerſchaft am Tanzen verhindert, 
oder der Profeſſor, wenn er fein Auditos 
rium voll leerer Stuͤhle ſehen muß, oder 
der Kornhaͤndler, wenn er bey einem Vor⸗ 
rathe von achtzigtauſend Scheffeln die Nach⸗ 
richt erhaͤlt, daß die Schloſſen den Feldern 
nicht den geringſten Schaden gethan haben, 
wenn alle dieſe Leute in ihrem Lehnſtuhle oder 
auf ihrem Sopha oder auf ihrem hölzernen 
Schemmel mit in einander geſchraͤnkten Ar⸗ 
men da ſitzen, ſich gelbſuͤchtig aͤrgern und 
die blauen Lippen zuſammenbeiſſen, dann 
ſteigt ihr mit ſechs oder acht kraͤftigen Haus⸗ 
flüchen vom Pferde ab, hebt euren Wagen 
wieder zurecht, und ſizt die Viertelſtunde 
darauf wieder auf eurem Gaul, als ob nichts 
geſchehen waͤre. — Wahrhaftig, wir ſollten 
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zu dieſen gelbröckigen Philoſophen in die 
Schule gehn! 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Och weiß nicht, war es durch ein bloßes 

Ungefaͤhr ſo gekommen, oder war es 
ein Compliment, das mir das Schickſal 
machen wollte, oder hatte das liebenswuͤrdige 
Maͤdchen im Schreck ſelbſt etwas dazu bey⸗ 
getragen, kurz, Luiſe — fo hieß das Maͤd—⸗ 
chen mit den ſchwarzen Augen — lag gerade 
in meinen Armen, als wir aus der Kutſche 
gepurzelt waren; ihr Geſicht lag auf meinem, 
ihr Mund war dem meinigen ſo nahe — 
ich haͤtte ſie kuͤſſen muͤſſen, und wenn mein 
Leben darauf geſtanden haͤtte! 

Sie wurde feuerroth, und meine Wan⸗ 
gen gluͤhten; es war der erſte Liebeskuß, den 
ich einem Maͤdchen gab, und dem Anſchein 
nach der erſte, den ſie erhielt. — 

Sie ſchuͤtteln mit dem Kopfe, meine 
ſchoͤne Dame, und lachen? Freilich war es 

Zweiter Theil. E 
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ſehr albern von Luiſen, über fo etwas roth 
zu werden! Wenn Ihnen der Zufall begeg⸗ 
net waͤre, Sie wuͤrden hoͤchſtens dem Frev⸗ 
ler, der den Kuß wagte, einen Schlag mit 
dem Faͤcher oder was Ihnen ſonſt zur Hand 
war, von einem ſchalkhaften „pfui doch!“ 
begleitet, gegeben haben, dann noch ein Weil⸗ 
chen ſtill gelegen und den zweiten — viel⸗ 
leicht noch was aͤrgers — abgewartet haben, 
dann mit einem „laſſen Sie mich doch los!“ 
aufgeſtanden ſeyn, und mit einer gewiſſen 
nonchalange Ihre Poſchen oder Ihre Pouf⸗ 
fenten ausgepocht, Ihren Kopfputz in Ord⸗ 
nung gebracht, und Ihr Halstuch oder Pa⸗ 
latin zurechte geſchoben haben: aber die un⸗ 
erfahrne Luiſe konnte ſich nicht anders helfen 
als roth werden, und that von dem andern 
allen nichts. — 5 

„Ich habe Ihnen doch waͤhrend des Fal⸗ 
„lens nicht weh gethan?“ ſagte fie, indem 
ſie mir ihre Hand zum Aufſtehn reichte — 
ich druͤckte ihr die Hand ſtatt der Antwort. 

Die Wittwe ſtand auf und lachte; unſer 
dicker Kaufmann lag ganz ruhig da — (ver⸗ 
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muthlich weil er in feinem Elemente war, 
denn fünf oder ſechs Geldfaͤſſer, welche ihm 
auf dem Wagen zunaͤchſt gelegen hatten, lagen 
rund um ihn herum) — und wartete auf 
feine Erloͤſung; er war mit einigen blauen 
Flecken noch ſo ziemlich gut davon gekommen, 
die ihm dieſe Faͤſſer geſtoßen hatten, er be⸗ 
klagte ſich aber nicht einmal daruͤber, denn 
ſeinen Freunden darf man nichts Abel neh⸗ 
men. 2 

Am poſſierlichſten nahm ſich unſer kleiner 
Apoſtel bey dem Falle: dieſer ſtand auf, 
ſchimpfte auf die Unvorſichtigkeit des Poſtil⸗ 
lions, ſchnippte mit den Fingern den Schmuz 
von ſeinem ſchwarzen Rocke, rollte einmal 
uͤber das andere ſeine Haarlocke auf, und 
ſprang hinter den Blaͤttern feines Manu⸗ 
ſeripts drein, welche der Wind nach allen vier 
Himmelsgegenden umhertrieb. Zwey davon 
flogen in den Fluß der an der Straße hin⸗ 
floß. Das gute Männchen war untroͤſtlich 
uͤber dieſen Verluſt. Er ſah ihnen eine Weile 
traurig nach, lief dann aͤngſtlich am Ufer 
hin und her, und da wir unter der Zeit den 
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Wagen wieder in Ordnung gebracht hatten, 
ſo ſezte er ſich ganz troſtlos zu uns hinein. 
Wir alle ſcherzten uͤber den Unfall, nur un⸗ 
fer armer Magiſter hörte nicht auf fein Ma⸗ 
nuſcript zu beklagen. „Ey zum Henker,“ 
ſagte endlich der dicke Kaufmann voller Un⸗ 
geduld, „fo hören Sie doch einmal auf, über 
„Ihre verwuͤnſchten Papiere zu jammern! 
„Solchen Bettel koͤnnen Sie ja wieder krie⸗ 
„gen. Ich habe drey Brauſchen am Kopfe, 
„und mukſe nicht darüber; ich wollte mich 
vſchaͤmen, wenn ich ein Gelehrter wäre, und 
„über einen elenden Bogen Papier ſo ein 
„ Laͤrmen machte! Ich daͤchte, fo was muͤß⸗ 
„ten Sie in einer Viertelſtunde wieder zu⸗ 
„ſammenſchreiben koͤnnen!“ 

Ich weiß nicht, ob dieſes Argument ihm 
ſo wichtig ſchien, oder ob die Zeit, die jeden 
Gram lindert, auch endlich den ſeinigen 
ſtillte, unſer ſchwarzes Maͤnnchen hoͤrte auf 
zu klagen, und wir kamen ohne weitern Un⸗ 
fall auf der Station an. 


Dreyzehntes Kapitel. 


11 eſchwind, Frau Wirthin, geben Sie 

„mir eine Buͤrſte, und einen Kamm 
„und ein wenig Puder!“ ſchrie der Magiſter, 
als er aus dem Wagen ſtieg — 

„Und mir eine Naͤhnadel,“ ſagte die 
Wittwe, „die Falbel von meiner Schuͤrze 
„it los.“ — 

„Und mir ein wenig Waſſer zum Wa— 
yſchen!“ ſezte Luiſe hinzu — 

„Laſſen Sie mir gleich ein Warmbier 
„machen,“ ſchnarchte der dicke Mann noch 
im Wagen, „hoͤren Sie? recht viel Eyer 
„drinne, und fein geſchwind!“ — 

Wenn es irgend eine Gattung Leute 
giebt, welche gleich vom erſten Augenblicke 
an, fo wie fie einen Menſchen anſichtig wer: 
den, auf feinen wahren Charakter ſchließen 
konnen, fo find das unſtreitig die Gaſtwir⸗ 
the, wenn ſie nur einen Funken Beobach— 
tungsgeiſt haben. So wie die Paſſagiers 
vom Wagen ſteigen, koͤnnen ſie es gleich mit 
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einiger Gewißheit beſtimmen, wes Geiſtes 
Kinder ſie ſind. N 
Der phlegmatiſche Reiſende wird ſo⸗ 
gleich nach dem ledernen Lehnſtuhle hinterm 
Ofen zuſchleichen, und dort ſeine Pfeife und 
ſein warm Bier einnehmen; der neugierige 
Reiſende wird das ganze Haus mit den Au⸗ 
gen durchlaufen, und dann den Wirth auch 
wegen der Nachbarſchaft uͤber Artikel ver⸗ 
nehmen; der luſtige Reiſende wird der Wir⸗ 
thin in die Augen guken, ſie auch wohl, 
wenn ſie noch nicht uͤber dreißig iſt, in die 
Backen kneipen, und dann in der Kuͤche re⸗ 
cognoſciren, ob die Maͤgde huͤbſch ſind; der 
melancholiſche Reiſende wird ſich irgend eis 
nen geheimen Ort im Hauſe zum Aufenthalte 
waͤhlen, und nicht eher wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen, bis angeſpannt iſt; der oͤko⸗ 
nomiſche Reiſende wird nach den Getroide⸗ 
preiſen fragen, ſo wie er den Fuß in die 
Stube ſezt; der politiſche Reiſende wird 
begierig über jedes Zeitungsblatt herfallen, 
und ſollte es auch der vom Marte ausge⸗ 
ſandte Merkurius ſeyn; der verliebte Rei⸗ 
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ſende wird ſich immer im Vorhauſe aufhal⸗ 
ten, und beſtaͤndig nachſehn, ob der Poſtil⸗ 
lion bald fertig iſt; der gefraͤßige oder ge⸗ 
naͤſchige Reiſende wird gleich beym Eintritt 
in die Stube nach dem Kuͤchenzettel fragen; 
der philoſophiſche Reiſende wird nach gar 
nichts fragen, ſondern ganz geduldig abwar⸗ 
ten, was man ihm giebt; der gelehrte Rei⸗ 
ſende wird die Bibliothek des Wirths hin⸗ 
term Ofen oder auf dem Bretchen über der 
Stubenthuͤre, von Arnds Paradiesgaͤrtlein 
an bis auf den gehoͤrnten Siegfried oder die 
ſchoͤne Magelone, durchblättern; der geizige 
Reiſende wird auf die Armenanſtalten des 
Orts ſchimpfen, der milzſuͤchtige Reiſende 
auf den Straßenbau; der eitle Reiſende 
wird eine Buͤrſte, einen Kamm oder ein paar 


Haarnadeln verlangen, wenn er nicht das 


alles in ſeinem Reiſebeutel mitbringt — und 
das Mädchen begnuͤgt ſich mit einem Waſch⸗ 
becken — . 
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ir wuſch fih im Vorhauſe die Hände; 
J ich hätte mir um alles in der Welt wil— 
len dieſe ſchoͤne Gelegenheit nicht wollen ent 
gehn laſſen, ihr zu zeigen, wie ſehr ich ihr 
unterthaͤniger Diener ſey — ich hielt ihr 
das Handtuch: und gewiß ich war ſo ſtolz 
darauf, als die erſte Kammerfrau der Selbſt⸗ 
herrſcherin aller Reußen kaum ſeyn kann, 
wenn ſie Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt den 
Prtopf reicht. 


Das gefaͤllige Weſen, womit Luiſe meine 
Dienſte annahm, das liebenswuͤrdige Lacheln, 
die ſchlauen Seitenblicke, womit ſie mich da⸗ 
für belohnen zu wollen ſchien — vielleicht auch 
das blendende Weiß ihrer Arme — hatte mich 
in eine Entzuͤckung verſezt, in einen Zuſtand 
außer mir; ich wußte nicht, wo ich war, 
und was ich dachte, ob ich gleich vielleicht 
ſehr viel dachte — kurz, ich muß mit mei⸗ 
nem Handtuch in der Hand eine drolliche 
Figur gemacht haben — 


| 
N 
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Luiſe hatte ſich lange ſchon abgetrocknet, 
ich hatte das Tuch immer noch in der Hand, 
ohne es zu wiſſen: ich fuͤhlte, daß man hef⸗ 
tig daran zog, und hielt's um deſto feſter. 
„Ach du meine Guͤte!“ ſagte endlich eine 
Stimme, „ſo geben Sie doch nur das Tuch 
„her!“ — Ich wachte aus meiner Traͤume⸗ 
rey auf — „Der junge Herr hat gewiß Lies 
„besgedanfen,“ fuhr die Wirthin fort; „er 
„hat ſich was huͤbſches ausgeſucht!“ — ſie 
ſah Luiſen dazu an, indem ſie das ſagte: ich 
wurde bis an die Ohren roth; Luiſe kehrte 
ſich um und ſah zur Hausthuͤr hinaus. 

„Iſt das Ihr Kind, Frau Wirthin, das 
„da alleweile ſchrie?“ fragte Luiſe. 

„Nein, liebes Goldlaͤmmchen! & ſagte 
die Wirthin. „Ach, du meine Guͤte! Wenn 
„mir der liebe Gott ein Kind gegeben haͤtte, 
„ich wuͤßte nicht, was ich fuͤr Freuden an⸗ 
„fing: Nicht wahr, Vaterchen?“ fuhr ſie 
fort, indem fie ihren Mann, einen ſiebzig⸗ 
jaͤhrigen Greis, der auf einem Steine ſaß 
und ſein Pfeifchen rauchte, auf die Schulter 
ſchlug, „nicht wahr, Vaterchen, du ſaͤheſt's 
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„auch gern, wenn uns der liebe Gott ein 
„Kind beſcherte?“ 5 

„Je nun, Marthchen,“ antwortete der 
Alte, „freilich haͤtt' ich's mit Dank angenom⸗ 
„mens aber da es einmal nicht iſt, muß ich 
„mir's gefallen laſſen: wir muͤſſen denken, es 
„hat nicht ſeyn ſollen.“ 

„Aber, Vaterchen,“ ſagte die Wirthin, 
„wenn's nun noch kam? Ich denke immer, 
„ich werde dir bald eine heimliche Freude 
„machen: haſt du nicht lezthin einen Traum 
„gehabt ?* 

Der Wirth nahm ſein Pfeifchen aus dem 
Munde: „ich weiß von nichts, Marthchen!“ 
ſagte er ganz treuherzig. 

Die Wirthin machte eine Miene, als 
wollte fie ſagen: „Wer muthet d ir denn zu, 
„etwas davon zu wiſſen?“ 
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„Aber wem gehört denn das Kind? Das 
„Geſchrey war doch hier im Haufe?“ 
agte Luiſe. 

„Das Kind, mein Laͤmmchen? Ja, wer 
„fein Vater tft, weiß ich wahrhaftig nicht, 
„und ich denke, ich denke, feine Mutter 
„wird's eben ſo wenig wiſſen.“ 

„Ich habe dir's nun ſchon ſo oft geſagt, 
„Marthchen,“ ſagte der Alte, „du follft mir 
„nicht ſo lieblos von den Leuten fprechen! 
„Das arme Weib iſt gewiß eine ehrliche 
„Frau!“ 

„Ehrlich oder nicht ehrlich! es iſt und 
„bleibt doch allemal ein Geheimniß dahinter / 
„und wenn es von rechten Dingen zuging, 
„warum waͤr ſie denn ſo leuteſcheu? Haben 
„wir ihr nicht hundertmal angeboten, ſich 
„den Tag uͤber in der Paſſagierſtube aufzu⸗ 
„halten? Aber nein, da bleibt ſie lieber in 
„ihrer Kajüte, und friert, daß fie blizblau 
„im Geſichte wird: was brauchte ſie denn 
„das, wenn fie ein gutes Gewiſſen haͤtte?“ 


„Höre nur an, Marthchen, wir fehlen 
„ale mannichfach! Ich will eben nicht dafür 
„reden, daß ſie nicht kann einen dummen 
„Streich gemacht haben. Das iſt leicht 
„möglich, denn fie iſt ein Frauenzimmer“ — 
die Wirthin ſtemmte die Arme unter und 
warf die Naſe hoch auf — „aber wenn's 
„auch waͤr,“ fuhr der ehrliche Alte fort, 
„wenn's auch wär, Marthchen, zu geſche⸗ 
„henen Dingen, pfleg' ich immer zu ſagen, 
„muß man das Beſte reden: ſie hat auch 
„uͤberdem genug dafür gebuͤßt. Was das 
„arme Weib ausgeſtanden hat“ — er kehrte 
ſich nach Luiſen und mir hin — „acht Mo⸗ 
„nate hat ſie auf einer Stelle gelegen, und 
„weder zu brocken noch zu beißen, von aller 
„Welt verlaſſen! Wahrlich, es haͤtte einen 
„Stein in der Erde erbarmen moͤgen! und 
„doch war fie immer gelaſſen dabey, fie er- 
„trug ihre Schmerzen in chriftliher Ge⸗ 
5duld.“ ö 

„Ja, mein Laͤmmchen,“ ſagte die Wir⸗ 
thin ſchluchzend, indem ſie ſich die Augen 
mit der Schürze trocknete, „der Vater ſagt 
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„nicht zu viel! das war ein Jammer mit 
vanzuſehn! und wenn ſie uns nicht gehabt 
„hatte — “ ur 

„Man muß nicht mit ſeinen Wohlthaten 
„pralen, Marthchen! Was wir an ihr ge: 
„than haben, war Chriſtenpflicht, und nicht 
„einmal! Lieber Gott, man nimmt ja wohl 
„einen armen kranken Hund auf, der nicht 
„weiß wohin, wenn man halbweg ein mit: 
„leidiges Herz hat, geſchweige denn ſo ein 
„liebes Weibchen, und, eine gute That bleibt 
„felten unbelohnt, pfleg' ich immer zu ſa⸗ 
el 

„Ja, das denk' ich auch, Vaterchen! 
„Das bischen Suppe, das wir ihr alle Tage 
„geben, wird uns nicht arm machen; wenn 
„fie's nicht verdient, fo braucht ſie's wenig⸗ 
„ftens — “ 

„Sie verdient's gewiß, Marthchen! Ich 
„feße meinen Kopf zum Pfande, daß fie 
„eine brave Frau iſt! man darf fie ja nur 
„anfehn, wenn man ihr gut ſeyn will! Sie 
„it fo fromm, fo menſchenfreundlich, fo 
„liebreich, fo ſittſam; und bey meiner Seele, 
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„ſie muß bildſchoͤn geweſen ſeyn; denn fie 
y„ſtieht noch recht gut aus, ungeachtet ihre 
„Niederkunft und die lange Krankheit, die 
„ſie ausgeſtanden hat, freylich wohl das Laͤrv⸗ 
„chen mitgenommen haben!“ — 
„Man hoͤre doch, wie er ſie Hera 
„ſtreicht! Vaterchen, Vaterchen, wenn du 
„nicht ſchon ein Siebziger waͤrſt, ich glaube, 
„ich würde jalour! — Aber im Ernſt, ich 
„kann eben nicht ſehen, wo ihr das Schoͤne 
„ſoll geſeſſen haben! — Sie hat ein Paar 
„matte blaue Augen,“ — der Wirthin ihre 
waren ſchwarz — „eine kleine ſtumpfe 
„Naſe“ — die Wirthin hatte eine anſehn⸗ 
lich große — „durch ihren Leib kann man, 
„verzeih mir's Gott, die Sonne ſcheinen 
„ſehn, fo ſpindelduͤrr iſt fie,“ — die Wir⸗ 
thin war ziemlich wohl beleibt — „kurz, ich 
„kann das Huͤbſche nicht an ihr finden.“ 
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E ber wiſſen Sie denn gar nicht, wer ſie 
„eigentlich iſt?“ fragte Luiſe. 

»Sie giebt ſich für eine Lieutenantswitt⸗ 
„we aus, mein Goldlaͤmmchen; ihr Mann 
„iſt vor anderthalb Jahren mit nach Ame⸗ 
„rika gegangen, wie fie ſpricht, und ſeitdem 
„hat ſie keine Nachricht wieder von ihm. 
„Wer weiß, was es für ein luͤderlicher Kerl 
„iſt, mit dem ſie ſich verplempert hat; er 
„wird wohl eine andre gefunden haben, und 
„nun läßt fie der Boͤſewicht ſitzen 14 — 
„Daß du das Verlaͤumden nicht laſſen 
„kannſt, Marthchen!“ ſagte der Wirth. 

„Je du meine Guͤte! hab' ich denn etwa 
„groß Unrecht? Man weiß ja wohl, wie's 
„die Herren Offiziers machen: ſie ſind auf 
„die Maͤdchen wie die Falken, und wenn ſich 
„fo ein armes Ding von ihnen übertölpeln 
„laßt, da mag fie ſehen, wie fie zurechte 
„kommt. Meine Mutter ſeliger ſagte auch 
„immer zu mir: Marthchen, laß dich bey: 
„leibe mit keinem Soldaten ein! ſie ſchlei⸗ 


80 


„chen umher wie die bruͤllenden Löwen, und 
„ſuchen, welche fie verſchlingen ==“ 

Luiſen ſtanden die Thraͤnen in den Au⸗ 
gen — 

„Will Sie mir wohl den Gefallen thun,“ 
fiel ſie der Wirthin ins Wort, „und mich zu 
„ihr führen?“ — 


„Ach! warum nicht gar! Liebes engli⸗ 
yſches Goldlaͤmmchen, was wollen Sie denn 
„bey ihr machen? Fuͤr ſolche vornehme Leute 
„iſt fo ein Anblick nichts! Sie find die ſchöͤ⸗ 
„nen großen austapezierten Putzſtuben ge: | 
„wohnt, und der armen Frau ihr Neſt iſt 
„Gott verzeih mir's! — nicht viel beſſer aaa 
„ein Stall!“ — 

„Das ſchadet nichts, Frau Wirthin! | 
„Wenn man im Ueberfluß erzogen ift, fo 
„muß man die Oerter aufſuchen, wo Kummer | 
„und Duͤrftigkeit wohnt, um mit dem menſch⸗ 
„lichen Elende bekannt zu werden. Fuͤhre 
„Sie mich nur zu ihr, Frau Wirthin!“ 

„Sie gehn doch mit?“ ſezte Luiſe hinzu, 
indem ſie mir die Hand reichte. 


* 
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Ich ergriff ihre Hand, drückte fie fanft, 
und wir folgten beide unſer Fuͤhrerin. — 


Siebzehntes Kapitel. 
$ ü Wirthin hatte Recht gehabt; das 


Behaͤltniß, wo ſie uns hinfuͤhrte, war 
nicht viel beſſer als ein Stall: es war ein 
breterner Verſchlag in einem Winkel des 
Vorhauſes, der eigentlich zu einem Holzbe⸗ 
haͤlter beſtimmt ſeyn mochte; das Tageslicht 
brach mit Muͤhe durch ein kleines Fenſter in 
den Hof hinaus, weil ihm die Spinnege⸗ 
webe und die Blindheit der Scheiben den 
Eingang unendlich ſauer machten. 

Auf einem Bette, woran das Stroh au- 
genſcheinlich ungleich großeren Antheil hatte, 
als die Federn, ſaß eine weibliche Geſtalt, 
ſo mager, abgezehrt und von Krankheit und 
Kummer entkraͤftet, daß fie nur mit der groͤß⸗ 
ten Muͤhe von der Welt aufſtehn, und noch 
muͤhſamer uns entgegen kommen konnte. 

Zweiter Theil. 5 
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Die Reinlichkeit ihrer einfachen und aͤrmli⸗ 
chen Kleidung, die ruͤhrende Mattigkeit ihrer 
Blicke, die ſanften Toͤne ihrer gebrochenen 
Stimme, einige Ueberbleibſel der regelmaͤſ⸗ 
ſigſten Zuͤge, welche wir, troz der Art von 
Abenddaͤmmerung, die am hellen Mittage in 
dem Behaͤltniſſe herrſchte, durch Krankheit 
und Kummer hindurch ſchimmern ſahen, und 
mehr als alles das, die offene heitere Miene, 

mit welcher ſie Luiſen und mich empfing, er⸗ 
warben ihr gleich beym Eintritt unſer ganzes 


Herz. 


„Verzeihen Sie, Madam,“ ſagte Luiſe, 
„daß wir fo ohne Ihre Erlaubniß herein⸗ 
„kommen; aber das viele Gute, das wir von 
„Ihnen gehort haben, machte uns begierig, 

„Ihre Bekanntſchaft zu erlangen.“ 


„So wär es denn moglich,“ rufte die 
Unbekannte aus, wobey ſie ihre Augen gen 
Himmel hob, „daß es noch jemand geben 
„kann, der gut von mir ſpricht?“ — Ein 
Seitenblick, den ſie der Wirthin warf; 
machte, daß fi dieſe entfernte — 
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Luiſe trat auf die Unbekannte zu, ergrif 
ihre Hand, und fuͤhrte ſie nach dem Bette 
1 a 

„Setzen Sie ſich, meine Freundin,“ ſagte 
ſie, indem ſie neben ihr Plaz nahm, „Sie 
„iheinen noch ſehr ſchwach zu ſeyn — Sie 
„haben wohl ſehr viel gelitten?“ — 

„Ich habe acht Monate die ſchrecklichſten 
„Schmerzen ausgeſtanden, und doch achte 
„ich dieſe Krankheit für nichts gegen die Un⸗ 
„ruhe, worin ich wegen des Schickſals 
„meines Gemahls bin! Gott! Gott! wenn 
„er nicht mehr ſeyn ſollte! Was würde aus 
„mir werden?“ — 

Eine Fluch von Thraͤnen ſtuͤrzte bey die— 
fen Worten aus ihren ſchoͤnen Augen — 


Achtzehntes Kapitel. 


Fu ſchlug den rechten Arm um ihren Leib 
und kuͤßte ſie. — 
„Sie muͤſſen hoffen, meine Freundin! 
„die Hofnung verlaͤßt die Ungluͤcklichen nie. 
8 8 2 
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„Ihr Gemahl iſt nach Amerika, wie mir die 
„Wirthin geſagt hat; bey einer ſo weiten 
„Entfernung iſt's ja gar nichts ungewohnlis 
„ches, daß Briefe verloren gehen. Wer 
„weiß, wie oft er an Sie geſchrieben hat; 
„vielleicht hat auch Er Ihre Briefe nicht ers 
„halten, und macht ſich eben ſolche traurige 
„Gedanken wie Sie.“ — 

Die ungluͤckliche Unbekannte ſeufzte tief 
— ſie hob dann ihre blauen Augen zu Luiſen 
auf — ſie ſchien etwas ruhiger — \ 

„Noch einmal,“ fuhr Luiſe fort, „hoffen 
„Sie! noch iſt nicht alles verlomen, es wird 
„noch gut werden! — “ b 

„Diele herablaſſende, dieſe himmlische 
„Guͤte!“ rufte die Unbekannte aus, „was 
„vermag ſie nicht uͤber mein Herz! fahren 
„Sie fort, um Gottes willen fahren Sie fort, 
„Balſam in meine Wunden zu gießen! — 
„o, jezt erſt lern? ich den Werth der Freund⸗ 
„ſchaft in ſeinem ganzen Umfange kennen! 
„Ihr Troſt hat mein gepreßtes gequaͤltes 
„Herz um vieles ruhiger gemacht; ich fuͤhle 
„jezt meinen ungluͤcklichen Zuſtand nur halb 
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„Welch ein Unterſchied zwiſchen Ihnen 
„und allen denen, welche mich bisher mit 
„ihren Beſuchen gequaͤlt haben! Angelockt 
„durch einige Worte, welche der Wirthin 
„über meinen Zuſtand entfielen, kamen fie 
„zu mir, ſahen mich mit kalten und oft arg: 
„woͤhniſchen Blicken an, ſtuͤrmten mit tau⸗ 
„end Fragen über meinen Zuſtand in mich 
„hinein, wollten meinen Stand, Namen 
zund Geſchichte wiſſen, und wenn es ihnen 
„dann nicht gelang, mir mein Geheimniß zu 
„entreißen, fo gingen fie mit einem gleich- 
„gültigen oder zweideutigen Achſelzucken wie⸗ 
„der weg.“ — 

„Es giebt Geheimniſſe.“ ſagte Luiſe, „für 
„welche die Freundſchaft ſelbſt Ehrfurcht ha— 
„ben muß; das Ihrige iſt, wie ich glaube, 
„von der Art: ich verlange nicht, es Ihnen 
„abzunöthigen. Aber eine Frage erlauben 
„Sie mir an Sie zu thun, es iſt die, um 
„derentwegen ich zu Ihnen gekommen bin: 
„kann ich Ihnen in etwas nuͤzlich ſeyn?“ — 

Die Unbekannte warf einen dankbaren 
Blick auf Luiſen und ſchwieg — 
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„Sie ſind von gutem > oder ich 
„müßte mich fehr irren — 

„Das iſt eben das Ungluͤck, daß ichs 
„nicht bin! — Gott! daß ich die unſchul⸗ 
„dige Urſache von der Verfolgung meines Ge⸗ 
„mahls bin! — “ 

„Vielleicht kann Ihnen meine oder mei⸗ 
„ner Mutter Vermittelung dienen, das gute 
„Vernehmen Ihres Gemahls mit ſeiner Fa⸗ 
„milie, welches, wie ich aus Ihren Worten 
„ſchließe, unterbrochen worden iſt, wieder 
„ herzuſtellen? — Wenn Sie das glauben, 
„ſo reden Sie; vertrauen Sie ſich Ihrer 
„Freundin an: die Landbergiſche Familie, 
„aus welcher ich ſtamme, ſteht in großen 
„Verbindungen — “ 

„Ich erkenne und ſchaͤtze Ihre Güte, 
„wie ſie es verdient, aber ich muß ſie ver⸗ 
„bitten; alle Muͤhe, die man ſich deshalb 
„gäbe, würde fruchtlos wo nicht nachtheilig 
„fuͤr mich ſeyn. Der unerbittliche Vater 
„meines Gemahls ſcheint es jetzo vergeſſen 
„zu haben, daß er einen Sohn hatte, weil 
„alle feine Nachforſchungen bisher ohne Er⸗ 


„folg geweſen find; er würde diefe Nachfor⸗ 
yſchungen nur wieder erneuern, fobald man 
„ihn von neuem daran erinnerte, und — 
„von den Grauſamen iſt keine Verzeihung zu 
„hoffen!“ — 8 


Neunzehntes Kapitel. 


| „S erlauben Sie wenigſtens,“ ſagte 
Luiſe nach einer kleinen Pauſe, 
„daß ich Ihnen meinen Beutel anbiete; es 
gift zwar fo ein geringes Geſchenk, daß ich 
„mich faſt ſchaͤmen muß, aber ich hoffe es bald 
vergrößern zu können — nehmen Sie: 
„Sie haben es noͤthig, das weiß ich — “ 
„Auch dieſes großmuͤthige Anerbiethen 
„muß ich verbitten. Es iſt wahr, ich bin 
„durch meine langwierige Krankheit ſehr zus 
„ruͤckgekommen, bin faſt von allem entblößt, 
„aber nun bin ich Gottlob wieder fo ziemlich 
„hergeſtellt: ich werde bald wieder arbeiten 
„können, und ſo lange ich das kann, will ich 
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„niemand zur Laſt fallen — Sehen Sie,“ 
ſezte ſie hinzu, indem ſie auf einen Tiſch 
hinwieß, worauf einige Pakete Leinwand 
lagen, „dort liegt Arbeit, welche mir meine 
„Wirthin verſchafft hat; dieſe, denk' ich, ſoll 
„mir fuͤr einige Zeit Unterhalt geben, und 
„dann wird der eee ſchon weiter fuͤr 
„mich ſorgen — 

Luiſe drang nicht weiter in fie; fe that 
als ſteckte ſie den Beutel wieder zu ſich, ſtand 
dann auf und naͤherte ſich dem Tiſch, unter 
dem Vorwande die Leinwand zu beſehen; ich 
bemerkte, daß ſie den Beutel unvermerkt 
drunter ſteckte — ſie ſezte ſich hierauf wieder 
neben unſer Unbekannten nieder, nahm das 
Kind vom Bette auf, liebkoſete ihm, ſagte 
der Mutter einige Schmeicheleyen daruͤber, 
fing dann eine muntere Unterredung an, und 
wußte jene durch ihr menſchenfreundliches 
wohlwollendes Betragen ſo ſehr aufzuheitern, 
und ihren Gram vergeſſen zu machen, daß 
ihr ſo gar einige aufgeweckte Reden gluͤckten. 
Luiſe und ich hatten jest Gelegenheit, den 
Witz und Verſtand der Unbekannten eben ſo 
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ſehr zu bewundern, als wir vorher ihre Ge⸗ 
laſſenheit und Faſſung bewundert hatten. 

Wir wurden gerufen — Luiſe ſchloß ihre 
neue Freundin noch einmal in ihre Arme, 
ermahnte ſie mit einem einnehmenden auf⸗ 
geweckten Weſen zur Hofnung auf beſſere 
Zeiten, verſicherte ihr, daß ſie bald wieder 
von ihr hoͤren wuͤrde, druͤckte ihr noch ein 
paar Kuͤſſe auf die Wangen, und flog dann 
vor mir her zur Thuͤr hinaus. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


ich ging oder ſchlich vielmehr hinter ihr 
> drein — Mein Herz war fo voll von 
allem, was ich geſehn und gehört hatte, daß ich 
kaum wußte was ich that. Herzliches Mit⸗ 
leiden, wahre innige Theilnehmung an dem 
ungluͤcklichen Zuſtande der Unbekannten, zo⸗ 
gen mich mit einer unwiderſtehbaren Macht 
zu ihr hin, die ich mir damals durch nichts 
erklaͤren konnte; auf der andern Seite hatte 
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Luiſens Menſchenliebe und gefällige zuvor⸗ 
kommende Guͤte einen Eindruck auf mich ge⸗ 
macht, der mir eben ſo fremd war: ich hatte 
auf meiner achtzehnjaͤhrigen Reiſe durch das 
Leben noch keine Luiſe angetroffen; ich ſah 
fie für eine Heilige, für ein uͤberirdiſches 
Weſen an. 5 

Ich blieb in Gedanken vertieft im Vor⸗ 
hauſe ſtehen. 

„Mein Gott,“ rufte Luiſe, welche wieder 
zurückkam, „fo kommen Sie doch herein!“ — 

„Sie ſind ein Engel!“ rufte ich aus, 
indem ich ihre Hand ergrif und einen feuri⸗ 
ger Kuß drauf druͤckte. | 

„Das wollte ich eben hoͤren!“ fagte fie 
laͤchelnd, und ſchlug mich aufs Maul; — 
„jezt wollen wir zu unſer Geſellſchaft gehn, 

„ich habe einen Einfall, den Sie mir ſollen 
| „ausführen helfen: wir wollen eine Kollekte 
„für die arme Frau veranftalten.“ — 

Wir kamen in die Wirthsſtube: der dicke 
Kaufmann ſaß im Lehnſtuhle, und hatte eben 
die dritte Pfeife Kanaſter und die zweite Por⸗ 
tion Warmbier angefangen; er hatte eine ſolche 


Rauchwolke um fich her, daß wir ihn ſchwer⸗ 
lich gefunden haͤtten, wenn wir ihn nicht 
hätten ſchnieben gehort. Luiſens Mutter ſaß 
an einem Fenſter und ſchrieb amfig in eine 
Schreibetafel; ſie war ſo begeiſtert, daß ſie 
uns nicht einmal gewahr wurde. Unſer Kan⸗ 
didat ſtand im Oberhemde hinter dem Ofen, 
und bürſtete aus Leibeskraͤften an ſeinem 
ſchwarzen Kleide herum, wobey er ein Stuͤck 
von ſeiner Predigt mehr als halblaut herde— 
klamirte. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
* X * in Hi * 2 ® 
„Men Gott, ihr Kinder,“ ſchrie Luiſens 


Mutter, „wo habt Ihr denn ſo 
„lange geſteckt?“ — 

„Wir haben Kranke beſucht, liebſte Ma⸗ 
„mal % — 

„Dachte ich's doch,“ ſagte die Mutter 
und wandte ſich zu mir, „ja, ja, das Maͤdchen 
„geraͤth ganz nach mir; ſobald ſie jemand 

„Gutes thun kann, ſo iſt ſie in ihrem Ele⸗ 
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„mente: wenn ich's doch nur noch erleben 
„ſollte, daß fie Geſchmack an der Dichtkunſt 
„fände, dann würde ich fagen: fie iſt ganz 
„mein Ebenbild! — Aber das wird ſich 
uſchon finden, jezt iſt fie noch zu jung dazu; 
„in ihren Jahren machte ich auch noch keine 
„Verſe! — Ja ja, mein Herr,“ fuhr ſie 
fort, als ſie bemerkte, daß ich bey dieſen 
Worten ſtuzte, „wie Sie mich hier ſehen, 
„bin ich eine Diletantin, oder deutlicher, ich 
„pfufhe ein wenig in die Verſemacherey! 
„Ich habe unterwegs aus Ihren Reden ge: 
„hört, daß Sie viele Kenntniſſe in den ſchoͤ⸗ 
„nen Wiſſenſchaften haben, und das hat 
„mich auf den Einfall gebracht, Ihnen 
„einige Stellen aus einem epiſchen Gedichte 
„vorzulefen, woran ich eben arbeite; ich 
„möchte gern Ihr Urtheil daruͤber hoͤren.“ — 

„Madam,“ ſagte ich ganz verwirrt, 
„Sie thun mir zu viel Ehre an: ich kann 
„nicht laͤugnen, daß ich unſre mehreſten 
„Dichter geleſen, daß ich auch dann und 
„wann ſelbſt einige unbedeutende Verſuche 
„gewagt habe; aber das giebt mir noch kein 
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„Recht, uͤber Werke des Geiſtes und der 
„Einbildungskraft, von dem Gehalt als das 
„Ihrige vermuthlich iſt, zu urtheilen — “ 

„Ihre Beſcheidenheit macht Ihnen Eh: 
„re,“ antwortete die Wittwe laͤchelnd, „aber 
„damit kommen Sie bey mir nicht los! Se: 
„hen Sie,“ fuhr fie fort, indem fie aus einem 
Charton einen Heft von ungefaͤhr vier Buch 
Papier hervorzog, „das iſt zwar nur die 
„Haͤlfte des neunten und der ganze zehnte 
„Geſang meines Gedichts, aber ich glaube, 
„es werden ſchon darin Stellen genug ſeyn, 
„die Ihnen gefallen werden. — Aber ich 
„habe Ihnen ja wohl den Inhalt noch nicht 
„geſagt? Es heißt Antiochus der Edle; ich 
„bin ganz dem Faden der Geſchichte in den 
„Buͤchern der Maccabaͤer gefolgt: das erſte 
„Buch enthaͤlt ſeine Thronbeſteigung; ins 
„zweite und dritte habe ich eine Epiſode ver⸗ 
„webt: es iſt ſeine Liebe zur Semiramis.“ 

„Zur Semiramis?“ — 

„Nicht wahr, das uͤberraſcht Sie? das, 
„das wollt' ich eben! — Es iſt freilich ein 
„wenig verwaͤgen, aber deſto beſſer! Ein 


„Dichter darf die Feſſeln der Chronologie 
„wohl abwerfen: der Hiſtoriker darf das frei⸗ 
„lich nicht wagen, dafur kriecht auch dieſer 
„nur dem Inſekt gleich auf dem Erdboden 
„umher, wenn der kuͤhnere Sohn des A⸗ 
„polls gleich dem Adler ſich zur Sonne auf⸗ 
„ſchwingt. — Aber jezt hören Sie weiter: 
„das vierte, fuͤnfte und ſechste Buch begreift 
„feine vielfältigen Kriege; beſonders die 
„Grauſamkeiten, welche er an den Juden 
„verübte, ein Stoff, der ich verſichere Sie, 
„wohl eines Homers wuͤrdig iſt! Das ſechste 
„Buch inſonderheit, wo ich die Hinrichtung 
„der ſieben Bruͤder gemahlt habe, hat einige 
„ſo ſchauderhafte Stellen, daß mir es ſelbſt 
„eißkalt uͤber den Ruͤcken lief, als ich ſie 
„hinſchrieb. Ich will mich eben nicht ruͤh⸗ 
„men, aber ich glaube ganz ſicher, daß dieſe 
„Stellen eine unerhoͤrte Wuͤrkung thun 
„müſſen! — Im ſiebenten Buch nun habe 
„ich den 3 aufs Rn ge: 
„bracht = 

Sc im ſiebenten Buch ſtirbt er? — 

„ Was enthalten denn da die uͤbrigen Buͤcher? 
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„denn Sie ſprachen ja vorhin vom neunten 
„und zehnten — “ 


„Wer hat Ihnen denn geſagt, daß er 
„im ſiebenten ſchon ſtirbt? — ich habe eben 
„vorhin das eilfte angefangen, und er lebt 
„immer noch. Aber nun weiß ich faſt nicht 
„mehr, was ich mit ihm weiter anfangen ſoll! 
„Ich habe mir es einmal vorgeſezt, daß mein 
„Gedicht zwoͤlf Buͤcher enthalten ſoll, und 
„ungluͤcklicherweiſe liegt mein Held ſchon im 
„zehnten in den lezten Zuͤgen! Ich habe mir 
„zwar zu helfen geſucht; ich will ihn wieder 
„zu ſich kommen, und dann einen Monolog 
„halten laſſen, der leichtlich das ganze eilfte 
„Buch einnehmen kann; aber nun geben 
„Sie mir einen Rath, was ich im zwölften 
„mit ihm mache?“ — 


„Begraben Sie ihn, und halten Sie 
„ihm eine Leichenrede —“ 

„So in dem Geſchmack der Akade⸗ 
„mien? — Wahrhaftig ein vortreflicher 
„Einfall! Das will ich auch wahrhaftig 
„thun!“ 
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„Aber, Madam, ums Himmels willen, 
„wie haben Sie die Kataſtrophe durch vier 
„Bücher durchführen Eonnen ?« — 

„Ja, da fit es eben! Ihr Erfiaunen 
„freut mich, weil es meiner Erfindung Ehre 
„macht. Ich will Ihnen mein Geheimniß 
„erklären: Sie wiſſen, Antiochus wurde bey 
„lebendigem Leibe von Wuͤrmern aufgezehrt; 
„das hat mich nun auf einen Einfall ge⸗ 
„bracht, der freilich manchem ſehr kuͤhn vor⸗ 
„kommen wird, aber ein Dichter, und vol⸗ 
„iends ein epiſcher Dichter darf alles wagen: 

„ich habe dieſe Würmer perfonifieirt und 
„elaffifieirt, wie Klopſtock und Milton ihre 
„Engel und Teufel. Welch ein Feld für 
„meine Einbildungskraft! ich laſſe dieſe Wuͤr⸗ 
„mer Monologen und Dialogen halten; und 
„Sie koͤnnen denken, wie viel Vortrefliches 
„ich dieſe Thiere konnte ſagen laſſen. Ich 
„habe ihnen auch Namen gegeben, rechte 
„ſchauderhafte grauenvolle Namen: der eine 
„zum Beyſpiel heißt Stomachorhepakaxko⸗ 
„kox, der andere Heparimiphikloropos, der 
„öritte Skliropſiraſpokamenos und fo weiter. 
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„Dieſe Namen haben auch außerdem noch 
„eine Eigenſchaft, welche mir bey der Ausar⸗ 
„beitung viele Vortheile verſchaſſt hat, jeder 
„macht, wie ſie bemerkt haben werden, von 
„felbft einen halben Hexameter. —“ 


— — 


Zweyundzwanzigſtes Kapitel. 


De Wittwe blaͤtterte eben in ihren Hef⸗ 
1 ten herum, und machte Anſtalt, mich 
mit einigen hundert Hexametern aus ihrer 
Fabrik zu bewirthen, als mich fuͤr diesmal 
der Poſtillion von der Angſt befreyte, wel⸗ 
cher in die Stube trat und uns meldete, daß 
alles zur Abfahrt bereit waͤre. 

Luiſe ſezte jezt ihr mildthaͤtiges Vorha⸗ 
ben ins Werk. Sie machte der Geſellſchaft 
eine kleine Schilderung von dem elenden Zu⸗ 
ſtande unſer Unbekannten, und bat ſie um 
einige Unterſtuͤtzung fuͤr ſie. Die Wittwe 
fuhr ſogleich in die Taſche, und gab ihrer 
Tochter einen Louisd'or. 

Zweiter Theil. G 
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„Ja, liebe Mamſell,“ ſagte der dicke 
Kaufmann, „wenn nur die Münze nicht fo 
verſtaunend rar waͤr; wahrhaftig, es iſt 
„Sünde und Schande, fie ſteht jezt Ein 
„und drey Quart gegen Louisd'or: die aͤlte⸗ 
»„ſten Kaufleute wiſſen ſich's kaum zu erin⸗ 
v»nern — hm! hm! — warten Sie, viel⸗ 
„leicht hab' ich in der Taſche ein paar Gro⸗ 
„ſchen! — hm! — ja, ſieh da! — vier 
„Groſchen — oder warten Sie, konnen Sie 
„mir auf einen Laubthaler herausgeben? — 
„doch das braucht's nicht! — hier haben 
„Sie! — Aber kennen Sie auch d. arme 
„Frau? Sie iſt's doch auch werth? — Es 
„giebt jezt gar zu viel ſolch muͤßig Volk, 
„das nicht arbeiten will, und ſeinem Naͤch⸗ 
„ſten das Brod aus der Taſche ſtiehlt!“ — 

Luiſe nahm die vier Groſchen, und 
ſchwieg. — Sie gieng nach dem Ofen zu, 
um unſern Kandidaten zu ſuchen, aber der 
hatte ſich ſtillſchweigend zur Thuͤr hinausge⸗ 
ſchlichen, und ſaß ſchon im Wagen. 

Ich ſtand da und uͤberrechnete, wie viel 
ich wohl zur höchſten Noth brauchen moͤchte, 
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um nach ** * zu kommen: „noch neun 
„Meilen bis dahin,“ dachte ich, „alſo mor⸗ 
„gen Mittag kannſt du dorten ſeyn, und es 
„waͤr nicht gut, wenn du nicht mit ſechzehn 
„Groſchen hin kaͤmſt: einen Gulden kannſt 
„du ſonach immer für die arme Frau abge⸗ 
„ben.“ — 

So weit war ich mit meiner Calculas 
tion, als Luife vor mich trat; ihre ſchoͤne 
weiße Hand, welche ſie mir flach entgegen⸗ 
ſtreckte, und ihr beredtes Auge womit ſie 
mich anſah, hatten ſo etwas bittendes, ſo 
etwas hinreiſſendes — 

Ich vergaß meine Rechnung, grif in die 
Taſche, und ſteckte ihr meine ganzen zwey 
Gulden in die Hand. 

Sie lohnte mir mit einem dankenden 
Lächeln, und huͤpfte zur Thür hinaus. 


+ 
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Dreyundzwanzigſtes Kapitel. 


hr, die Ihr fuͤr Eure leidenden Bruͤder 
05 und Schweſtern Allmoſen einſammel⸗ 
tet! wahrhaftig, Ihr verſtandet Eure Kunſt 
ſchlecht! — Statt daß Ihr bisher einem 
alten grißgramigen Manne, oder einem, 
deſſen Miene nur hoͤchſtens ſagt: „gebt mir 
„was!“ ſtatt daß Ihr dieſen den Beutel in 
die Hand gebt, oder ſie zum Becken hinſtellt, 
o, ſtellt lieber ein junges unſchuldiges freund⸗ 
liches Maͤdchen dazu hin, und, wenn dann 
ein Einziger aus Eurem Verſammlungsſaale 
oder aus Eurer Kirche mit einem vollen 
Beutel herauskommt, ſo nennt ei — wie 
Ihr wollt! 

„Ich habe ſchon lange darüber nachges 
„ſonnen,“ ſagte mein Oheim einmal zu mei⸗ 
nem Großvater, „ob die Wohlthaͤtigkeit, 
„den Namen einer Tugend verdiene? und 
„gewiß und wahrhaftig, Bruder! ich glaube 
„es kaum!“ — 

„Das iſt nun wieder einer von deinen 
zmenſchenfreundlichen Saͤtzen, Bruder,“ 
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antwortete mein Großvater: „die Wohl⸗ 
„thaͤtigkeit keine Tugend? Wie biſt du denn 
„auf den Einfall gekommen?“ 

„Sehr natuͤrlich, Bruder! — Siehſt du, 
„es giebt drey Gattungen von Wohlthaͤtigen: 
„die Erſte beſteht — hier legte er den Zeige⸗ 
finger ſeiner rechten Hand an den Daumen 
feiner Linken — „die erſte beſteht aus Prah⸗ 
„lern, die zweyte aus Weichlingen, und 
„die dritte aus Wolluͤſtlingen!“ — 

„Eine ſchoͤne Claſſifieation! haft du nicht 
„noch eine vierte Gattung?“ — 

„Nein! mir iſt wenigſtens noch keine 
vorgekommen.“ — 

„Sonderbar! — Laß doch hoͤren, wie du 
„das ausfuͤhren wirſt?“ — 

„So: es giebt Leute, welche ſich des Elen— 
„des der Menſchheit ganz beſonders anneh— 
„men, welche Subſcriptionen veranſtalten, 
„Kollekten errichten, Armenanſtalten ver- 
„ordnen, wobey fie gemeiniglich ſorgen, daß 
„ihre frommen Bemühungen fein durch die 
„offentlichen Zeitungen oder andere fliegende 
„Blaͤtter bekannt gemacht werden. Sie 
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tragen immer eine Lifte von Nothleidenden 
„in der Taſche, welche fie dann in allen Ge⸗ 
„ſellſchaften hervorziehen, und die Anweſen⸗ 
„den zu milden Beytraͤgen ermahnen. Siehſt 
„du, Bruder, dieſe ſind die Prahler! und 
„wenn ſie's auch mit dem beſten Willen und 
„den beſten Abſichten thaͤten, immer mit ih⸗ 
„rem beſten Willen Prahler! O glaube mir 
„nur: die Kunſt iſt noch nicht fo allgemein, 
„mit der Rechten zu geben, ohne daß die 
„Linke weiß wie viel.“ 

„Dann giebt es Menſchen, welche gern 
„durch, dieſes Leben hindurch huͤpfen und 
„ipringen möchten; alles ſoll heiter und froh 
zum fie herum ſeyn, alles lachen wie fies je: 
„des Menſchengeſicht, das ihnen begegnet, 
„fol, ihrem Spiegel gleich, ihr eignes frühe 
„liches Bild zuruͤckwerfen. Jezt fällt ihnen 
„ein Nothleidender in die Augen; fein Ans 
vblick ruͤhrt fie nicht, er erſchreckt fies ihre 
„Nerven ſind zu ſchwach, das Bild des 
„menſchlichen Elendes zu ertragen: die Thraͤ⸗ 
„nen ſtuͤrzen ihnen aus den Augen, eine un⸗ 
„willkuͤhrliche Bewegung lenkt ihre Hand 
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„nach der Taſche zu, und fie theilen den Ar⸗ 
„men mit vollen Händen von ihrem Ueber⸗ 
»fluß mit. Dieſe find die Weichlinge, ins⸗ 
„gemein gute Herzen genannt - 
„Aber, Bruder, du thuſt auch dem Men⸗ 
„chen zu viel! Sollen denn alle gute Hand⸗ 
lungen aus Eigennutz entſpringen?« — 

„Nicht alle, aber die meiſten!“ — 

„Man muß den Menſchen nicht ſchlech⸗ 
„ter machen als er iſt!“ — 

„Aber auch nicht beſſer. Sieh einmal, 
„Bruder, als du dieſes Haͤuschen kaufteſt, 
„war eine ſchlammigte Pfuͤtze auf dieſem 
„Platze, dort lagen große Steine, und hier 
„war eine Art von Huͤgel; du trockneteſt die 
„füge aus, ſchuͤtteteſt gutes Erdreich auf, 
ubedeckteſt den Platz mit Raſen, ſchaffteſt die 
„Steine weg, und pflanzteſt Linden rings⸗ 
„herum: ſage, was wuͤrdeſt du von einem 
„Menſchen denken, welcher dir dieſes Com⸗ 
„pliment darüber machte: mein Herr, ich 
„lobe Ihre guͤtigen Geſinnungen gegen die: 
„ſen Platz, Sie haben wahrhaftig ſehr lieb⸗ 
„reich gegen ihn gehandelt, daß Sie ihn 
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„aus einer ſtinkenden Pfuͤtze in ein ange⸗ 
„nuehmes Gaͤrtchen verwandelten!“ — 

„Mir duͤnkt doch, der Fall iſt anders, 
„Bruder.“ — 

„Nun ſo ſage nur, wie? ich will nn 
„gern belehren laſſen!“ — 

Mein Großvater ſann eine Weile nach — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Feu nur fort, Bruder,“ ſagte mein 
Großvater. 

„Andere durchkriechen alle Winkel, wo ſich 
„das menſchliche Elend nur immer hinfluͤch⸗ 
„ten kann, haben ſtets die Hand im Beutel, 
„und find ſtets bereit zu helfen und mitzu⸗ 
„theilen. Ungluͤcklich ſeyn, iſt die einzige 
„Empfehlung, die man braucht, um in ihre 
„Gunſt aufgenommen zu werden. Wenn 
„ie einen neuen Gegenſtand ihres Mitlei⸗ 


„dens entdeckt haben, ſo ſind ſie ſo froh, | 


„daß man glauben ſollte, fie hätten ein groſ⸗ 
„fes Loos gewonnen, oder eine reiche Erb⸗ 
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„Ichaft gethan. Sie empfinden ein fo füßes 
„ſchmeichelhaftes Gefühl, fo eine Wolluſt 
„in der Wohlchaͤtigkeit, die fie von einem 
„Gegenſtande des Elends zum andern hin— 
„reißt. Ihre Menſchenliebe iſt ihnen gleich- 
„ſam zum Triebe geworden, den fie nie 
„befriedigen können. Das find die Wollluͤſt⸗ 
„linge.“ — 

„Hm!“ ſagte mein Großvater, und 
ſchuͤttelte den Kopf — „zu welcher Gat⸗ 
„tung rechneſt du mich denn?“ — 

„Zur leztern, Bruder!“ — 

Mein Großsoater ſchuͤttelte wieder den 
Kopf — 8 

„Aber, Bruder,“ ſagte er, „wo ſtehn 
„denn die guten Werke, die wir aus bloßer 
„reiner ehriſtlicher Liebe thun?“ — 

„Auf dem naͤmlichen Blatte, wo die 
„Suͤnden ſtehn, zu welchen uns der Teufel 
„verfuͤhrt!“ — 

Mein Großvater ſchuͤttelte noch ſtaͤrker 
mit dem Kopfe und ſchwieg. 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 


Pair war eben wieder in die Stube zu uns 
gekommen, und meldete uns, daß ſie 
das geſammelte Geld dem Wirthe in Ver⸗ 
wahrung gegeben haͤtte. Ich ergrif ihre 
Hand, drückte fie ſanft, und wollte fie hin⸗ 
aus zum Wagen fuͤhren: „ſachte, ſachte, jun⸗ 
„ger Herr!“ ſchrie mir der dicke Mann hin⸗ 
terdrein, „wir muͤſſen erſt unſere Zeche rich⸗ 
„tig machen! Der Theologe iſt uns auch ent⸗ 
„wiſcht, wie ich ſehe!“ 


In meinem Leben bin ich nicht ſo er⸗ 


ſchrocken, als damals, da mir der Kaufmann 
mit ſeiner verdammten Zeche in die Queer 
kam. Ich drehte mich jaͤhling wieder um, 
ließ Luiſens Hand los, fuhr mechaniſch mit 
beiden Haͤnden in die Taſchen, ob ich gleich 
feſt uͤberzeugt war, daß nicht ein Heller 
drinn ſtak, und wurde bis uͤber die Ohren 
roth. „Da biſt du nun mit deiner uͤbertrie⸗ 
„benen Wohlthaͤtigkeit ſchoͤn angekommen!“ 
ſagte der Ehrgeiz; „muß teſt du denn gerade die 
ganzen zwey Gulden hingeben? Wie wirſt du 
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„dir nun aus dem Handel helfen? Du kannſt 
„dich doch nicht vor der ganzen Geſellſchaft 
„lächerlich machen!“ — „Dein ganzes Ver⸗ 
„moͤgen ſo unbeſonnen wegzugeben!“ ſagte 
der Geiz, „da der reiche dicke Mann nur 


„bier Groſchen gab, was brauchteſt du denn 


„da mit deinen zwey Gulden zu prahlen?“ 
— „Prahlerey war's im Grunde!“ ſagte 
der Verſtand; „du wollteſt dich vor dem 
„Mädchen ſehen laſſen, und da haft du deis 
„nen Zweck vortreflich erreicht! Nun kannſt 
„du dich noch obendrein von ihr auslachen 
„laſſen!“ — „Das iſt alles ſchoͤn und gut, 
„meine Freunde,“ fiel ich dem Verſtande in 
das Wort, „aber es iſt nun einmal geſche⸗ 
„hen; die zwey Gulden ſind fort, und eure 
„Vorwuͤrfe machen mich nun um keinen 
„Dreyer reicher! Laßt uns dafuͤr auf Mittel 
„denken —!“ 

Noch immer hatte ich die Haͤnde in bei⸗ 
den Taſchen, und, welch ein glücklicher Zus 
fall! ich fand ein ſeidnes Beutelchen, worin 
ein rarer gehenkelter Dukaten ſtak, den 
meine Mutter ehedem am Halſe getragen 
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hatte, und den ich am Abend vor meiner Ab⸗ 
reiſe von meinem Oheim erhielt, und bisher 
als ein Heiligthum aufbewahrt hatte. An 
dieſen Fond hatte ich bis jezt noch gar nicht 
gedacht! „Komm, lieber Dukaten!“ ſagte 
ich ganz leiſe, indem ich das Beutelchen auf⸗ 
knuͤpfte, „du biſt einige Jahre lang mein 
„treuer unzertrennlicher Gefaͤhrte in Freud 
„und Leid geweſen, aber jezt muß ich von 
„dir Abſchied nehmen: die Trennung von 
„dir geht mir zwar ſehr nahe, denn du biſt 
„das Einzige Andenken meiner guten Mut⸗ 
„ter; doch was hilft's? Noth kennt kein 
„Geſetz!“ 

Ich ging ſo traurig wie eine Buͤrgers⸗ 
frau, welche ihren Sonntagsſtaat zum Juden 
trägt, um ihrem Manne die Execution wegen 
ruͤckſtaͤndiger Steuern und Gaben vom Halſe 
zu ſchaffen, zu dem dicken Kaufmann hin, 
welcher, ein großes Stuͤck Kreide in der 
Hand, die Zeche an der großen Tafel addirte, 
und pro rata dividirte: „wollen Sie wohl 
„die Guͤte haben, mir dieſen Dukaten zu 
„wechfeln 24 ſagte ich halblaut zu ihm. 
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„Recht gern, Monſieur,“ antwortete er; 
„wollen Sie Muͤnze oder Laubthaler haben?“ 
— „Es iſt mir einerley, mein Herr!“ — 
„Ey bewahre! das iſt gar nicht einerley! 
„ſeht Ihr's, Ihr jungen Herrn, da verſteht 
„Ihr ſo etwas nicht, und bekuͤmmert Euch 
„nicht ein bischen um den Geldeours, und 
„wenn Ihr alsdenn mit Eurem Gelde unter 
„Juden Haͤnde kommt, fo werdet Ihr bes 
„trogen! Ihr denkt, wenn's nur rund iſt! 
„— Aber ich will mir Ihre Unwiſſenheit 
„nicht zu Nutze machen. Sehen Sie, wenn 
„Sie Laubthaler dafuͤr nehmen, ſo bekommen 
„Sie zwey Thaler und zweyundzwanzig Gro⸗ 
„ſchen, gegen Muͤnze aber“ — hier nahm er 
die Kreide und ſchrieb eine Menge Ziffern auf 
die Tafel — „laß ſehen — hundert ein und 
„drey Quart thun hundert, was thun zwey 
„und fuͤnf ſechstel — iſt zwey — iſt neun⸗ 
„zehn — iſt — ja mehr als neunzehn kann 
„ich Ihnen nicht geben! Mit dem Henkel, 
„wenn er wirklich Gold iſt, allenfalls zwan⸗ 
zig!“ | 
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Bey dieſen Worten zog er einen großen 
Beutel mit Münze aus der Weſtentaſche und 
fing an aufzuzaͤhlen. 

Ich ſtand da, ſah dem dicken Mann ge⸗ 
duldig zu, und verſtand von ſeiner Rechnung, 
ſeinem Cours und ſeinen Quarten eben ſo 
wenig, als ob er arabiſch geredet haͤtte: ich 
ließ mir daher alles gefallen. 

Luiſe hatte den Kaufmann die ganze Zeit 
uͤber mit unverwandten Augen angeſehn. 
Sie hatte es ihm vorher, als ſie für ihre 
arme Freundin ſammelte, auf fein Wort ges 
glaubt, daß er kein einzeln Geld habe; jezt 
ſah ſie einen ganzen Beutel voll vor ihm lie⸗ 
gen: ihr edles Herz ward uͤber dieſes geizige 
Betragen unwillig. 

„Wie ſind Sie denn auf einmal zu ſo viel 
„einzelm Gelde gekommen, mein Herr?“ 
fragte Sie mit einem bittern Lächeln; „Sie 
„hatten ja vorhin keins?“ 

„Ja, liebe Mamſell,“ antwortete er ein 
wenig verlegen, „ſehen Sie, dieſes Geld da 
„iſt nicht mein! Ich habe Anweiſung in 
„Bornſtaͤtt hundertfunfzig Thaler in Muͤnze 
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„u bezahlen, und die Zahlung muß in na- 
„tura geſchehen: ich darf alſo nichts davon 
„Nehmen.“ 

„So! — aber doch ſo viel, um einen 
»Dukaten zu wechſeln?“ 

Der dicke Mann wurde noch verlegner: 
er ſchwieg alſo, und fuhr fort zu zaͤhlen. 

Luiſe nahm den Dukaten vom Tiſche weg, 
beſah ihn, und ſagte ihrer Mutter etwas ins 
Ohr: dieſe gab ihr ihre Boͤrſe, und Luiſe 
nahm mir das Beutelchen, worin der Du⸗ 
katen geſteckt hatte, laͤchelnd aus der Hand, 
ſteckte etwas hinein, und gab mir das Beu⸗ 
telchen wieder. „Streichen Sie nur Ihre 
„Muͤnze wieder ein, mein Herr!“ ſagte ſie 
zu dem dicken Kaufmann, „ich habe dem 
„Herrn ſchon ſeinen Dukaten gewechſelt.“ 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Wau man den Charakter eines Men⸗ 


ſchen recht genau will kennen lernen, 
ſo darf man nur Achtung geben, wie er ſich 
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dabey nimmt, wenn er jemand ein Geſchenk 
macht, und man darf nur ein halber Beob⸗ 
achter ſeyn, ſo iſt das Reſultat, das man 
aus ſeinen Beobachtungen zieht, faſt immer 
untruͤglich. 

Der Stolze wird euch kaum dazu an⸗ 
ſehn, wenn er euch ſein Geſchenk hinreicht, 
und thut ers ja, ſo wird ſeine Miene ſagen: 
„Ich habe ſchon ſo manches in meinem Le⸗ 
„ben weggeworfen, und darum ſchenke ich 


„dir dieſes!“ Je demuͤthiger ihr alsdann 


dabey ausſeht, je tiefer ihr euch buͤckt, 
je dicker werden ſeine Backen aufſchwellen, 
je höher wird feine Naſe empor ſteigen; und 
wenn ihr von eurem unterthanigen Buͤck⸗ 


ling euch nach und nach wieder aufgerichtet 


habt, wird die Spitze ſeiner Naſe mit dem 
obern Theil eurer Stirne parallel ſtehn. 
Der Geizige — denn es giebt auch Faͤlle, 
wo ein Geiziger in Gefahr kommen kann, 
jemanden etwas ſchenken zu muͤſſen, — wird 
erſt eine lange Vorrede dabey halten: iſt es 
Geld, was er euch giebt, fo wird er euch kla⸗ 
gen, wie ſchwer die Zeiten ſind, und wie 
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ſauer es Einem wird, jezt Geld zu verdie⸗ 

nen: iſt es etwas anders, ſo wird er euch 
erzaͤhlen, wie, wo und wenn er es kaufte, 
wie theuer er es bezahlen mußte, und wie 
viel es werth iſt. Er wird euch dabey ſtier 
in die Augen ſehen, mit einem Blicke, als 
wollte er ſagen: „du haͤtteſt mir es doch wohl 
„geſtohlen, wenn ich dir's nicht gutwillig 
„gab!“ Seine Mufkeln werden ſich krampf⸗ 
artig verzerren, indem er es euch hinreicht, 
ſeine Hand wird die Geſtalt der Klaue eines 
Raubvogels haben, welcher ſeine Beute feſt 
haͤlt, ſein Arm wird in einer Lage ſeyn, als 
wenn er ſich etwas mit Gewalt vom Herzen 
losreißen wollte; hundertmal wird er es | 
euch halb hinreichen, und hundertmal wieder 
zuruͤckziehn, und wenn es euch ja gelingt, 
ihm es zu entwinden, ſo wird er euch eine 
Weile von der Seite anſehn und die Hand 
krumm machen, als ob er lauerte, daß euch 
vielleicht irgend ein guter Geiſt den ſeligen 
Einfall einhauchte, ihm ſein Geſchenk zuruͤck⸗ 
zugeben. 


Zweiter Theil. H 
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Der gefuͤhlloſe Unempfindliche haͤlt euch 


fein Geſchenk eben fo gleichguͤltig hin, als der 
aus Meſſing gegoßne Arm in eurer Kirche 
euch ſein Licht hinhaͤlt; ob die Kerze hell oder 
dunkel brennt, ob Der oder Jener dabey ſteht, 
iſt ihm völlig einerley. Sein Geſicht ſagt 
gar nichts, oder hoͤchſtens: „Da habt Ihr 
„etwas!“ Ob Ihr damit zufrieden ſeyd oder 
nicht, ob Ihr dafuͤr dankt oder nicht, das 
kuͤmmert ihn eben ſo wenig als, ob Ihr's 
ſeyd oder ein Andrer, der darnach greift. 
Er beſchenkt Euch nur, weil es einmal ſo 
Mode iſt, daß man einander bey gewiſſen 
Gelegenheiten etwas ſchenkt. Nehmt Ihr 
nun ſein Geſchenk, gut; nehmt Ihr's nicht. — 
„Auch gut!“ denkt er, und ſteckt's kaltbluͤtig 
wieder in die Taſche. 

Der eitle Mann wird immer dafür ſor⸗ 
gen, daß recht viel Leute gegenwaͤrtig ſind, 
wenn er euch ſein Geſchenk uͤberreicht. Sei⸗ 
ne wichtige, ſeine ſelbſtgefaͤllige Miene wird 
Euch deutlich zeigen, wie viel Ehre er Euch 
anthut, Euch feiner Aufmerkſamkeit zu würs 
digen; er wird ſeinem Geſchenke keinen an⸗ 


dern Werth beylegen, als den, daß es von 
Ihm kam kurz, Ihr wuͤrdet ihn aͤußerſt 
beleidigen, wenn Ihr Euch merken ließt, daß 
Euch die Sache um der Sache willen ge⸗ 
fiel. Nein, das thut bey Leibe nicht! Ihr 
muͤßt ihn verſichern, daß ſie Euch blos darum 
ſchaͤtzbar ſey, weil er Euch die Gnade erzeigte, 
Euch damit zu beſchenken, wenn Ihr ihn 
wollt zum Freunde haben! Und ſo oft er 
Euch nachher in einer Geſellſchaft trifft, wo 
Perſonen ſind, von denen er vermuthen 
kann, daß fie noch nichts von feiner Groß⸗ 
muth gegen Euch wiſſen, ſo wird er Sorge 
tragen, ſie davon gehörig zu unterrichten: 
„Apropos!“ wird er Euch anreden, „wie 
„hält ſich die Doſe, die ich Ihnen lezthin 
yſchenkte?⸗ — oder: „Ich bin dieſe Meſſe 
„in allen Gewolbern herumgelaufen, um eine 
„Garnitur Schnallen für mich zu kaufen, 
„aber fo ſchoͤn habe keine gefunden, als die 
„ich Ihnen neulich gab!“ oder auch: „Dies 
„Rohr iſt huͤbſch, aber doch nicht fo ausges 
„wachſen und ſo ſchlank als das, welches 
„Sie von mir haben!“ 
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Der Gutherzigen iſt es einerley, ob je⸗ 
mand dabey iſt oder nicht, wenn er euch ſeine 
Gabe uͤberreicht, weil er blos um ſein ſelbſt 
willen giebt. Ihr konnt es dann auf feiner 
Stirne leſen, daß er ganz in ſeinem Elemente 
iſt, wenn er etwas verſchenken kann; daß 
ihr ihm durch die Annahme ſeines Geſchenks 
unendlich mehr Freude verurſacht, als er 
euch durch daſſelbe je zu machen hofft; daß 
ihr ihn aufs aͤußerſte kranken würdet, wenn 
ihr euch nur im geringſten weigertet, das 
Dargebotene anzunehmen. Mit offenem 
wohlwollenden Blick wird er euch ins Auge 
blicken, und forſchen, ob euch ſein Geſchenk 
gefällt, wird euch wohl hundertmal dar um 
fragen, wird bey der geringſten nur ſcheinba⸗ 
ren Unzufriedenheit, die er in eurem Blicke 
zu entdecken glaubt, unruhig werden, und 
euch aͤngſtlich um Verzeihung bitten, daß es 
nicht in feinen Kräften ſtand, euch etwas 
Beſſers zu geben. Solche Leute ſind den 
gutmüthigen Hausmuͤttern gleich: ſie legen 
euch die Teller bis oben an voll, beſchwöͤren 
euch, euch ſatt zu eſſen, verſichern euch, daß 
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ihr noch mehr haben koͤnnt, kommen alle Au⸗ 
genblicke mit der vollen Schuͤſſel hinter euren 
Stuhl gelaufen und ergaͤnzen die Lucken, die 
ihr etwa in die euch vorgelegte Portion ge⸗ 

geſſen habt, und geben euch dann wohl noch 
einen ſanften Verweis, daß euer Teller nie⸗ 
mals leer wird. Welcher dann unter der 
Geſellſchaft am meiſten ißt, der iſt ihr Mann; 
und ſo wie einer Gabel und Meſſer nieder⸗ 
legt, giebt's ihnen einen Stich ins Herz, weil 
fie glauben, ihrer Säfte Geſchmack in der 
Wahl der Schuͤſſeln nicht getroffen zu haben. 
Wer wollte ſich, einer ſolchen gutwiſtigen 
Frau zu gefallen, nicht einmal eine ſchlimme 
Nacht machen 2 — Wehe euch, ihr Dart: 
herzigen, die ihr ſolche wohlwollende Seelen 
durch abſchlagliche Antworten, ſchiefe unzu⸗ 
friedene Blicke oder zweydeutige Mienen 
quälen und kraͤnken könnt! 

Feine edeldenkende Seelen ſind in die⸗ 
ſer Lage, fuͤr einen auch nur mittelmaͤßigen 
Beobachter, faſt immer unverkennbar. Die 
Art, wie ſie ihre Geſchenke machen, iſt im⸗ 
mer ſtudiert; beſonders wenn ihr in dem 
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Falle ſeyd, daß euch ihre Gabe wirklich aus 
einer Verlegenheit hilft, denn alsdann ver⸗ 
halten ſie ſich zu euch wie der Ueberfluß zur 
Durftigkeit: fie fühlen dann das ganze Ge⸗ 
wicht der Verbindlichkeit, das ſie auf euch 
laden, und bemühen ſich es, wo moglich, für 
euch zu verbergen, oder es wenigſtens zu er⸗ 
leichtern, und um das deſto beſſer zu bewerk⸗ 
ſtelligen, möchten fie gern das Anſehn haben, 
als ob die ganze Verbindlichkeit auf ihrer 
Seite waͤre, als ob ſie es euch Dank wiſſen 
müßten, daß ihr ein Geſchenk von ihnen 
annehmt. Ueberlegenheit an Anſehn, an 
Vermögen, oder auch an Leibesſtaͤrke macht 
grobe ſinnliche Menſchen nur noch übermüs 
thiger, aber auf ſolche feine Seelen hat ſie 
gerade die entgegengeſezte Wirkung: nach 
dem Maaße, nach dem ihre Ueberlegenheit 
ſich vermehrt, werden ſie wohlwollender, 
menſchenfreundlicher und liebreicher — Eis 
nem Manne, der ſein Geſinde oder alle die⸗ 
jenigen, die nur gewiſſermaßen unter ihm 
ſtehen, liebreich behandelt, wollte ich das 
theuerſte und koſtbarſte, was ich haͤtte, ich 
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wollte ihm mein Mädchen blos auf ſein ehr⸗ 
liches Geſicht anvertrauen, und wenn ich 
auch auf zehn Jahre nach Jamaika reiſen 
muͤßte; aber Einem, der ſeine Untergebenen 
tyranniſirt, nicht gern hundert Thaler, und 
wenn er auch Tonnen Goldes beſaͤß, denn 
ſolch ein Mann iſt aller Ungerechtigkeiten 
faͤhig. 

Luiſe hatte mir, wie ich nachher fand, 
brey Louisd'or in mein Beutelchen geſteckt — 


| Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Je will dieſen Dukaten Ihnen zum An⸗ 
„denken tragen, wenn es meine Mut⸗ 
„ter erlaubt,“ ſagte Luiſe, indem ſie eine 
Schnure aus der Taſche zog und den Duka⸗ 
ten dran befeſtigte. 

„Recht gern, meine Tochter! — Die 
„Idee gefaͤllt mir! Sie hat ſo etwas Em⸗ 
„pfindſames, ſo etwas Aehnliches von Poriks 
„Lorenzodoſe!“ ſagte die Mutter, und band 
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ihrer Tochter die INC ſelbſt um jr 
Hals. 


Ich wurde feuerroth. Mir war's wie 
Einem, dem man auf der Fußſohle krabbelt: 
nennt ſeine Empfindung ein angenehmes 
Jucken, einen ſuͤßen Kuͤtzel, oder wie ihr 
wollt, ſie wird doch immer ein Schmerz 
bleiben. 


Deklamirt immelhin gegen den Reich⸗ 
thum, ihr Philoſophen! Nennt eure Deflas 
mationen Apathie, nennt dieſe Apathie Weis⸗ 
heit, Verachtung alles Vergaͤnglichen, auf⸗ 
geklaͤrte Begriffe, nennt fie Genuͤgſamkeit, 
Zufriedenheit, Ergebung, oder welche Na⸗ 
men ihr ſonſt für gut findet, ich nenne ſie — 
mit eurer Erlaubniß — Bettelſtolz! Wir 
wollen euch einmal ein großes Loos gewin⸗ 
nen, eine reiche Erbſchaft thun, oder — 
wenn ihr euch nicht etwa ſchon zu mager 
und haͤßlich philoſophirt oder gehungert habt 
— eine reiche Frau heurathen laſſen, was 
gilt's, eure Stoa wird wie der Maͤrzſchnee 
verſchwinden! 
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Armuth und Abhaͤngigkelk, wie innig 
und genau find nicht dieſe beiden Begriffe 
mit einander verbunden; und was macht 
wohl den Menſchen gluͤcklicher als Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und Freyheit? Wo iſt der Arme, der 
von der Arbeit ſeiner Haͤnde oder gar von 
der Wohlthaͤtigkeit Andrer kuͤmmerlich leben 
muß, und doch toll genug waͤr, ſich auf ſei⸗ 
ner Hand voll Stroh unabhaͤngig zu traͤu⸗ 
men? * 

Laßt euch das geſagt ſeyn, ihr Armen: 
wenn ihr eure Duͤrftigkeit mit Ergebung und 
Standhaftigkeit, wenn ihr ſie als Weiſe, 
als Chriſten ertragt, dann ſeyd ihr vereh⸗ 
rungswuͤrdig! Sobald ihr aber bey eurer 
Waſſerſuppe von Verachtung der Reichthüͤ⸗ 
mer ſchwazt, dann werdet ihr laͤcherlich! 
Es geht euch alsdann wie dem Fuchs in der 
Fabel: die Trauben ſind ſauer! 

Ein reicher Mann bleibt alſo in dieſem 
Sinne immer ein gluͤcklicher Mann: „denn 
„welchem Menſchen Gott Reichthum und 
„Guͤter und Gewalt giebt,“ ſagt Salomo, 
„daß er davon ißt und trinkt fuͤr ſein Theil, 
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„und froͤhlich iſt in feiner Arbeit, das iſt eine 
„Gottesgabe; denn er denket nicht viel an 
„das elende Leben, weil Gott ſein Herz er⸗ 
„freuet,“ und Salomo konnte das beſſer ſa⸗ 
gen als irgend ein Andrer, denn er ſprach 
aus Erfahrung. 


Mich duͤnkt, man ſollte die Worte: 
„Reichthum gieb mir nicht!“ aus allen un⸗ 
fern Gebetbuͤchern, wo fie immer noch fleißig 
figuriven,. ohne alle Barmherzigkeit wegſtrei⸗ 
chen, denn es giebt ſo gar herzlich wenig Leu⸗ 
te, welche fie mit Andacht beten konnen; es 
müßten es denn jene ſchwerfaͤllige Seelen ſeyn, 
welche den Reichthum blos um ihrer Be⸗ 
quemlichkeit willen verbitten, weil ſie voraus 
ſehen, daß die Difpofition großer Kapitalien 
und die Verwaltung betraͤchtlicher Guͤter ih⸗ 
rem Schlafe einigen Abbruch thun könnte. 
Was aber ein Mann mit dieſen Worten ſa⸗ 
gen wollte, der des Goldes und Silbers ſo 
viel machte, als Steine auf der Gaſſe, und 
ein Gebäude aufführen ließ, welches der Bes 
ſchreibung nach alles übertraf, was man ſich 
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nur Praͤchtiges und Verſchwenderiſches den: 
ken kann, das bleibt mir ein Raͤthſel. — 

Die Worte der Wittwe hatten meinen 
Stolz beleidigt: der Pater Lorenzo, deſſen 
fie erwähnte, war ein Bettelmͤnch; ich war 
wenigſtens ſo arm als er: die Doſe, welche 
ihm Porik für feine hoͤrnerne gab, uͤberſtieg 
dieſe weit an Werth; ich konnte daher leicht 
vermuthen, daß das, was in dem Beutel⸗ 
chen ware — denn geoͤffnet hatte ich es noch 
nicht — weit mehr als mein Dukaten ſeyn 
müßte. Beides war in dieſem Augenblicke 
demuͤthigend für mich, und mein Stolz war 
ſo gekraͤnkt, daß ich im Begriff war, der Witt⸗ 
we das Beutelchen wiederzugeben. | 
Ich weiß nicht, ob Luiſe etwas von dem 
argwöhnte, was in mir vorging: fie trat auf 
mich zu, mit einem Laͤcheln, welches auf ein⸗ 
mal meine ganze fliegende Hitze wieder ab⸗ 
kuͤhlte; der Dukaten, welcher auf ihrem Bu⸗ 
ſen ruhte, jagte das Blut, welches mir in 
Menge ins Geſicht geſtiegen war, einem Ta⸗ 
lisman gleich wieder in mein Herz zuruͤck. 
„Sie ſollen mir nicht immer ſo in Gedanken 
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vſtehn!“ ſagte fie, und ſchlug mich ſanft mit 
dem Faͤcher auf die Wange; „kommen Sie, 
„kommen Sie, der Poſtillion blaͤſt ſich ſonſt 
„noch halbtodt!“ a 

„Ja, aber die Zeche!“ ſagte ich, indem 
ich das Beutelchen aufmachen wollte. 

„Laſſen Sie nur! die iſt ſchon bezahlt lee 
und damit zog fie mich zus Thuͤre hinaus, 
und wir ſtiegen in den Wagen. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
5 Hu Schwager! hier muß ich ausſtei⸗ 


y gen!“ das waren die erſten Worte, 
welche ſeit anderthalb N im Wagen 
geſprochen wurden. 

Der dicke Kaufmann hatte ſich, zu deſts 
beſſerer Verdauung ſeines Warmbiers und 
einiger ungeheuern Stuͤcken Butterbrod, in 
die bequemſte Lage, die er nur finden konnte, 
im Hintergrunde hingeſtreckt, und war auch 
gluͤcklich eingeſchlafen. Unſer Theolog konnte 
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für Angſt nicht ſprechen, denn jeder Schritt 
unſer Pferde brachte ihm das Dorf naͤher, 
wo er ſich zum allererſtenmale in ſeinem Le⸗ 


ben einer Predigt entladen ſollte. Die Witt⸗ 
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we hatte ihre Schreibtafel auf dem Schooſe 
liegen, und hielt einen langen Bleyſtift in der 
rechten Hand, womit ſie an den Fingern der 
Linken Füße zählte. Luiſe ſah bald zum 
Schlage hinaus, bald ſah ſie die Geſellſchaft 
Reihe herum an, als ob ſie ſich wunderte, 
daß niemand den Mund öffnete; dann legte 
ſie ihre Schuͤrze zurecht, zupfte an ihrem 
Halstuche, und ich bemerkte mit Vergnügen, 
daß ſich ihre Blicke allemal einige Minuten 
lang auf dem Dukaten verweilten: ſie nahm 
ihn in die Hand, drehte ihn auf alle Seiten 
herum, und wenn ſie eine Weile ſo in Ge⸗ 
danken geſeſſen hatte, warf ſie mir gemeini⸗ 
glich einen halbverſtohlnen Seitenblick zu, 
den ich zwar, wie es ſchien, nicht auffangen 
ſollte, aber doch auffing, und nach meinem 
beſten Vermoͤgen auslegte. 

Warum ich nicht ſprach? — Die Ur⸗ 
ſache davon wird der geneigte Leſer nun wohl 
ſehr leicht errathen koͤnnen. 
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„Halt, Schwager! hier muß ich aus⸗ 
v»ſteigen!“ rufte unſer Apoſtel dem Poſtillion 
zu, als wir an ein Dorf kamen. 

„Nun, ſo hat mich doch noch kein Vers 
zgeſchoren!“ ſagte die Wittwe. 

»Sind wir denn ſchon da?“ brummte 
der dicke Kaufmann, und rieb ſich die Augen. 

„Die Sonne ſticht heute gewaltig,“ ſagte 
Luiſe. 

„De hab' ich, fo wahr ich lebe, mein 
„Reiſebuͤndel im Wirthshauſe liegen laſſen !“ 
rufte ich. 

„Dem Ungluͤck kann abgeholfen werden,“ 
ſagte Luiſe; „in einigen Stunden ſind wir zu 
„Hauſe, und von da koͤnnen wir einen Boten 
„heruͤberſchicken, um Ihre Sachen abholen 
„zu laſſen, denn Sie bleiben doch ein paar 
„Tage bey uns; Mama hat Ihnen ja den 
„Antiochus noch nicht vorgeleſen!“ 

„Das iſt auch wahr, meine Tochter!“ 
antwortete die Wittwe. „Ja ja, Sie muͤſſen 
»ſich einige Zeit bey uns aufhalten! Den 
„Antiochus muͤſſen Sie hoͤren! — Ihre Reiſe 
viſt doch nicht ſehr eilig?“ 
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„Das eben nicht, Madam,“ ſagte ich 
blödfinnig genug, „aber > -* 

„Nun, auf ein paar Tage wird's doch 
„nicht ankommen!“ fiel mir Luiſe ins Wort. 
„Thun Sie meiner Mutter immer den Ge 
„fallen! Sie hat alsdann doch einige Tage 
„eine angenehme Unterhaltung, und in un⸗ 
„ſerm ganzen Staͤdtchen iſt ohnehin keine 
„Seele, mit dem ſie von den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
„ſchaften ſchwatzen kann.“ 

„Du biſt doch ein gutes Kind, Luiſe, daß 
„du fo für mein Vergnügen beſorgt biſt!“ 
rufte die Mutter. „Sie werden uns doch 
„unſere Bitte nicht abſchlagen, hoff ich?“ 
Ich machte einen Buͤckling und ſchwieg. 

Der dicke Mann kam nach und nach wie⸗ 
der in ſeine Lage, und ſchlief eben ſo feſt ein 
als vorher; die Wittwe ging wieder auf die 
Daktylenjagd aus; Luiſe und ich ſprachen 
dann und wann uͤber dieſe oder jene ſchoͤne 
Gegend, die uns in die Augen fiel, oder 
machten einige ſcharfſinnige Bemerkungen 
uͤber den warmen Sonnenſchein oder die 
milde Fruͤhlingsluft, und ſo kamen wir, nach⸗ 
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dem wir noch ungefähr drey Stunden gefah⸗ 
ren waren, in Bornſtaͤdt, wo die Wittwe 
wohnte, an. | 


5 
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g 50 ir hielten vor einem Hauſe ſtill, das, 
wie ich im Durchfahren bemerkte, 
das beſte im ganzen Staͤdtchen war. Ein 
wohlgekleideter hoͤflicher Bedienter oͤfnete den 
Schlag, hob die Wittwe und Luiſen zum 
Wagen heraus und packte ab. „Seyn Sie 
„in unſerm Hauſe willkommen!“ rufte mir 
Luiſe zu, indem ſie mir die Hand reichte, 
und mich die Treppe hinauffuͤhrte. Der 
Saal und die Zimmer, durch welche wir gin⸗ 
gen, waren alle reichlich verziert, ohne eben 
uͤberladen zu ſeyn; uͤberall ſah man Spuren 
von Wohlſtand, aber nirgends von Webers, 
fluß, kurz, das ganze Haus machte dem Ge⸗ 
ſchmacke ſeiner Bewohner Ehre: das Ge⸗ 
finde war hoͤflich und freundlich, zwey Eis 
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genſchaften, welche ſehr vortheilhafte Bes 
griffe fuͤr die Herrſchaft erweckten. 


„Sehen Sie,“ ſagte die Wittwe zu mir, 
indem ſie eine Seitenthuͤr aufſchloß, „dieſes 
»iſt mein Muſeum, mein liebſter Aufenthalt 
„im ganzen Haufe; kommen Sie herein, in: 
udeſſen, daß uns Luiſe unſer Abendeſſen be— 
„ſorgt, kann ich Ihnen einen Geſang von 
„meinem Antiochus vorleſen!“ 


Das Kabinet war einfach aber artig ver⸗ 
ziert: die Waͤnde waren gemalt, und rings 
herum ſtanden die Buͤſten der erſten Dichter 
der Alten auf Conſolen. Ich bemerkte, daß 
jeder einen Veilchenkranz trug: „dieſe 
„Kranze,“ fuhr die Wittwe fort, „find ganz 
„meine Idee; ich mache mir das Vergnügen, 
„meine Dichter Jahr aus Jahr ein mit fri⸗ 
„ſchen Bluhmen, wie fie die Jahrszeit giebt, 
„zu bekraͤnzen. Ich habe ein beſondres 
„Treibhaus dazu angelegt, damit ich die 
„Blumen den ganzen Winter durch friſch 
„habe. — Aber jezt zur Sache; wir Naber 
nicht viel Zeit uͤbrig!“ 

Zweiter Theil. 3 


) 


Bey dieſen Worten nahm ſie einen ſo 
ungeheuern Stoß Manuſeripte von ihrem 
Schreibtiſche, daß mir beym bloßen Anblicke 
Angſt und bange wurde, hieß mich neben 
ſich ſetzen, nahm eine Lage davon in die 

Hand, ſezte ſich in Poſitur, huſtete dreymal, 
und fing an zu leſen wie folget: 


Sing, unſterbliche Muſe, vom heiligen 
Feuer befluͤgelt! | 
Sing, mit hohen Geſang der Strafges 
richte gerecht'ſtes, 
Das einſt vom fluchenden Munde des ewi⸗ 
gen Fluchers herausging, 
Das einſt im grimmigen Zorn der goͤttliche 
Raͤcher Jehova, ; 
Um zu rächen fein Volk — ach! Dank 
dir Raͤcher Jehova! 
Daß du raͤchteſt dein Volk! — an An⸗ 
tiochus veruͤbte. 
Auf! beginne den Sang, das Strafgerichte 
| zu fingen, | 
Das vom fluchenden Munde des ewigen 
Fluchers einſt ausging zz: 
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„So ſoll mich das Donnerwetter ſo tief 
vin die Erde ſchlagen, als eine Kanonenknu⸗ 
„gel in zehn Jahren weit fliegt, wo ich mir 
„hätte träumen laſſen, daß Sie mit der Land» 
»„kutſche kommen wuͤrden!“ ſchrie ein alter 
Offieier im grimmigſten Baſſe zur Thür her⸗ 
ein. „Stille, ſtille!“ ſagte die Wittwe, 
indem ſie unwillig mit der Hand winkte, 
„foren Sie uns jezt nicht, Herr Major; 
„Sie ſollen hernach alles erfahren!“ 

Schwing dich im ſchwebenden Schwung 

„Nun, das möcht’ ich doch hol mich der 
„Teufel wiſſen, wie das Ding zugegangen 
„it!“ fing der Major wieder an, 

„Aber mein Gott, Herr Major? Sie 
„iehen ja, daß ich dem Herrn da mein Ge— 
„dicht jezt vorleſe!“ antwortete die Wittwe, 
und ſtampfte mit dem Fuße. 

„Will ich des Teufels ſeyn, wenn ich 
„das gewußt habe!“ ſchrie der Major, „leſen 
„Sie nur, ich will mich daher ſetzen, und 
zmaͤuschenſtill ſeyn! Sie erlauben mir aber 
„doch, meine Commoditaͤt zu brauchen?“ ſezte 
et hinzu, indem er ſich auf den Sopha hin⸗ 
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ſtreckte, einen meerſchaumnen Tabakskopf 
aus der Taſche zog, und Feuer anſchlug. 

Die Wittwe nickte ihm die Erlaubniß 
zu, die er ſich auch ohnedem genommen haͤtte, 
und fing wieder an zu leſen: N 

— — Hach! Dank dir, Raͤcher Jehova, 
Daß du raͤchteſt dein Volk — an Antiochus 
a veruͤbte 

„Das iſt doch, Gott ſtraf mich, ein rech⸗ 
„ter Hund von einem Kerl!“ brummte der 
Major, und warf ein Stuͤck Schwamm 
auf die Erde. 

„Wer ? — Antiochus?“ fragte die 
Wittwe. 

„Ach, was geht mich Ihr Antiochus an 26 
ſagte der Major; „den Kraͤmer da am Markt 
„meyn' ich! ich kaufte ihm im Hergehn für 
„ichs Pfennige Schwamm ab, und da giebt 
„mir die Canaille ſolchen Bettel, der nicht 
„faͤngt. Der Kerl ſollte nur bey meiner 
„Compagnie Marketender ſeyn,“ fuhr er 
fort, indem er ein ander Stuͤck abriß, und 
noch einmal verſuchte, „ich wollt' ihn zu⸗ 
y„ſammen arbeiten, er ſollt' an mich geden⸗ 
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„een! aber die Polizey taugt hier nicht den 
„Teufel! — Ich wende der Canaille ſo 
„vieles Geld zu — Nun endlich! — das 
„war dein Gluͤck, daß du fingſt! — Nun, 
„tiefen Sie nur, leſen Sie; meine 0 0 
„brennt!“ 

Die Wittwe fuhr fort: 

— — „Antiochus verüuͤbte.“ 
„Aber da bin ich ja wohl ſchon geweſen! — 
„aha! hier! 
Schwing dich im ſchwebenden Schwung 
hinauf ins heilige Dunkel, 
Das nur der Abſtrahl des Glanzes der goͤtt⸗ 
lichen Klarheit erhellet; 
Stroͤme, ausſtroͤmend von Glanz, Flu⸗ 
| then von — — “ 

„Apropos!“ fing der Major wieder an, 
„haben Sie nichts zu trinken hier, fo trocken 
„kann ich unmoͤglich rauchen!“ 

„Aber, in aller Welt, Herr Major!“ 
ſchrie die Wittwe, und warf ihr Manuſeript 
unwillig neben ſich auf den Tiſch hin, „koͤn⸗ 
„nen Sie denn nicht ein Viertelſtuͤndchen 
5 ſtillſitzen? Wie wollen Sie denn, daß ich 
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„liefen ſoll, wenn Sie mir aller Augenblicke 
„drein plaudern?“ 

„Das will ich auch nicht, engliſches beſtes 
„Goldfrauchen!“ antwortete der Major, 
und ſtand auf: „aber ſehen Sie, zu trinken 
„muß ich hol mich der Teufel haben! Damit 
vich Sie aber nicht ſtoͤre, will ich gehn und 
„mir's ſelbſt beſtellen ! und bey dieſen Wor⸗ 
ten ging er zur Thuͤr hinaus. 


Dreyßigſtes Kapitel. 


s iſt doch ein wahres Elend, mit ſolchen 
„rohen, ungebildeten Geſchoͤpfen !“ 

ſagte die Wittwe, als der Major hinaus 
war. „Der Major iſt ſonſt, feine Hitze und 
„fein Fluchen ausgenommen, ein ſeelenguter 
„Mann, aber fuͤr Dinge wo es auf Ge⸗ 
yſchmack ankommt, hat er keinen Sinn, kein 
„Gefuͤhl! Ein Gedicht von Hofmannswal⸗ 


„dau gilt ihm eben ſo viel als eine Ode von 


„ Klopſtock, und nur lezthin noch verſicherte 
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„er mir, daß ihm fein Ofen lieber wär, als 
„alle die Vaſen und Büſten hier in meinem 
„Kabinete; denn, ſagte er, mein Ofen waͤrmt 
„mich doch, wenn ich ihn voll Holz ſtecke, 
„den Bettel da aber kann man zu weiter 
„nichts brauchen als zum Anſehn! — Doch, 
„die Zeit iſt edel, ich will fortfahren.“ 

Die Wittwe las weiter. — 

Nach dem Vergnügen zu urtheilen, wel: 


| ches ich beym Zuhören empfand, glaube ich 


dem Leſer eben nicht viel zu rauben, wenn 
ich ihm das Gedicht nicht ganz herſetze, ja, 
ich denke ſogar, daß er mir dieſe Muͤhe nach 
den paar Verſen, die er ſchon davon geleſen 
hat, ſehr gern erlaſſen wird. *) 

& 
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2 Inzwiſchen dient allen denjenigen, welche 
etwa Luſt und Verlangen haben moͤchten, 
den Antiochus näher kennen zu lernen, zur 
freundlichen Nachricht, daß ich geſonnen 
bin, ihn auf Subſeription herauszugeben, 
weil das Manuſeript davon in meine Haͤn⸗ 
de gekommen iſt. Jedes Alphabet, deren 

das ganze Werk etwa neun bis zehn betra⸗ 
gen wird, ſoll den Subſeribenten nicht hoͤ⸗ 
her gls ſiebzehn Groſchen zu ſtehen kommen, 
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Ich ſaß wie auf Kohlen: die Wittwe 


ſchien ſich vorgeſezt zu haben, meinem ganzen | 


großen Vorrathe von Geduld, den ich etwa 
mit in das Kabinet gebracht haben moͤchte, 
Hohn zu ſprechen. Sie las unaufhoͤrlich 
fort. Hundertmal ruͤckte ich auf meinem 


Stuhle hin und her, hundertmal gukte ich 
aͤngſtlich nach der Thuͤre, ob nicht etwa der 


Major, und tauſendmal, ob nicht Luiſe 


kommen wollte; aber umſonſt! Weder Luiſe | 


noch der Major kamen! Schon war ich auf 
das aͤußerſte gebracht, als ich bey einer ges 


waltſamen Verdrehung des Körpers ein Pa- 


| 
j 
| 


ſtellgemaͤlde entdeckte, das gerade über dent | 
Stuhle hing, auf welchem ich ſaß. Ich 


kehrte mich noch einmal ſchnell um, es auf⸗ 


dahingegen nach geſchloſſener Unterzeich⸗ 


nung keines unter achtzehn kann verlaſſen 
werden. Wer auf zwanzig Exemplare un⸗ 

terzeichnet, erhaͤlt das einundzwanzigſte um⸗ 
ſonſt. Ich hoffe, daß alle meine kuͤnftigen 
reſp. Herren Abonnenten mit dieſen an mei⸗ 
ner Seite aͤußerſt billigen, und an der ihri⸗ 

gen aͤußerſt vortheilhaften Bedingungen 
ſehr zufrieden ſeyn werden. 


m m 137 


merkſamer zu beſehn, und wie groß war 
meine Freude, als ich fand, daß es Luiſens 
Bild, bis zum Sprechen getroffen war! 
Eine ganze Weile hatte ich ſo geſeſſen, den 
linken Ellenbogen auf das rechte Knie ge— 
ſtemmt, und den Kopf ſo viel als moͤglich 
zuruͤckgebogen, als mir es auf einmal einfiel, 
daß in dieſer Lage mein Hals zu viel leiden 
muͤßte, und daß ich das Bild vom Sopha 
gegenuͤber viel bequemer beſehn koͤnnte: ohne 
alſo weiter daruͤber nachzudenken, ob ſich das 
ſchicke oder nicht, ſprang ich auf, machte 
vier große Schritte uͤber das Zimmer hin⸗ 
uͤber, und pflanzte mich gerade auf den So⸗ 
pha hin. 

Die Wittwe verwunderte ſich uͤber mei⸗ 
nen ſchnellen Aufbruch. „Fehlt Ihnen et⸗ 
„was?“ fragte ſie. 

„Nein!“ antwortete ich zerſtreut — ich 
„wollte nur das Bild da aufmerkſam »:>« 

„Sie wollen das Bild noch einmal he: 
„ren? das freut mich! ich finde, Sie ver⸗ 
„ſtehen ſich auf das wahre Dichteriſche! — 
„Es iſt aber auch wahr! warum haben Sie 
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iich auch vorhin da drüben hingeſezt? blei⸗ 
„ben Sie auf dieſer Seite, Sie koͤnnen 
„mich hier viel beſſer verſtehen. — Sie 
können nicht glauben, wie lieb es mir iſt, 
„daß Ihnen das Bild ſo gefaͤllt, denn es ifk 
„gerade eines von denen, auf die ich mir 
„das Meiſte einbilde. Ich will es Ihnen 
„noch einmal vorleſen: ’ 


— LA kaum hoͤrt' er, 
Daß noch Ein Volk es gaͤb', das ſeiner Ue⸗ 
bermacht Hohn ſpraͤch, 
Sammelt ' er ſchnell feine Krleger, das fre⸗ 
| vel! ide Volk zu bekriegen: 
Und dann kam er und ſchlug! und kehrte 
dann ſiegreich zuruͤcke. — 
So fahrt tuͤckiſch der Hund, von laͤſtiger 
Kette gefeſſelt, 
Aus der Hütte heraus, wenn fremde Bett⸗ 
. ler er wittert, 
Faͤllt ſie von hintenzu an, beißt ſie, ſich 
wenig verſehend 
Solches grimmigen Feind's, in ihre ver; 
a trocknete Beine, 
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Und kehrt dann knurrend und bellend und 
ä murrend zum Lager zurücke. — 

Luiſens Portrait beſchaͤftigte meine ganze 
Aufmerkſamkeit in fo hohem Grade, daß ich 
nicht einmal Zeit hatte, es dem Zufalle Dank 
zu wiſſen, daß er mich mit ſo guter Art aus 
einer Verlegenheit zog, worein mich meine 
Unbeſonnenheit haͤtte ſtuͤrzen koͤnnen. Ich 
ließ die Wittwe fortleſen, und ſah indeſſen 
das Bild mit unverwandten Augen an. „Es 
„it zum Sprechen getroffen,“ ſagte ich bey 
mir ſelbſt; „wahrhaftig, ich haͤtte nicht ge⸗ 
„dacht, daß menſchliche Kunſt fo himmliſche 
„Reize in fo hohem Grade erreichen konnte! 
„Das runde Kinn, die großen ſchwarzen Au⸗ 
„gen, die gewölbte Stirne, der kleine Mund, 
„der elfenbeinerne Hals — alles, alles! — “ 

Einem Manne ſeine Frau malen, wuͤrde 
ich allenfalls, wenn ich ein Maler ware, 
aber einem Liebhaber ſein Maͤdchen — nim⸗ 
mermehr! und wenn er mir's auch doppelt 
und dreyfach bezahlen wollte; denn wahr⸗ 
haftig, das iſt das undankbarſte Geſchaͤft un⸗ 
ter der Sonne! 
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„Und doch,“ ſagte ich wieder, nachdem 
ich das Gemaͤlde noch fuͤnf Minuten laͤnger 
betrachtet hatte, „doch iſt's im Grunde elen⸗ 
„der gemalt, als es mir erſt ſchien! — wirk⸗ 
„lich, von Herzen elend! — ich weiß auch 
„gar nicht, was ich vorhin geſehen habe! — 
„dieje Augen, dieſen Mund, dieſe Wangen 
„konnte ich fuͤr Luiſens Augen, Mund und 
„Wangen halten? Ihrer Mutter ihre koͤnn⸗ 
„ten es eher ſeyn! — Ein Pfuſcher mag's 
„geweſen ſeyn, der das gemalt hat, und kein 
„Maler! — Da hat ihr der Pinſel eine 
„laͤchelnde Miene gegeben — aber was für 
„eine! — dieß Laͤcheln iſt ein ſo ſteifes, ſo 
„nichtsfagendes, fo unbedeutendes Laͤcheln! 
„ gerade fo ſah ich lezthin eine Dame 
„laͤcheln, als ihr ein junger Herr nach der 
„Mode auf ſeine Ehre verſicherte, daß ſie 
„Verſtand haͤtte: — ſo laͤchelt Luiſe nicht! — 
„— — Wo haͤtte denn Luiſe das plumpe 
„Kinn, wo haͤtte ſie denn die Zinnoberlip⸗ 
„pen? Und was das für ein paar Augen 
find! da iſt kein Leben, kein Funken von 
„dem Feuer, das ihre Augen beſeelt! — — 
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„das Roth auf den Wangen iſt viel zu plump 
„aufgetragen, der Pinſel gukt allenthalben 
„hervor! — — Die Bruſt iſt zitronengelb 
„gegen Luiſens ihre! — — Wahrhaſtig, ich 
„begreife nicht, wie ſie ſich von ſo einem Gur⸗ 
„kenmaler hat koͤnnen malen laſſen! “ 
„Was in aller Welt haben Sie denn 
„vor?“ raunte mir Luiſe in das Ohr, welche 
ſich indeſſen zum Zimmer hereingeſchlichen 
und neben mich geſezt hatte, ohne das ich es 
war gewahr worden: „ich habe nun ſchon 
„einige Minuten lang da bey Ihnen geſeſſen 
„und ihr Gemurmel angehoͤrt, ohne eine 
„Sylbe davon zu verſtehen! wahrhaftig, 
„Sie ſehen gerade aus wie ein Quaͤker den 
„der Geiſt treibt!“ 
„Da haben Sie es auch errathen!“ ant⸗ 
wortete ich ein wenig beſtuͤrzt. „Ich wurde 


„vom Geiſte getrieben, ohne eben ein Quaͤ⸗ 
„ker zu ſeyn!“ 


„Nun, wenn's nur ein guter Geiſt ge⸗ 
„ivefen iſt!“« — 


„O, dafür ſteh' ich Ihnen, denn es war 
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„der Ihrige!“ fagte ich, und wieß mit der 


Hand auf das Bild hin. 


Luiſe wurde roth. „Mama,“ ſagte ſie, 


indem ſie aufſtand, „das Eſſen iſt aufgetra⸗ 
„gen!“ 

„Gleich,“ antwortete die Wittwe, „ich 
„will nur da den vierten Geſang vollends 
. „hinauslefen.“ 

Ich erſtaunte, als ich auf dieſe Art er: 
fuhr, daß wir ſchon im vierten Geſange 
ſtanden. „Das haͤtte ich nicht gedacht,“ 
raunte ich Luifen ins Ohr. 

„Und was hätten Sie nicht gedacht?“ — 

„Daß wir ſchon ſo weit waͤren! — bis 
„zum vierten Geſange!“ 

„Sie mögen mir ſchon Achtung gegeben 
„haben! — und meine arme Mutter iſt ſchon 
„ganz heiſer vom vielen Leſen!“ — 

Und wirklich war ſie das in ſo hohem 
Grade, daß ihr einmal uͤber das andere die 
Stimme verſagte; dem ungeachtet aber 
konnte es Luiſe mit allen wiederholten Ver⸗ 
ſicherungen und Ankuͤndigungen, daß das 
Eſſen kalt wuͤrde, nicht dahin bringen, daß 


fie eher aufhoͤrte, als bis der vierte Geſang 
zu Ende war, und das dauerte noch eine 
volle halbe Stunde. Ich ließ mir es von 
Herzen gern gefallen, denn hatte ich mir 
vorher mit dem Anſchauen von Luiſens Por⸗ 
trait die Zeit fo wohl vertrieben, fo kann 
man denken, ob ich's jezt mit dem Original 
that! Luiſe ſchien ſich auch ſo ziemlich darein 
zu ergeben; fie ſaß neben mir, holte einen 
Strickſtrumpf aus der Taſche und ſtrickte. 
Freilich iſt das nun eben ein ſo beſonders 
gutes Omen nicht, wenn ein Maͤdchen zum 
Strickſtrumpfe ihre Zuflucht nimmt, um ſich 
neben ihrem Liebhaber die Zeit zu vertreiben. 
Ich fuͤhlte das auch damals; inzwiſchen aber 
troͤſtete ich mich mit der Betrachtung, daß 
fie noch etwas ſchlimmers hätte thun können, 
denn ſie konnte ja unter irgend einem Vor⸗ 
wande gar das Zimmer verlaſſen; uͤberdem 
war ich auch noch nicht Luiſens erklaͤrter 
Liebhaber, und was noch mehr iſt, ich mußte 
es dem Strickſtrumpfe noch Dank wiſſen, 
daß er mich mit ſo guter Art der Muͤhe uͤber⸗ 
hob, Luiſen zu unterhalten, denn in der 
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Lage, wo ich damals war, hätte ich nicht 
zehn zuſammenhaͤngende Wong aufbringen 
koͤnnen. 


Einunddreyßigſtes Kapitel. 
7 yr vierte Geſang war nun viel eher zu 


Ende als ich mir vorgeſtellt hatte und 
wuͤnſchte, denn ich haͤtte herzlich gern noch 
eine Weile neben Luiſen geſeſſen, und ſie auf 
gut platoniſch in ſtummen Entzuͤcken ange⸗ 
ſchaut. Wir brachen alſo wider meinen 
Willen auf, und gingen herunter in das 
Speiſezimmer. | 

Der Major ſaß ſchon am Tische. 

„Was Teufel, Ihr Leute!“ ſchrie er, 
indem er ein großes Glas Wein zum Munde 
führte, und in der andern Hand ein Stuͤck 
Brod hielt, „ich glaube bey meiner Ehre, 
„Ihr lebt von Verſen, wie der Dudelſack 
„vom Winde! Sch fire derweile da, und 
„büngre wie ein armer Wolf! Es iſt Euer 
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„Gluͤck, daß Ihr kommt; die Suppe hab' 
„ich mir ſchon ſchmecken laſſen, und bey einem 
„Haar war's auch über den Braten herge— 
„gangen!“ 

Wir ſezten uns zu Tiſche, und ungeach⸗ 
tet der Major ſchon einen ziemlichen Grund 
gelegt hatte, ſo fiel er doch uͤber das Eſſen 
her, als ob er noch keinen Biſſen zu ſich ge— 
nommen haͤtte; die Wittwe hatte noch den 
Kopf von Hexametern voll, Luiſe war muͤde 
von der Reiſe: es ſchien alſo nicht, als ob die 
Unterhaltung unter ſolchen Umſtaͤnden fuͤr 
dieſen Abend ſehr lebhaft werden würde. 
Und wirklich wurde auch, außer einigen ken⸗ 
nermaͤßigen Beobachtungen von Seiten des 
Majors uͤber die Guͤte des Weins, oder 
uͤber die Art der Zurichtung dieſer oder jener 
Schuͤſſel, faſt gar nichts geſprochen. 

Der Major half uns endlich, nachdem 
er ſeine zweite Flaſche glücklich beendigt hatte, 
aus der Verlegenheit. „Ich daͤchte Kinder,“ 
ſagte er, „wir ſtünden vom Tiſche auf, und 
„gingen zu Neſte! Wir taugen heute alle 
»zuſammen nichts: Ihr ſeyd muͤde von der 

Zweiter Theil. K 
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„Reiſe, und ich habe den ganzen Nachmittag 
„meine Compagnie exereirt. Alſo, marſch! 
„zu Bette! — Gute Nacht, meine gnaͤdige 
„Frau! — Gute Nacht, Goldmaͤuschen!“ — 
hier knipp er Luiſen in die Backen. Hierauf 
drehte er ſich zu mir. — „Gute Nacht, Herr 
„Patron! morgen, denk ich, werden wir ein⸗ 
„ander näher kennen lernen!“ und damit 
nahm er Hut und Stock, und ging zur h 
hinaus. 

Ich ſtand da wie einer, der ſo eben eine 
derbe Ohrfeige bekommen hat. Das Wort 
„gnaͤdige Frau“ welches ich dieſen Augen⸗ 
blick aus des Majors Munde gehört hatte, 
ſchallte noch immer in meinen Ohren wie⸗ 
der, und ich erwachte nicht eher aus der Be⸗ 
taͤubung, worein ich verſunken war, als bis 
mir ein Bedienter, welcher mit zwey Lich⸗ 
tern in den Haͤnden vor mir ſtand, zwey bis 
dreymal mit einem großen Scharrfuße ges 
meldet hatte, daß er die Ehre haben ſollte, 
meine Gnaden in mein Zimmer zu begleiten. 

Der Bediente war ſehr geſchaͤftig, mich 

mit allen Bequemlichkeiten meines Zimmers 


bekannt zu machen, und ich hatte anf feine 
Demonſtrationen ſo vortreflich Achtung ges 
geben, daß ich, als er hinausgegangen war, 
uͤber die Pantoffeln, welche er mir gerade 
vor die Fuͤße hingeſezt hatte, wegſtolperte, 
weil ich aufſtand um ſie hinter dem Spiegel 
zu ſuchen, und eine volle halbe Stunde im 
Zimmer herumlief, meine Schlafmuͤtze aus⸗ 
findig zu machen, nach vielen fruchtloſen 
Verſuchen den Entſchluß faßte, mich für 
dießmal ohne Schlafmuͤtze niederzulegen, und 
am andern Morgen zu meinem großen Erſtau⸗ 
nen fand, daß ich ſie auf dem Kopfe hatte. 

Daß die Unruhe, in welcher ich damals 
war, eine bange angſtvolle Unruhe geweſen 
waͤre, kann ich eben nicht ſagen: es war mehr 
Verwirrung, Betaͤubung, Zerſtreuung, oder 
etwas dem aͤhnliches. Ich war ſchon faſt 
eine Stunde lang allein geweſen, als es mir 
erſt gelang, meinen Gedanken auf die Spur 
zu kommen: „gnaͤdige Frau! — hm! — 
„alfo iſt Luiſe ein gnaͤdiges Fraͤulein!“ — 
das waren die erſten zuſammenhaͤngenden 
Worte, die ich zu mir ſagte. 
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„Und was bin ich denn? — ein Uü⸗ 
„glücklicher, der nicht einmal weiß, wer ſein 
„Vater iſt! — der es vielleicht auch in ſei⸗ 
„nem Leben nicht erfahren wird! — — — 
„Aber wie gehoͤrt denn das hieher? Was 
„geht's denn Luiſen an, wer ich bin; und 
„was geht's denn mich an, ob Luiſe von 
„Adel iſt oder nicht? — Ja, wenn ich in 
„fie verliebt ware, da waͤr's etwas anders; 
„aber der Freundſchaft thut das kei- 
„und doch wollt' ich, ſie waͤr nicht von Adel! 
„das bringt ſo etwas reſpecktmaͤßiges in den 
„Umgang, welches das Vertrauliche ver: 
„draͤngt! — Aber Luiſe iſt ja nicht ſtolz! — 
„Ich habe ee 55 dem 1 
„aͤhnliches an ihr entd >= 


— 


Zweyunddreyßigſtes Kapitel. 


1 dieſer Stelle in meinem Monolog 

war ich eingeſchlafen, wie ich am an⸗ 
dern Morgen fand. Ich zog mich geſchwind 
an, denn es war ſchon hoch am Tage, als ich 


aufwachte, und ging hinunter in den Gar— 
ten. Der Major begegnete mir in einem 
Seitengange: „das iſt mir lieb, daß ich Sie 
„treffe,“ ſagte er zu mir, „ich rauche eben 
„meine Morgenpfeife, und da mag ich im— 
„mer gern jemand haben, mit dem ich plau: 
„dern kann. — Apropos, kennen Sie die 
„Frau von Landberg ſchon lange?“ 

„Nein, Herr Major; unſere Bekannt— 
„ichaft iſt erſt von geſtern her.“ 

„Nun, drum! ich liege nun ſchon ſeit 
„fuͤnf Jahren bey ihr im Quartiere, und habe 
„Sie noch nicht bey ihr geſehn! — Wie 
„finden Sie die Frau?“ 

„Ich bin noch zu wenig mit ihr bekannt, 
„als daß ich ein Urtheil wagen ſollte, Herr 
„Major — — “ 

„Das heißt auf deutſch, Sie wollen 
„nicht mit der Sprache heraus! Nun, nun, 
„Herr Patron, das iſt klug von Ihnen: ein 
„junger Menſch muß nicht zu vorwitzig im 
„Urtheilen ſeyn! Ich will's Ihnen ſagen, 
„was an ihr iſt: im gemeinen Leben, wenn 
„fie redet wie andere vernünftige Menfchen, 
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„kann's keine beſſere Frau geben; da ift fie 
„fo höflich, fo freundlich, fo ehrlich, fo ums 
„gaͤnglich, ſo = kurz, wie geſagt, da kann's 
„keine beſſere Frau geben; aber wenn ſie auf 
„Poeten und Verſe zu reden kommt, da 
„geht der Teufel los! da kann's kein ehrlicher 
„Kerl mit ihr aushalten! Wenn's ihr nach⸗ 
„ging, ich hätte lange das Soldatenleben an 
„den Nagel bangen, oder meinen Kerlen 
„ſtatt der Flinten und Patronen, Schreibs 
„federn und Papier in die Haͤnde geben und 
„fie in Verſen exereiren muͤſſen! ha, ha, 
„ha | 

„Je nun, ſehen Sie, Herr Major, wenn 
„es auf menſchliche Schwachheiten ankommt, 
„da haben wir wohl alle einander nichts vor⸗ 
v„zuwerfen. Wir reiten alle unſere Lieblings 
„klepper, und der, welcher einen der froͤmm⸗ 
„ſten, unſchaͤdlichſten reitet, iſt immer einer 
„der beſten unter der Geſellſchaft, wenigſtens 
„kann man neben ihm hintraben, ohne daß 
„man Gefahr läuft, mit Kothe beſprizt, oder 
„wohl gar mit dem Huf an die Naſe ge⸗ 
uſchnellt zu werden. Und ich verſichere Sie, 
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„der Klepper, den die Frau von Landberg 
„reitet, iſt einer von der allerunſchaͤdlichſten 
„Art; denn außer dem, daß er feinen Rei⸗ 
„ter dann und wann abwirft, thut er kei⸗ 
„nem lebendigen Menſchen Schaden oder Ab» 
bruch!“ 

2 ＋ 


ö „Herr, was Sie da geſagt haben, iſt 
„var alles recht gut und ſchoͤn, aber was 
„der Frau von Landberg ihren Klepper be: 
„erifft, wie Sie ihn zu nennen belieben, da 
„urtheilen Sie, wie der Blinde von der 
„Farbe, nehmen Sie mirs nicht uͤbel, Herr 
„Patron! — Er thut keinem Menſchen 
„Schaden? Blitz und alle Wetter, das iſt's 
„ja eben, was ich ſagen wollte! Mir thut er 
„Schaden, Herr, mir! Ich geh' ihr nun 
„ſchon ſeit etlichen Jahren um den Bart 
„herum, daß ſie mir ihre Tochter geben ſoll: 
glauben, Sie daß fie es thut? Ja, proſit 
„die Mahlzeit! Ich zwinge die Neigung 
„meiner Tochter nicht, ſpricht fie, und das 
„mit hat fie mich nun ſchon Jahre lang hin⸗ 
gehalten!“ 
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„Ich finde das aber ſehr vernuͤnftig von 
„ihr geſprochen, denn 4 

„Vernuͤnftig? und ich, hol mich der 
„Teufel! ſehr albern. Ja, wenn ſonſt nichts 
„dahinter ſtaͤk! aber das machen alles die 
„verfluchten Verſe! Wenn ich welche machen 
„konnte, da ſollte das Ding ganz anders 
„gehn! denn ſie hat ſich einmal in den Kopf 
„geſezt, daß ihr kuͤnftiger Schwiegerſohn 
„ein Poete ſeyn ſoll.“ 

„Und wie ſtehen Sie denn mit dem 
„jungen Fraͤulein?“ fragte ich fo ſchuͤchtern, 


wie einer, der ſich fuͤr der Antwort fuͤrchtet. 


„Auf den miſerabelſten Fuß von der 
„Welt! Das kleine Ding merkt's lange, daß 
„es der Mutter kein Ernſt mit mir iſt! Sie 
„thut als wüßte fie von meiner Anwerbung 
„nicht ein ſtummes Wörtchen!“ 

Nun lebte ich wieder auf. 
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„Alen Anſchein nach, Herr Major,“ fuhr 

ich fort, „find Sie alſo nicht der gluͤck⸗ 
„liche Mann, den ſich Luiſe zum Gatten 
„wünſcht; ; das wird die Frau von Landberg 
„wohl merken, und, ich ſage es Ihnen noch 
„einmal, fie handelt als eine vernünftige 
„Mutter!“ 

„Aber zum Teufel, Herr! was kann denn 
„das Mädchen vernünftiges an mir auszu⸗ 
„ſetzen haben? Meine Familie iſt wenigſtens 
„eben fo alt als die Landbergiſche, ich habe 
„ein ſchoͤnes Vermögen, bin Major, im 
„kurzen vielleicht gar Obriſtlieutnant, nicht 
„alter als achtundvierzig Jahr “ 

„Erlauben Sie, Herr Major, in den 
„Jahren, wo Luiſe iſt, heurathet man weder 
„Nang noch Vermögen! Das Herz will auch 
„befriedigt ſeyn. — Und ernſthaft, Herr 
„Major, wollten Sie wohl ein Maͤdchen 
„heurathen, die Ihnen ihre Hand ohne ihr 
„Herz anbot ?“ 
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„Ach, Narrenspoſſen! mit Ihrem Her⸗ 
„zen! Wenn man eine Frau heurathet, fo 
„kriegt man das Herz und das ganze Ein⸗ 
„geweide mit! Das find nur fo Winkelzuͤge, 
„Romanſchnoͤrkel und weiter nichts! Wenn 
Sich Frau von Landberg waͤr, fo ſpraͤch ich: 
„du mußt ihn nehmen, Luiſe!“ und damit 
„bolla! Ich wollte doch ſehn! das Madchen 
„follte mir bald andere Saiten aufziehn. “ 

„Darf ich eine Frage thun, Herr Ma⸗ 
»ior?“ 5 

„Und was fuͤr eine? — Immerzu ge⸗ 
fragt!“ 

„Lieben Sie Luiſen?“ 

„Herr! ich glaube, ſoll mich der Teufel 
„holen, Sie wollen mich foppen?“ | 

„Nein, Herr Major, die Frage iſt ernſt⸗ 
haft 

„Nun, wenn ich ſie zur Frau haben will, 
„fo muß ich fie ja für den Teufel auch lieb 
„haben. Freylich, ihr jungen Herrn habt 
„von der Liebe fo wunderliche verkehrte Be⸗ 
„griffe: bey euch muß ein Verliebter win⸗ 
zſeln wie ein altes Weib, feufzen wie eine 
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„ungeolte Thuͤrangel, und duckmaͤuſern und 

„herumſchleichen wie einer, der eine Mord⸗ 
„that auf ſeinem Gewiſſen hat. Von dem 
„allen iſt nun wohl bey mir nicht das ges 
„ringſte zu finden, aber dem ungeachtet hab 
„ich Luiſen lieb. Es iſt ja auch, ſoll mich 
„der Donner erſchlagen, ſchon ein Maͤdchen, 
„das der Rede werth iſt, und wenn mir's 
„gluͤckt, daß ich fie kriege, fo hab ich her- 
„nach die fehonfte Frau unter dem ganzen 
„Regimente; denn ſelbſt die Obriſtin iſt nur 
„eine 1. gegen fie!“ 

Ich merkte nun, warum es dem guten 
Major eigentlich zu thun war, und fand 
daher nicht fuͤr gut, noch etwas zu ſagen. 
Nachdem wir noch ein paar Gänge ſtill— 
ſchweigend auf und ab gethan hatten, ſchlug 
er mich auf einmal derb auf die Schulter: 
„Herr,“ fing er an, „ich bin alleweile auf 
„einen Einfall gekommen! Ich habe aus 
„Ihrem Diſcours geſehen, daß Sie gutes 
„Maulwerk haben; bey den beiden Frauen⸗ 
„zimmern ſcheinen Sie mir auch etwas zu 
„gelten; wie waͤr's, wenn Sie ſich meiner 
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„ein wenig annaͤhmen und mir das Wort 
„redten? he?“ | 

„Sie erzeigen mir da eine 3 die ich 
„ehr wenig verdiene, Herr Major!“ ant⸗ 


wortete ich ein wenig aus der Faſſung. „Sie 


„haben geſehn, wie ſchlecht ich ſchon die 
„Rolle Ihres Vertrauten geſpielt habe; zu 
Ihrem Fuͤrſprecher würde ich mich vollends 
„gar nicht ſchicken!“ 


„Keine Komplimente, Freund! Es iſt, 


„itraf mich Gott, mein volliger Ernſt!“ 
„Nun, ich will verſuchen, wie weit ich 
„komme: erinnern Sie ſich aber, Herr 
„Major, daß ich den Ausgang meines Ge— 
vſchaͤfts auf keine Weiſe über mich nehme!“ 
„Gut, gut! Wenn Sie nur den guten 
„Willen haben, etwas für mich zu thun; 
„für. das Uebrige laß ich das Gluͤck ſorgen: 
„apropos, werden Sie lange bey uns blei- 
„ben?“ 
„Nicht gar zu lange; ich denke morgen 
„fruͤh wieder abzureiſen. 0 
Hm! das iſt fatal! — Nun, einen 
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„oder ein paar Tage werden Sie ſchon zuge: 
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„ben. — Herr, wenn Sie mir das Maͤd⸗ 
„chen verſchafften, ich wuͤßte nicht, was ich 
„fuͤr Freuden thun wollte!“ 

„Das geht ſo geſchwind nicht, Herr 
„Major! Die Roſen bluͤhn mit der Zeit!“ 

„Das weiß ich, das weiß ich! Ich will 
„noch ein Jahr, noch zwey Jahr warten, 
„wenn ich ſie nur kriege! Sie iſt ja ohne⸗ 
„dem erſt ſiebzehn Jahr alt! — Auch aus 
„einer andern Urſache noch waͤr mir's lieb, 
„wenn Sie bey uns blieben.“ 

„Und dieſe Urſache?“ 

„Sie ſollten mir lernen Verſe machen, 
„denn Sie ſind doch vermuthlich auch ein 
„Poet! Ich fing's vorm Jahre mit dem 
„Kantor hier an, denn es iſt hier in dem 
„verfluchten Neſte ſonſt keine Chriſtenſeele, 
„die es kann, als die gnaͤdige Frau und er; 
„aber der Kerl iſt ein Lumpenhund von einem 
„Poeten! Ich ließ lezthin zwey Gedichte bey 
„ihm machen, eins auf der Frau von Land: 
„berg und eins auf Luiſens Geburtstag; ich 
„mußte der Kanaille einen Speciesthaler das 
„für geben, und die Wiſche waren keinen 
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„rothen Heller werth, wie man mir geſagt 
„hat, denn ich verſtehe den Teufel davon. — 
„Und ſtellen Sie ſich einmal vor, ich dum⸗ 
„mer Eſel denke wunder was ich ſchoͤnes dar⸗ 
„ran habe, und laſſe mir einfallen, ſie fuͤr 
„meine Arbeit auszugeben: da haͤtten Sie 
„einmal hoͤren ſollen, wie ſie mich damit 
„herumgenommen haben! Ich haͤtte moͤgen 
ytoll werden, fo haben fie mich geſchoren! — 
„Aber jezt von etwas anderm! Dort kommt 
„Luiſe den Gang herauf. Sehen Sie nur, 
„ſehen Sie, wie das geht, wie im Fluge! 
„es lebt alles an ihr! Iſt's nicht ein Kern⸗ 
„mäbdchen Herr? Will ich des Teufels ſeyn, 
„wenn Sie in Ihrem Leben ein ſchoͤneres 
„geſehn haben!“ 


Vierunddreyßigſtes Kapitel. 


2 yet ehrliche Major hatte recht. Luiſe 
ſah dieſen Morgen ungleich ſchoͤner 
aus, als den Tag vorher. Sie hatte ſich 


u 


die Nacht Über von den Ermuͤdungen der 
Reiſe vollig wieder erholt. Ihr Geſicht uͤber⸗ 
traf an Heiterkeit den jungen Fruͤhlings⸗ 
morgen. 

Sie meldete uns, daß ihre Mutter mit 
dem Fruͤhſtuͤck auf uns wartete, und fuͤhrte 
uns in einen artigen Pavillon, wo wir die 
Frau von Landberg antrafen. Beym Fruͤh⸗ 
ſtuͤck fiel eben nichts ſonderliches vor, als 
daß der Major ſeine geſtrige Frage wieder⸗ 
holte: „Aber, gnaͤdige Frau,“ fing er an, 
„Sie haben mir ja noch nicht geſagt wie es 
„zugegangen iſt, daß Sie geſtern mit der 
„Landkutſche hier ankamen; wo Teufel haben 
„Sie denn Ihre Equipage gelaſſen?“ — 
„Die wird vermuthlich heute Abend oder 
„morgen fruͤh erſt nachkommen,“ antwortete 
die Wittwe: „als wir geſtern fruͤh um drey 
„Uhr aus Lohbach, wo wir übernachtet hat: 
„ten, wegfuhren, war mein Kutſcher ſo uns 
‚„vorfihtig umzuwerfen. Der Wagen war 
„ſehr beſchaͤdigt, und der Schmidt verficherte 
„mir, daß er wenigſtens anderthalben Tag 
„Zeit haben mußte, um ihn wieder in ges 
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„hoͤrigen Stand zu ſetzen. Was war zu 
„thun? Zwey Tage liegen bleiben wollte ich 
„nicht, in ganz Lohbach war kein anderer 
„Wagen zu bekommen, ich ſezte mich alſo 
„mit Luiſen auf die Landkutſche, welche eben 
„durchfuhr, und ließ meine Leute beym Was 
„gen.“ 

Als das Fruͤhſtuͤck voruͤber war, meldete 
uns die Wittwe, daß ſie uns dieſen Vormit⸗ 
tag allein laſſen muͤßte, weil ſie fuͤnf oder 
ſechs Viſiten bey den Damen des Orts zu 
machen haͤtte, und beurlaubte uns. Luiſe 
begleitete ſie, der Major ging in ſein Zimmer, 
um ſich anzukleiden, und ich war alſo wieder 
mir ſelbſt uͤberlaſſen. Ich ging in den Gar⸗ 
ten, und dachte dem Geſpraͤch weiter nach, 
das ich dieſen Morgen mit dem Major ge⸗ 
habt hatte. 

„Nun, wahrhaftig!“ ſagte ich bey mir 
ſelbſt, „meine Reiſe laͤßt ſich gut an! Ich 
„mache auf dem Poſtwagen Bekanntſchaft 
„mit dem liebenswuͤrdigſten Maͤdchen von 
„der Welt, werde von ihrer Mutter einge— 
„laden, einige Tage bey ihr zuzubringen, 
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„und nun ſoll ich gar auch Freywerber für. 
„eine ehrliche Haut von einem Major, den 
„iie nicht leiden kann, bey ihr abgeben! So 
„viele Vorfaͤlle in vierundzwanzig Stunden, 
„das ſchmeckt wahrhaftig ein wenig nach 
„Roman! — Wie in aller Welt werde ich's 
„nur anfangen? — — Ich haͤtt es dem 
„Major gar nicht verſprechen ſollen; — ey 
„ich ſehe auch nicht ein, warum ich's nicht 
„konnte unterwegs laſſen! — Das will ich 
„auch! was geht mich ſeine Freyerey an? — 
„Aber mein gegebenes Verſprechen? waͤr's 
„auch recht, wenn ich's nicht erfuͤllte? — 
„Nein, ich will den ehrlichen Mann nicht 
„umſonſt hoffen laſſen! Sobald ich Luiſen 
„allein finde, will ich ſeinetwegen mit ihr 
„reden. — Und am Ende ſehe ich nicht ab, 
„was ich dabey wage? Luiſe nimmt ihn 
„allem Anſchein nach doch nicht! — Was 
„ich dabey wage? — red' ich doch ordent⸗ 
„lich, als ob's mich etwas anging, wen Luiſe 
„heurathet! Wahrhaftig, ordentlich, als ob 
„ich ſelbſt Abſichten auf ſie haͤtte! — ich? 
„Abſichten auf Luiſen? nun wahrlich, das 
Zweiter Theil. 8 
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„waͤr der tollſte Einfall, der ſich denken 
„läßt!“ 5 


Fuͤnfunddreyßigſtes Kapitel. 


M ine Mutter iſt eben ausgegangen, 
75 1. „und der Major zum exerciren ges 
„ritten,“ ſagte Luiſe, welche auf mich zu 
kam, „wir konnen alſo ein bischen zuſam⸗ 
„men plaudern.“ 

„Die Gelegenheit iſt recht erwüͤnſcht, 
„gnaͤdiges Fraͤulein“ antwortete ich, indem 
ich ihr die Hand kuͤßte, „ich habe ohnehin 
„einen wichtigen Auftrag an Sie.“ 

„An mich? und von wem, wenn ich 
„fragen darf?“ 

„Das rathen Sie einmal!“ 

„Nun, da wuͤßt' ich doch in der Welt 
„nicht, wer Ihnen koͤnnte einen Auftrag an 
„mich gegeben haben!“ 

„Sagt Ihnen denn Ihr Herz ganz und 
„gar nichts?“ 
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„Mein Herz?“ fragte Luife, und wurde 
feuerroth: es war als wollte fie noch etwas 
hinzuſetzen, fie oͤfnete den Mund einigemal, 
machte ihn ſchnell wieder zu, und ſah mir 
mit einer bedenklichen Miene voller Erwar⸗ 
tung ins Geſicht. 

„Nun ja, Ihr Herz, gnaͤdiges Fraͤulein! 
„Es iſt eine ſchlimme Vorbedeutung fuͤr den 
„Erfolg meines Geſchaͤfts, wenn es ganz 
„und gar dazu ſtillſchweigt, denn ich muß 
„Ihnen nur ſagen, daß der Auftrag von 
„einem Ihrer Liebhaber iſt — “ 

„Doch nicht von dem Major?“ 

„Sie haben es getroffen!“ 

„Ach, von dem konnten Sie tauſend 
„Auftraͤge haben, und mein Herz wuͤrde 
„bey allen tauſend nicht ein Wörtchen fa: 
„gen!“ 

„Soll ich ihm das wieder fagen ?“ 

„Wenn Sie wollen? Ja! — — Aber 
„ſagen Sie mir in aller Welt, wie iſt der 
„Major auf den Einfall gekommen, gerade 
„Sie zu feinem Fuͤrſprecher bey mir zu er 
„wählen ? 
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Dieſe Frage, fo unſchuldig fie auch in 
Luiſens Munde war, traf mein Herz ſo 
ſchnell, daß ich in der Verlegenheit nicht 


wußte, was ich ihr antworten ſollte. Das 


war ein Streich, den mir mein boͤſes Gewiſ— 
ſen ſpielte, und in dieſem Augenblicke fuͤhlte 
ich erſt, daß ich in Luiſen im ganzen a 
verliebt war. 

„Haben Sie den Major ſonſt ſchon ges 
„kannt?“ fuhr Luiſe fort, als ſie ſah daß 
ich noch nicht antwortete. 

„Nein, guaͤdiges Fräulein; ich ſah ihn 
„geſtern in Ihrer Mutter Kabinette zum 
„erſtenmale.“ 

„Und er macht Sie heute ſchon zu ſeinem 
„Vertrauten?“ 

„Das kam ſo nach und nach, ſagte ich; 
denn ich war nun allmaͤhlich wieder ſo ziem⸗ 
lich zu meiner Faſſung gekommen. „Ich will 


„Ihnen erzaͤhlen wie, und Sie werden ſe⸗ 


„ben, daß es ſehr natuͤrlich zuging. Wir 


„trafen einander hier im Garten, und ließen 


„uns in ein Geſpraͤch ein: konnten wir uns 
„nun wohl von einem angenehmern Gegen: 
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„fand unterhalten, als von Ihnen, gnädi. 
„ges Fräulein ?.— Schon beym dritten 
„Worte fiel das Geſpraͤch auf Sie: wir lob⸗ 
„ten Sie, prieſen den Mann gluͤcklich, dem 
„das Geſchick einſt Ihre Hand wuͤrde zu 
„Theil werden laſſen, und der Major ent: 
„deckte mir in der Fuͤlle ſeines Herzens, daß 
„er es ſchon ſeit einigen Jahren gewagt 
„haͤtte, auf dieſes Gluͤck Anſpruch zu machen, 
„aber immer ohne Erfolg! er trug mir auf, 
„für ihn ein gutes Wort bey Ihnen einzu: 
„legen, und ſehen Sie, das iſt es alles!“ 
Luiſe ſchwieg ſtill, ſchien in tiefe Gedan⸗ 
ken zu verfallen, und verdoppelte ihre 
Schritte. Ich ging an ihrer Seite und 
ſuchte mir ihr Stillſchweigen zu erklaͤren, 
ſo gut ich konnte; ich mochte aber daruͤber 
nachdenken wie ich wollte, ſo konnte ich doch 
nicht damit zu Stande kommen: ich ſchwankte 
zwiſchen zwanzig verſchiedenen Vermuthun— 
gen hin und her, und keine that mir Gnuͤge. 
Die wahrſcheinlichſte von allen ſchien mir 
endlich die zu ſeyn, daß Luiſe vielleicht in 
ihrem Herzen etwas koͤnnte gefunden haben, 
L 3 
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das dem Major das Wort redete; was es 
eigentlich ſeyn ſollte, wußte ich mir freylich 
nicht anzugeben, aber meine Einbildungs⸗ 
kraft uͤberredete mich ſo feſt davon, daß ich 
anfing im ganzen Ernſt tiefſinnig zu werden, 
denn im Grunde waͤr das ein Umſtand ge⸗ 
weſen, der mir am allerwenigſten willkom⸗ 
men war. 

Ich wurde aber gar bald vom Gegen⸗ 
theil uͤberzeugt. 


Sechsunddreyßigſtes Kapitel. 
W. waren durch eine Hinterthuͤr des 


Gartens auf das Feld gekommen, 
waren laͤngſt den Gartenmauern, welche zu: 
gleich die Stadtmauern vorſtellten, eine Wei⸗ 
denallee von ungefaͤhr ſechshundert Schritten 
durchgegangen, und kamen jezt an eine ein⸗ 
ſame Leimenhuͤtte. „Hier wohnt eine gute 
„Freundin von mir,“ ſagte Luiſe, „kommen 
„Sie, wir wollen fie uͤberraſchen.“ 
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Wir klopften an die Thuͤr: eine reinlich 
gekleidete Frau von ungefahr ſechs oder acht⸗ 
unddreyßig Jahren, machte uns auf. 

„Sind Sie es, meine theure Wohlthaͤ⸗ 
„terin?“ rief ſie aus, indem ſie auf Luiſen 
zutrat und ihr die Hand kuͤſſen wollte, „ſeyn 
„Sie herzlich willkommen! — Gott ſey 
„Dank, daß Sie geſund wieder zu uns ges 
„kommen find!“ 

„Muß ich denn allemal meine liebe Hen⸗ 
„riette bitten, daß fie mich nicht durch die 
„Ausbruͤche ihrer uͤbertriebenen Dankbarkeit 
„ſchamroth macht?“ ſagte Luiſe in einem 
gelind verweiſenden Tone, und ſchloß ſie voll 
Inbrunſt in ihre Arme. Die Unbekannte 
wurde mich jezt erſt gewahr, und es ſchien, 
als ob fie ſtuzte: „dieſer Herr, iſt einer meis 
„ner beſten Freunde, der das Vergnuͤgen zu 
„haben wuͤnſcht Sie kennen zu lernen,“ 
fuhr Luiſe fort. Die Unbekannte verneigte 
ſich ſehr hoͤflich gegen mich, und wir gingen 
in das Haus hinein. 

Hier eroͤfnete ſich eine neue e zwey 
artige kleine Maͤdchen, die aͤlteſte von neun, 
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die juͤngſte von ſieben Jahren, huͤpften auf 
Luiſen zu, und bezeugten ihr ihre kindiſche 
Freude uͤber ihre Zuruͤckkunft. Luiſe kuͤßte 
eine um die andere, und die Kinder hingen 
unaufhörlich an ihren Knieen; fie verſicher⸗ 
ten ihr in ihrem treuherzigen kindiſchen Tone, 
daß es gar nicht huͤbſch ſey, daß ſie ſo lange 
ausgeblieben: hierauf holten fie ein Koͤrb⸗ 
chen, und packten die Geſchenke aus, die ſie 
in ihrer Abweſenheit fuͤr ſie gemacht hatten. 
Die juͤngſte hatte ihr einen Geldbeutel ge⸗ 
ſtrickt, und die aͤlteſte ein paar Strumpf⸗ 
baͤnder geſtickt. Luiſe zog ihre Börſe heraus, 
gab jeder einen Gulden, und die armen 
Maͤdchen waren fuͤr Freuden außer ſich. 
Jezt fuͤhrte uns die Unbekannte in ihr 
Gaͤrtchen; ſie hatte es, wie ſie ſagte, mit 
Huͤlfe einer Magd vollig umgearbeitet, und 
der Himmel ſchien ihre Bemuͤhungen zu ſeg⸗ 
nen: ich habe nie die Natur ſo durchgehends 
freundlich und lachend geſehen, als in dieſem 
kleinen Umkreiß von etwa hundert Ellen. 
Veilchen und Primeln, Hyacinthen und Kro— 
kus beſtrebten ſich hier um die Wette, Wohl⸗ 
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geruͤche und Anmuth auszuſtreuen und den 
Sinnen wohl zu thun. 

„Sie haben eine gluͤckliche ae 
„Hand, meine Henriette!“ ſagte Luiſe, in⸗ 
dem ſie ihre Freundin in ihre Arme ſchloß. 

„Sonſt hatte ich fie nicht!“ antwortete 
jene mit einem Seufzer, und wiſchte ſich 
eine Thraͤne vom Auge, „nur erſt ſeitdem 
„Sie ſich meiner angenommen haben!“ 

„Schon wieder!“ ſagte Luiſe, und ſchlug 
ſie ſanft auf die Wange. 

Nachdem wir noch einige Zeit beyſam— 
men geſeſſen, und von allerhand gleichguͤlti— 
gen Dingen mit einander geſchwazt hatten, 
wobey mir die Unbekannte nicht ſelten Gele— 
genheit gab, ihren Verſtand und Witz zu bes 
wundern, bemerkte Luiſe, daß es ſchon ſtark 
auf den Mittag zuging, und daß es Zeit waͤr, 
uns zu beurlauben. Sie kuͤßte ihre Freun⸗ 
din, dann die Kinder, gab ihnen die Ver— 
ſicherung, daß ſie, ſo bald als moͤglich, wie⸗ 
der zu ihnen kommen und laͤngere Zeit bey 
Ihnen zubringen wuͤrde, und ſo ſchieden wir 
von einander. 

L 5 
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Siebenunddreyßigſtes Kapitel. 


| „No, wie gefaͤllt Ihnen meine Freun⸗ 
„din?“ fragte Luiſe, als wir in eini⸗ 


ger Entfernung vom Hauſe waren. 

„Ich wuͤßte nicht ſeicht, daß eine Per⸗ 
„ſon gleich beym erſten Anblick einen fo vor⸗ 
„theilhaften Eindruck auf mich gemacht haͤt⸗ 
„te,“ antwortete ich. 

„O, fie thut es nicht allein auf das erſte⸗ 
„mal! Sie erneuert dieſen günftigen Eindruck 
uſtuͤndlich, ja augenblicklich! je näher man 
„ſie kennen lernt, je mehr findet man Gruͤnde, 
„ſie zu lieben und hochzuſchaͤtzen! — Aber 
„was wuͤrden Sie wohl von einem Bruder 
„halten, der eine ſolche Schweſter einer 
„bloßen Grille wegen verſtoßen, verachten, 
„und dem Mangel und aͤuſſerſten Elend zum 
„Raube uͤberlaſſen könnte?“ 

„Ich wuͤrde ihn fuͤr einen Barbaren, 
„ fuͤr einen Gefuͤhlloſen, für einen Unmenſchen 
„erklaͤren!“ 

„Nun, das Frauenzimmer, das Sie alle⸗ 
„weile haben kennen lernen, iſt des Majors 
„Schweſter!“ 
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„Unmoͤglich! — ſollte der Major ⸗ 

„„Ich ſage Ihnen das nicht, um den 
„Major in dem guͤnſtigen Vorurtheil herab⸗ 
„zuſetzen, das Sie von ihm gefaßt zu haben 
„ſcheinen, ſondern Ihnen zu zeigen, daß ich 
„meine guten Gruͤnde habe, ſeine Hand 
„ſchlechterdings auszuſchlagen. Mit fo einem 
„Manne, und wenn ich ihn auch lieben 
„koͤnnte, würde ich niemals gluͤcklich ſeyn 
„koͤnnen! — Henriette liebte einen jungen 
„Officier, der ihrer Wahl in allem Verſtande 
„wuͤrdig, aber ungluͤcklich genug war, ihrem 
„Bruder zu mißfallen. Da ſie von ihrem 
„Bruder weiter nichts als ein ſehr kümmer⸗ 
„liches Gnadenbrod hatte, — denn fie führte 
„damals ſeine Haushaltung — ſo ſah ſie 
„keinen Grund, warum fie ihre Gluͤckſelig— 
„keit feinen Grillen aufopfern ſollte, und gab 
„dem Leutnant Sternberg — ſo hieß ihr 
„Liebhaber, ihre Hand. Von nun an warf 
„der Major nicht nur einen toͤdtlichen Haß 
„auf feine Schweſter, ſondern er ſuchte auch 
„auf alle Art und Weiſe ſeinem Schwager 
„an feinem Gluͤcke hinderlich zu ſeyn. Nichts 
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„deſto weniger brachten Sternbergs perfün- 
„liche Verdienſte ihm eine Hauptmanns⸗ 
„ſtelle zuwege, und er würde es gewiß noch 
„weiter gebracht haben, wenn ihn nicht ein 
„ſchneller Tod um alle glänzende Ausſichten, 
„und ſeine troſtloſe Gattin um einen ange⸗ 
Hobeteten Gemahl gebracht hatte. Sternberg 
„hinterließ ſeiner Wittwe nichts als zwey 
„unerzogne Kinder; ſie hielt um Penſion an, 
„dieſe wurde ihr aber abgeſchlagen, und man 
„will ſogar ſagen, daß der Major daran 
„Theil hatte: ſie wande ſich an ihren un⸗ 
„menſchlichen Bruder: umſonſt! er blieb 
„unerbittlich! Fuͤnf Jahr hatte ſie ſo mit 
„Hunger und Mangel gekaͤmpft, und ihren 
„kuͤmmerlichen Unterhalt durch die Arbeit 
„ihrer Haͤnde erworben, als ich durch einen 
„Zufall von ihrem elenden Zuſtande Nachricht 
„erhielt. Es war im vorigen Herbſt: Hen⸗ 
„riette war damals drey Monate lang krank 
„geweſen und aufs aͤuſſerſte gebracht. In 
„dieſer Noth hatte fie es noch einmal ver⸗ 
„ſucht von ihrem Bruder Beyſtand zu er: 
„flehen. Sie ſchrieb einen Brief an ihn, 
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„der den grauſamſten Barbaren hätte zum 
„Mitleiden bewegen koͤnnen; nur auf den 
„Major machte er keinen Eindruck: der Un⸗ 
„menſch ſchickte ihr den Brief offen wieder 
„zuruck. Ich begegnete dem Bedienten, 
„als er eben aus des Majors Zimmer her— 
„auskam. Dieſer Menſch kannte Henrietten 
„perſoͤnlich; war es da wohl ein Wunder, 
„daß ihn ihr Elend und des Majors Oraus 
„ſamkeit doppelt ruͤhrte? „Was weint Er 
„denn, Jakob?“ fragte ich ihn, als ich 
„ſah, daß er ſich eine Thraͤne von feinen 
„grauen Augenwimpern wiſchte. „Da leſen 
„Sie!“ antwortete er, und gab mir Hen— 
„riettens Brief. Es würde unmoͤglich ſeyn, 
„Ihnen die Gefuͤhle zu beſchreiben, die da— 
„mals mein Innres durchwuͤhlten, als ich 
„ihn las. „Er muß mich zu ihr fuͤhren, 
„Jakob!“ mehr konnte ich nicht herausbrin— 
„gen. „Das will ich! Gott lohne Sie für 
„Ihre Guͤtigkeit! — aber wenn es mein 
„Herr erfaͤhrt!“ — „Bey Leibe! der muß 
„nichts davon wiſſen!“ — „So will ich's 
„ihr doch ſagen laſſen, daß ihr Gott einen 
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„Engel ſchicken wird!“ und damit eilte er 


„die Treppe hinunter.“ 


Achtunddreyßigſtes Kapitel. 
bald der Major den Nachmittag 
Hvausgeritten war, 4 fuhr Luiſe in 
ihrer Erzaͤhlung fort, „ließ ich mich von 
„dem alten Jakob zu Henrletten bringen. 
„Sie wohnte auf einem Dorfe eine halbe 
„Stunde von hier. Ich fand ſie von Elend 
„und Mangel abgezehrt, ihre zwey Kinder 
„krank. — Sie kennen meine Freundin, 
„Sie konnen alſo leicht auf den Eindruck 
„ſchließen, den ihre damaligen Umſtaͤnde 
„auf mich machten!“ — bey dieſen Worten 
zog Luiſe ihr Schnupftuch hervor, und eine 
Fluth von menſchenfreundlichen Thraͤnen 
unterbrach ihre Erzaͤhlung auf einige Minu⸗ 
ten. — „Ich machte ſogleich einige Anſtalt 
„den Zuſtand meiner armen ungluͤcklichen 
„Freundin ein wenig zu verbeſſern, ſo gut es 
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„tich in der Geſchwindigkeit thun ließ, ſchickte 
„ihr einen Arzt hinaus, fo bald ich wieder 
„in der Stadt angekommen war, und hatte 
„das Vergnügen fie mit ihren lieben Zin- 
„dern nach Verlauf einer Woche vollkom⸗ 
„men wieder hergeſtellt zu ſehen.“ 

„Ich ſtellte meiner Mutter Henrietten 
„unter einem falſchen Namen vor; denn ich 
„entſchloß mich, ihren wahren Stand und 


„Namen nicht eher zu entdecken, als bis es 


„etwa meiner Mutter einfallen möchte, des 
„Majors Anwerbung gut zu heiſen, und mit 
„ihrem Anſehn zu unterſtuͤtzen, weil ich feſt 
„überzeugt war, daß ein ſolcher Zug in des 
„Majors Charakter ſie auf immer gegen ihn 
„einnehmen würde Bisher hab' ich aber 
„das, dem Himmel ſey Dank; a nicht 
„noͤthig gehabt.!“ 

„Nun,“ fuhr Luiſe nach einer kleinen 
Pauſe fort, „haben Sie noch Luſt, ſich fuͤr 
„den Major bey mir zu verwenden?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht!“ antwortete 
ich mit einem Seufzer; und da wir unter 
der Zeit an das Haus zuruͤck gekommen wa⸗ 


6. 
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ren, machte mir Luiſe eine flüchtige Vernei⸗ 


gung, und verließ mich, um das Mittags⸗ 


mahl zu beſorgen. 


Neununddreyßigſtes Kapitel. 


See langer Zeit ſind die Seufzer in ei⸗ 

nem Romane ſo verbrauchte abgetra- 
gene Dinger, daß niemand mehr darauf Acht 
giebt; man iſt ſie ſo gewohnt worden, als 
die Ohnmachten auf dem Theater. Ich kann 
es alſo meinen Leſern nicht verdenken, wenn 
fie den Seufzer, mit welchem ich im vorher⸗ 
gehenden Kapitel das „nein, wahrhaftig 
nicht!“ begleitete, auch fuͤr einen bloßen 
Romanſeufzer gehalten haben, um ſo viel 
weniger, weil ich ihn in dem erſten Augen⸗ 
blicke, in welchem er mir entwiſchte, ſelbſt 
fuͤr nichts weiter hielt; und doch kann ich 
ihnen auf Autorparole verſichern, daß er, 
wie ich nachher gefunden habe, etwas mehr 
War. 
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„Nein, wahrhaftig nicht!“ wiederholte 


ich noch einmal, als Luiſe in das Haus hin⸗ 


ein war, und ſeufzte noch einmal ſo ſtark 


als vorhin. 


Ich habe mich von jeher gewoͤhnt, den 
geheimſten Triebfedern aller meiner Hand⸗ 
lungen und Bewegungen, auch der unbedeu⸗ 
tendſten, ſo lange nachzudenken, bis ich ihnen 


endlich auf die Spur komme. Ich fuͤhlte 


jezt etwas in mir, das ich mir auf keine 
Weiſe erklaͤren konnte; es war etwas das ich 
in meinem Leben nicht gefuͤhlt hatke: ich 
machte alſo linksum in einen ſchattichten 
Seitengang, um alles was in meinem Hera 
zen vorging, die Revue paſſtren zu laſſen. 
„Dacht' ichs doch gleich, daß Luiſe den 
„Major nicht leiden koͤnnte, und daß meine 


„Muͤhe wuͤrde vergebens ſeyn!“ ſagte ich, 


und hierauf erfolgte eine lange Pauſe. 

Das war das nicht, was ich wiſſen 
wollte, denn dazu paßte ſich der Seufzer auf 
keine Weiſe: ich mußte alſo mein Herz wei⸗ 
ter behorchen. 

Zweiter Theil. M 
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„Was nur Luiſe von mir denken muß, 


„daß ich ſo einem Manne bey ihr das Wort | 


„rede!“ — — wieder eine Pauſe. 
Jezt kam ich meinem Zwecke ſchon etwas 
naͤher. 

V Wie konnte ich mich aber auch fo ent⸗ 
„ſezlich betruͤgen! — Ich hatte mein Leben 
„darauf verwetten wollen, der Major waͤr 
„der bravfte rechtſchaffenſte Mann von der 
„Welt, und nun finde ich, daß er nicht ein⸗ 
„mal ein Menſch iſt!“ | 

Nun wußte ich, was ich wiſſen wollte. 


Vierzigſtes Kapitel. 
2 *r Menſch iſt ein ſo eitles Thier, daß 


er den geringſten Zweifel, den man 


in ſeine Klugheit ſezt, nicht ertragen kann: 
iſt er ſich aber vollends einigermaßen bewußt, 
daß er ſelbſt durch irgend etwas nur die ges 
ringſte Veranlaſſung zu einem ſolchen Zwei⸗ 
fel gegeben hat, dann wird er noch zweimal 
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verdruͤßlicher und aͤrgerlicher. Und wirklich 
iſt das ein Fall der den kaltbluͤtigſten Mann 
aus ſeiner Faſſung bringen kann. 

Einer, der um hundert Thaler beſtohlen 
worden iſt, wird ſich daruͤber aͤrgern, aber 
blos um des Verluſts willen ärgern, hinge 
gen einer, den man um zehn Thaler betruͤgt, 
wird ſich kraͤnken, weil das auf ſeine Klug⸗ 


heit einen zweideutigen Schatten wirft. 
Jeder wird lieber von ſich ſagen laſſen; „der 


„arme NX iſt um hundert Thaler beſtohlen 
„worden,“ als: „wiſſen Sie es ſchon, daß 
„ſich Ne um zehn Thaler hat anführen 
„laſſen?“ Der Unterſchied iſt klar, duͤnkt 
mich, denn er liegt ſchon im Sprachge⸗ 
brauch. ; 

Die Menſchenkenntniß ift eine Wiſſen⸗ 


ſchaft — wenn es anders erlaubt iſt, etwas 


mit dem Namen einer Wiſſenſchaft zu beeh⸗ 

ren, wovon es noch zur Zeit auf keiner ein⸗ 

zigen hohen und niedern Schule eine Pro⸗ 

feſſur giebt — die Menſchenkenntniß iſt eine 

Wiſſenſchaft, mit welcher ſich ein jeder bruͤſtet, 

und deren Beſitz ſich fo leicht niemand ſtreſ⸗ 
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tig machen laͤßt. Daß dieſes wahr iſt, kaun 
ich mit einem Falle erlaͤutern, den ich ſelbſt 
erlebt habe, und der mir in ſeiner Art einzig 
und entſcheidend zu ſeyn ſcheint. 


Man ſprach in einer Geſellſchaft von 


einem gewiſſen Liebesverſtaͤndniſſe zwiſchen 
ein paar jungen Leuten; die aͤltern Perſonen 
aus der Geſellſchaft tadelten, die jüngern vers 
theidigten oder beneideten fie ſtillſchweigend. 
Ein lediges Frauenzimmer, welches ſchon ſeit 
zehn Jahren alle Welt auf Treu und Glau⸗ 
ben verſicherte, ſie ſey nicht aͤlter als acht⸗ 
undzwanzig, ſagte endlich mit einem großen 
Seufzer: „wahrhaftig, die arme Exx ſollte 
„mich dauern, wenn ſie von dem jungen 
„F ** angefuͤhrt würde! und doch — ich 
„fürchte, ich fürchte“ — „Ich fürchte das 


„nicht!“ fiel ein Frauenzimmer ein, welches 


bisher zum ganzen Geſpraͤch ſtillgeſchwiegen 
hatte, „För denkt rechtſchaffen, und er hat 
„ehrliche Abſichten!“ — „Ey, ja doch! mit 
„Ihren ehrlichen Abſichten! wenn es darauf 
vankommt, die haben die Mannsperſonen 
„alle, und wehe dem armen Mädchen, das 


| 
| 
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„ihnen aufs Wort traut!“ — „Mich duͤnkt, 
„Sie urtheilen ein wenig zu ſtreng, Made⸗ 
„moiſelle!“ erwiederte jene ganz beſcheiden; 
„von dem großen Haufen der Mannsperfo- 
„nen kann das wohl vielleicht wahr ſeyn, 
„was Sie geſagt haben, aber es von allen 
„zu glauben, würde in gleichem Grade ent⸗ 
„ehrend fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht, und 
„troftlos für das unſrige ſeyÿn!“ — „Mein 
„liebes Kind!“ ſagte unſere alte Jungfer ganz 
erhizt, denn ſie konnte keinen Widerſpruch 
leiden, „nehmen Sie mir's nicht uͤbel; Sie 
„ſind noch zu jung, von ſolchen Dingen zu 
„ſprechen, und thaͤten daher beſſer, wenn 
„Sie ſich darin auf Leute verließen, die mehr 
„Erfahrung haben. Ich kenne die Manns⸗ 
„perſonen von Grunde aus, und Sie koͤnnen 


„mir in dieſem Stuͤcke glauben, denn wenn 


„man beynahe vierzig Jahr in der Welt ges 
„lebt hat, da lernt man doch wohl endlich die 


„Menſchen kennen!“ 


Zwey ſolche Geſtaͤndniſſe auf einmal! 
Es mußte doch alſo dieſem Frauenzimmer ge⸗ 
M 3 
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waltig viel daran liegen, für eine ſcharfſich⸗ 
tige Menſchenkennerin zu gelten! 


Einundvierzigſtes Kapitel. 


11» was iſt denn nun dieſe belobte Mens 
ſchenkenntniß eigentlich? 

Wir geben auf diejenigen, die unmittel⸗ 

bar auf uns wirken, oder deutlicher, mit 

welchen wir umgehen, Achtung; bemerken 


ihre Art, ſich bey dieſer oder jener Gelegen⸗ 


heit zu benehmen, beobachten diejenigen von 
ihren Handlungen die uns am erſten in die 
Augen fallen, oft ohne uns darum zu be 
kuͤmmern, ob dieſe Handlungen zufaͤllig oder 
nothwendig, willkuͤhrlich oder gezwungen 
ſind; die meiſten male laſſen wir uns auch 
wohl von dem erſten vortheilhaften oder 
nachtheiligen Eindruck, den ein Menſch auf 
uns macht, blenden: und aus den RNeſulta⸗ 


\ 


ten unſer Beobachtungen, machen wir uns 


dann unvermerkt gewiſſe Regeln, welche wir 
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nunmehr auf alle Menſchen anwenden, oder 
beſſer, wir machen uns einen Leiſten daraus, 
uͤber den wir ſie nunmehr alle ſchlagen, er 
mag paſſen oder nicht. 

Daß dieſe Methode die Menſchen zu be: 
urtheilen die ſicherſte ſey, kann ich eben nicht 
ſagen, ob ſie gleich die bequemſte iſt; denn 
außerdem, daß wir nicht alle gleich ſcharf— 
ſichtig und tiefdenkend geboren find, thut im⸗ 
mer der Zufall das meiſte dabey: je nachdem 
wir mehr oder weniger auf gute oder auf 
ſchlechte Menſchen ſtoßen, je nachdem wir 
von ihnen mehr oder weniger gut oder 
ſchlimm behandelt worden ſind, werden wir 
entweder zu nachſichtig oder zu ſchwierig 
in unſern Urtheilen. Sind wir das erſte, 
ſo heißen wir gute Herzen, Menſchenfreunde, 
und was dergleichen ſchöͤne Namen mehr find; 
hat aber ein Menſch das Ungluͤck im leztern 
Falle zu ſeyn, dann ſchilt man ihn mißtrauiſch, 
argwoͤhniſch, bitter und menſchenfeindlich. 
Man ſieht alſo daß es oft eben ſo wenig koſtet 
den ſchmeichelhaften Titel eines Menſchen— 
freundes zu erlangen, als den verhaßten eines 
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Menſchenfeindes, und daß nicht felten beide 
aus Einer Quelle kommen. 

Wird dann unſer Urtheil von dieſem oder 
jenem beſtaͤtigt, fo triumphiren wir mit 
einem lächelnden „ſagt' ich's nicht gleich?“ — | 
haben wir uns aber geirrt, auch alsdann 
verlaͤßt uns die liebe Eitelkeit nicht! Hielten 
wir einen Menfchen für ſchlechter als er wirk⸗ 
lich iſt, und wir werden vom Gegentheile 
uͤberfuͤhrt: „nun,“ ſagen wir dann mit 
einem zweydeutigen Tone, „es thut mir leid 
„daß ich ihm Unrecht gethan habe, indeſſen 
„iſt mir's um des Mannes willen lieb, daß 
„er nicht ſo ſchlimm iſt, als ich glaubte!“ — 
Haben wir aber, welches zwar nicht ſo oft 
der Fall iſt, einen Menſchen fuͤr beſſer an⸗ 
geſehen, als er iſt, dann ziehen wir uns mit 
der ſchoͤnen Sentenz aus der Affaire: „nun, 
„fo beklage ich, daß es einen guten Menſchen 
„weniger in der Welt giebt, als ich dachte!“ 
und dahinter laͤßt ſich der Verdruß, den wir 
naturlicherweiſe allemal empfinden, fo oft 
wir eines begangnen Irrthums uͤberfuͤhrt 
werden, ſehr bequem verbergen, 
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Mein Seufzer wollte gerade eben ſo viel 
ſagen, als dieſe Sentenz, und der Verdruß 
hatte zweymal mehr Antheil daran, als die 
Menſchenliebe. Ich aͤrgerte mich, daß ich 
Luiſen Anlaß gegeben hatte, einen Zweifel in 
meine Menſchenkenntniß, und folglich in 
meine Klugheit zu ſetzen. 

Ich hoffe, daß man meine Aufrichtigkeit 
wird gehörig zu ſchaͤtzen wiſſen, denn ich hätte 
eben nicht noͤthig gehabt, das ſo offenherzig 
zu geſtehn. — 

Aber was iſt das? War mir's doch als 
ob ich gaͤhnen hoͤrte? — Ja, wahrhaftig, 
meine Leſer ſind uͤber dieſes Kapitel beynahe 
eingeſchlafen! Ich bitte tauſendmal um Ver⸗ 
zeihung, und ich wuͤrde, um Ihnen zu bes 
weiſen, daß mir meine Reue von Herzen 
geht, dieſes Kapitel ganz weggelaſſen haben, 
wenn ich feſt uͤberzeugt waͤr, daß es das lang 
weiligſte in meinem Buche ſey. 
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Zweyundvierzigſtes Kapitel. 


J. konnte den ganzen Tag uͤber den Major 
keines freundlichen Blicks wuͤrdigen, 
und was das ſchlimmſte war, meine beleidigte 
Eitelkeit wollte mich uͤberreden, daß ſie an 
dieſen unfreundlichen Betragen nicht den ge⸗ 
ringſten Antheil habe, und daß die Schuld 
davon blos an des Majors ſchlechtem Charak⸗ 
ter lag. 

„Haben Sie mit Luiſen von der bewuß⸗ 
„ten Sache geſprochen?“ fragte er mich 
heimlich als wir vom Tiſche aufſtanden. 

„Noch nicht!“ antwortete ich ganz 
trocken, und kehrte ihm den Ruͤcken zu — 
er ſtopfte ſich ganz gelaſſen feinen großen 
Pfeifenkopf, und blickte mich ein paarmal 
uͤberzwerch an, als ob er auf meinem Geſicht 
leſen wollte, wo das trockne „noch nicht!“ 
hergekommen waͤr. 

Ich hatte den ganzen Nachmittag die 
Fortſezung des Antiochus auszuhalten. Die 
Wittwe gab ſich alle erſinnliche Muͤhe, mich 
zum Einſchlafen zu bringen, und ſonderbar 
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genug, verhinderte fie mich auch wieder alſe 
Augenblicke daran, denn ſie fragte mich un⸗ 
aufhoͤrlich: wie mir dieſe oder jene Stelle ge 
fiel? Ich fuhr dann ſchnell auf, rieb mir die 
Augen faſt wund, antwortete ihr auf gerade⸗ 
wohl, ohne zu wiſſen, wovon eigentlich die 
Rede ſey, und weil ich immer lobte, ſo hatte 
ich auch immer das Gluͤck ihre Meynung zu 
treffen. 

Endlich kam der Kaffee, und mit ihm 
Luiſe; und nun ging es um ein gutes Theil 
beſſer. 


Dreyundvierzigſtes Kapitel. 


Gum Abend gingen wir ſpazieren. Der 

Major wollte Luiſen den Arm bieten, 
ſie wußte es aber durch eine ſchnelle Wendung 
ſo geſchickt zu machen, daß ſie unvermerkt 
an meine Seite kam: ich dankte ihr mit 
einem Seitenblicke dafuͤr, und der Major 
gab der Wittwe die Hand. 
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Wir kamen an einen Bach, deſſen Ufer 
über und uͤber mit Vergißmeinnicht bewach⸗ 
ſen waren. „Sehen Sie die niedlichen 
„Bluͤmchen!“ rufte Luiſe; „ſie ſtehen hier 
„fo demuͤthig im wilden Graſe, und beſchaͤ⸗ 
„men doch an Bau und Farbe ſo manche 
„andere, die wir als große Seltenheiten in 
„unſern Gaͤrten aufbewahren!“ 

„Da nimmſt du mir eine Bemerkung 
„aus dem Munde, meine Tochter!“ ſagte 
die Wittwe. „Ich kann mich recht uͤber den 
„Kaltſinn aͤrgern, womit man dieſen armen 
„Bluͤmchen begegnet!“ 

„Und doch iſt dieſer Kaltſinn ſo etwas 
„natuͤrliches!“ ſagte ich. „Der Menſch iſt 
„immer gewohnt, allen Dingen einen gröſ⸗ 
„ſern oder kleinern Werth beyzulegen, je 
„nachdem menſchliche Induſtrie oder Kunſt 
„mehr oder weniger dabey gethan hat. Eine 
„Landſchaft, wo bluͤhende Triften, ſchattichte 
„Buͤſche, rauſchende Baͤche, lachende Thaler 
„und ſtolze Gebirge mit einander abwechſeln, 
„iſt allerdings ein Gegenſtand, der dem 
„Auge tauſend angenehme entzuͤckende Ein⸗ 
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drucke gewaͤhrt; auch der Unempfindlichſte 
„wird einigermaßen davon gerührt: und 
„doch giebt es tauſend und aber tauſend 
„Menſchen, welche eine ſolche Landſchaft mit 
„einer Schnelligkeit durchlaufen konnen, daß 
„man glauben ſollte, ſie wuͤrden gejagt, oder 
„fie wuͤnſchten das Vergnügen, welches ih» 
„nen ein ſolcher Anblick gewährt, fo bald als 
„möglich uͤberſtanden zu haben; und eben 
„dieſe Menſchen koͤnnen ganze Tage lang in 
„einem hundert Ellen großen Garten verwei⸗ 
„len, wo außer einigen Salatbeeten und 
„funfzig oder ſechzig Obſtbaͤumen auf der 
„Welt nichts weiter iſt, das das Auge ver: 
„guügen konnte. — Wird nicht oft ein 
„Veilchenſtoͤckchen aus unſern Gärten als 
„Unkraut ausgerottet, und ſeine Stelle mit 
„gelben Krokus beſezt?“ 

„Wo nur die Blumen zu dem allerlieb- 
„ften Namen gekommen ſind?“ fragte Luiſe. 

„Ja, das moͤcht' ich ſelbſt wiſſen!“ ſagte 
die Wittwe. „Das waͤr ſchon ein ſchoͤner 
„Gegenſtand zur Unterſuchung: es giebt An⸗ 
„laß zu mancher guten dichteriſchen Idee, 
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„und ich werde mich eheſter Tage daruͤber 
„machen.“ 


„Ey, da hätte man viel zu thun, wennn 


„man ſich uͤber alle Namen den Kopf zer⸗ 
„brechen wollte!“ rufte der Major, dem bey 
unſerm Geſpraͤch die Zeit lang wurde. 
„Wollen Sie nicht auch unterſuchen, warum 
„dieſe Blume die Gaͤnſeblume, jene die 
„Butterblume und die da die Hundeblume 
„beißt?“ 

Die Wittwe machte ein verdruͤßliches 
Geſicht. 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 


„Si ſcheinen eben kein fonderlicher 
— „Liebhaber der Vergißmeinnicht zu 


„ſeyn, Herr Major?“ fragte Luiſe. 
„Kann eben nicht ſagen, Fraͤulein!“ 
antwortete er. „Wie koͤnnen Sie denn um 
„die Dinger ſo viel Weſens machen? Das 
„Zeug waͤchſt ja haufenweiſe in allen Suͤm⸗ 
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„pfen, und iſt alſo nichts beſonders, und 
zweitens riecht der Bettel nach gar 
„nichts!“ — 

„Der Bettel?“ fiel Luiſe ein. „Wiſſen 
„Sie auch daß ich es ſehr uͤbel nehme, Herr 
„Major, daß Sie von meiner Lieblingsblume 
yſo veraͤchtlich ſprechen? und daß Sie mich 
„im ganzen Ernſte boͤſe gemacht haben?“ 

„Nun da haben Sie's!“ rufte die Witt⸗ 
we lachend; „nun koͤnnen Sie ſehen, wie 
„Sie ſie wieder gut machen!“ 

„Sie werden doch nicht, engliſches Fraͤu⸗ 
„lein!“ ſagte der Major, der Luiſens Zorn 
fuͤr Ernſt nahm, „ich hab's hol mich der 
„Teufel nicht fo boͤſe gemeynt!“ — Er 
wollte ihr die Hand kuͤſſen — 6 

„Nichts, nichts!“ ſagte Luiſe, indem ſie 
die Hand wegzog, und mir einen Wink gab. 
„Sie können meine Verzeihung nur unter 

„einer Einzigen Bedingung erhalten!“ 

„Reden Sie! befehlen Sie! ich bin zu 
„allem bereit!“ rufte der Major im weiner⸗ 
lichſten Tone. 
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„Sie muͤſſe en mir ein recht zaͤrtliches em⸗ 
„pfindſames Gedicht auf die Ver gißmeinnicht 
machen.“ 

„Ich ein Gedicht? Daß Sie wieder et⸗ 
„was hätten mich auszulachen, wie lezthin de 
ſchrie der Major. a 

„Nun ſo bleiben wir ewig Feinde!“ 
ſagte Luiſe, und hielt ihr Schnupftuch vors 
Geſicht, um das Lachen zu verbergen. 
Alles wohl erwogen, Major,“ nahm 
die Wittwe das Wort wieder, „finde ich die 
„Bedingung, die Ihnen meine Tochter da 
„gemacht hat, aͤußerſt billig; fie hätte Ihnen 
„können eine weit ſchwerere vorſchreiben!“ 

„Aber, das Wetter! gnaͤdige Frau!“ 
antwortete der Major im höchften Grade 
verlegen, „Sie bedenken nicht! — — wie 
„Teufel ſoll ich denn das anſtellen?“ 
„Wie Sie auch find!“ ſagte die Wittwe. 
„Sonſt war immer Ihre Ausflucht, es fehlte 
„Ihnen blos an Gegenſtaͤnden, an Stoff 
„zum Dichten; nun giebt Ihnen meine 
„Tochter den Stoff, und Sie machen doch 
„noch Umſtaͤnde! “ 
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Der Major ſah mich einigemal von der 
Seite an, als ob er bey mir Troſt ſuchen 
wollte, und ſchwieg. Luiſe, die Wittwe 
und ich hatten die ganze uͤbrige Zeit unſers 
Spaziergangs über die größte Mühe von der 
Welt, unfer Lachen zu verbeißen. Waͤh— 
rend des Abendeſſens ging es nicht beſſer; 
der arme Major wurde erbaͤrmlich herum⸗ 
genommen, und er ſah der Stunde des 
Schlafengehens mit einer Sehnſucht entge⸗ 
gen, als kaum ſeine Braut, wenn er eine 
gehabt haͤtte, am Hochzeitabend koͤnnte ge⸗ 
than haben, und wenn ſie auch ſchon eine 
dreyßigjaͤhrige Jungfer geweſen waͤre. 


Fuͤnfundvierzigſtes Kapitel. 


„[Es iſt doch ein Engel von einem Maͤd⸗ 

„chen!“ ſagte ich zu mir ſelbſt, als 

ich auf meinem Zimmer war; „ſo reizend, 
„Io einnehmend, ſo verſtaͤndig, fo witzig, fo 

„lebhaft, fü =>:1« | 

Zweiter Theil, N 
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„Das iſt ein Wettermaͤdchen!“ brummte 
der Major, indem er meine Stubenthuͤr of 
nete, und auf den Zaͤhen hereingeſchlichett 
kam. „Was ſie mir dieſen Nachmittag ein⸗ 
„geheizt hat! — Nehmen Sie's nicht uͤbel, 
„daß ich fo wie Nikodemus bey Nachtzeit zu 
„Ihnen komme; aber Herr, ich bin, mich 
„ſoll das Wetter erſchlagen, in der duͤmm⸗ 
„een Situation von der Welt!“ | 

„Das thut mir leid, Herr Major!® 

„Ich kann zwar ſonſt die Leidthuer nicht 
„ausſtehn, denn es iſt mein Tage nichts das 
„hinter, wenn man das „es thut mir Leid! 
„immer auf der Zunge hat; Ihnen will ich's 
„aber indeſſen aufs Wort glauben: ich werde 
„auch gleich ſehen, ob's Ihnen vom Herzen 
„geht! — Herr, Sie muͤſſen mir aus dem 
„Handel helfen!“ | 
Bey dieſen lezten Worten gab er mir 
einen ſo herzhaften Schlag auf die Schulter, 
daß ich ruͤcklings auf einen Stuhl fiel. 

„Aus welchem Handel denn, Herr Ma⸗ 
„jor 2“ fragte ich, indem ich mir die le 
ter rieb. 
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„Sie wiſſen ja ſchon; aus dem verdamm⸗ 
„ken Handel mit dem Gedicht! — Daß ich 
„mein verfluchtes Maul nicht halten konnte! 
„batt’ ich doch die Blumen Blumen ſeyn laſ⸗ 
„ſen! — Aber wer weiß zu was es gut iſt! 
„— Es iſt mir nur lieb, daß ich Sie auf 
„der Seite habe, denn Sie muͤſſen wiſſen, 
„daß ich auf Ihren Beyſtand verdammt viel 
„rechne! — Sie muͤſſen mir ein Gedicht 
„machen! Ich geb's ihr alsdann und ſage, 
ich haͤtt's gemacht.“ 

„Bedenken Sie auch, was Sie dabey 
zwagen, Herr Major? — Sie wiſſen ja 
„noch nicht, was ich für ein Dichter bin: 
„und wenn meine Verſe auch ſo ſchoͤn aus⸗ 
„fielen, als des Kantors ſeine, und Sie 
„würden noch einmal ausgelacht?“ — 

„Larifari! Das hab' ich bey Ihnen nicht 
„zu fuͤrchten, das weiß ich ſchon! Sie ſehen 
„mir doch, hol mich der Teufel, geſcheuter 
„aus, als der Eſel vom Kuͤſter! Nein, nein, 
„damit kommen Sie bey mir nicht los! — 
„Kurz, Herr, ich verlaſſe mich auf Sie! — 
„Hören Sie? ein recht zärtliches Liebeslied⸗ 

N 2 
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„chen, fo daß einem das Waſſer am Backen 
„herunter laͤuft, wenn man es lieſt! — 
„Ich will mich raͤſonabel finden laſſen, Herr, 
„denn ich verlang' es nicht umſonſt! — Was 
„wollen Sie für fo ein Ding haben?“ — 

Bey dieſen Worten zog er den Geldbeu⸗ 
tel heraus. 

„Laſſen Sie ſtecken, Herr Major!“ 
ſagte ich laͤchelnd. „Wenn ich's thue, ſo 
„mach' ich es Ihnen umſonſt! Ich erzeige 
„meine Gefaͤlligkeiten nicht gern für baare 
„Münze!“ 

„Deſto beſſer, lieber ſcharmanter Her⸗ 
„ensfreund!“ Hier umarmte er mich fo 
herzlich, daß ich im ganzen Ernſte glaubte, 
mein Ende ſey vorhanden. „Sie ſind doch 
„bey meiner Seele ein rechter Goldmann! — 
„Nun, Sie machen mir's alſo, und dabey 
„bleibt's! Jezt will ich mich ganz ſachte 
„wieder auf meine Stube ſchleichen, man 
„möchte ſonſt Lunte riechen! Morgen früh 
frag' ich wieder zu. — Gute Nacht!“ 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel. 


GE Major!“ rufte ich aus, als er 
| zur Thür hinaus war, „und wenn 
v du ihr alle Tage zehn Gedichte von andrer 
V Arbeit ſuͤr die Deinigen verkaufteſt, es half 
| dir doch nichts! — Du bekoͤmmſt ſie doch 
vnicht! — Inzwiſchen will ich doch ſehen, 
vob ich etwas kann herausbringen!“ fuhr 
ich fort und nahm einen Bogen Papier. 

Ich ſchrieb, ſtrich aus, ſchrieb dann wie⸗ 
der, und — ſtrich wieder aus! Luiſe huͤpfte 
mir unaufhörlich auf dem Papiere herum. 

„Der Major bekommt ſie doch nicht!“ 
ſagte ich, ſtand auf und ging ans Fenſter. 

Ich ſezte mich wieder hin, fing an zu 
ſchreiben, und hopp! gaukelte mir Luiſe wie⸗ 
der quer über den Bogen weg! 

„Der Major bekommt ſie doch nicht!“ 
ſagte ich noch einmal, und legte mich wieder 
ins Fenſter. — „Luiſe iſt ein Schatz, der 
„einen beſſern Beſitzer verdient als der 
„Major iſt!“ — bey dieſen Worten ging 
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ich mit großen S die Stube auf und 
ab — 

„Und wenn ich's ware, für den dieſer | 
„Schatz aufbewahrt iſt?“ 

— Meine Schritte wurden daß A, | 
immer größer — | 

„O, wenn ich's waͤr!« — 

„Was das für Schimaͤren find!“ 900 
ich wieder, und ſtand auf einmal ſtill — 

„Und doch — man hat Exempel!“ jezt 
fing ich wieder an zu gehn, und im Gehen 
zu traͤumen. Eine weite gluͤckliche heitere 
Ausſicht lag vor meinen Blicken: die Ge⸗ 
genſtaͤnde lagen aber alle ſo verwirrt unter 
einander, daß ich eine lange Weile über kei⸗ 
nen recht unterſcheiden konnte; „auf dem 
„Stuhle wirds beſſer gehn,“ dachte ich, und 
ſezte mich in den großen Lehnſtuhl, der an 
meinem Bette ſtand, und es ging auch wirk⸗ 
lich beſſer. Was ſah ich nicht alles auf der 
großen Leinwand, die die Schwaͤrmerey vor 
mir ausgeſpannt hatte! Ich fand endlich 
meinen Vater und Mutter wieder, ſah mich 
im Beſiz eines großen Vermoͤgens, hielt um 
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Luiſen an, bekam fie, durchlebte eine Reihe 
gluͤcklicher Jahre mit ihr, ſah Kinder und 
i Kindes kinder, und — eine heftige Kolik, 

die ich mir durch die Erkaͤltung zugezogen 

hatte, erweckte mich endlich nach Mitter⸗ 
nacht aus meinem Traume. Ich fand mich 
zu meinem großen Erſtaunen noch auf dem 

Lehnſtuhle, mein Licht war waͤhrend meines 

Schlafs ausgeloͤſcht, und ich tappte, fo gut 

ich konnte, ins Bette hinein. 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 


Gluͤckliche Biegſamkeit des menſchlichen 
Geiſtes, der ſich auf einmal Blendwer⸗ 
ken ergeben kann, welche Erwartung 
und Kummer um ihre langwierigen 
Augenblicke betruͤgen! 

Poriks empfindſame Reiſe. 

5 er biſt du, holdes Mädchen im Ro⸗ 

ſengewande, die du leicht wie ein 

Fruͤhlingsluͤftchen vor mir vorüber ſchwebſt? 
N 4 


Ha, ich kenne dich Göttin! — an deiner 
Zauberlaterne, an deinem Mohnkranze, an 
deinem freundlichlaͤchelnden Blick kenn' ich 
dich! — Du biſt die Phantaſie! 

Dich ſandte eine wohlthaͤtige Gottheit 
auf unſere Erde herab, eine Gottheit, welche, 
nicht zufrieden ihre Menſchen in der Wirk⸗ 
lichkeit gluͤcklich zu ſehn, auch haben wollte, 
daß ſie es in der Einbildung ſeyn ſollten! 

Du ſchaffſt Dornenhecken in bluͤhende 
Roſenbuͤſche, ſandige Wuͤſten in lachende 
Fluren, ſtehende Suͤmpfe in rieſelnde Baͤche 
um. Deine Lilienhand zieht ihn weg, den 
dicken Schleyer, der unſern Augen die Zukunft 
verbirgt: jede kommende Freude zeigſt du 
uns im gluͤhendern ſchoͤnern Lichte, und jeden 
ſchwarzen Gram uͤberziehſt du mit gemilder⸗ 
ten ſanfteren Farben. 

Wehe, wehe dem Manne, in deſſen Herz 
nie ein Strahl von deinem Roſenlichte fiel! 

Wenn der liebende Juͤngling, von dem 
Maͤdchen ſeiner Seele geſchieden, einſam 
trauert, wenn die Schmerzen der Trennung 
ſchwer auf ihm liegen, und das angſtvolle 
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Lebewohl noch in ſeinem Innern wiederhallt, 
dann kommſt du Göttin, zauberſt ihn auf 
einmal an die Seite ſeines Maͤdchens hin, 
laͤſſeſt ihn an ihrem Buſen ſinken, Wonne⸗ 
thraͤnen von ihren Wangen aufkuͤſſen, herz⸗ 
liche Schwuͤre ewiger Treue von ihren Lip: 
pen vernehmen; und wenn er dann aus ſei⸗ 
nem Taumel erwacht, dann dankt er dir fuͤr 
die Freuden, die er in der Umarmung ſeines 
Schattenbildes genoß! 

Wenn der Ungluͤckliche huͤlflos zagt, 
wenn ein ſtummer Schmerz ſeine Seele 
durchwuͤhlt, dann erſcheinſt du Zauberin, 
deine Zwillingsſchweſter die Hoffnung, ein 
Maͤdchen freundlich und liebevoll wie du, an 
deiner Seite; laͤchelnd zeigt ſie auf den bun- 
ten Teppich hin, den du vor feinem Kum⸗ 
merblick weit ausbreiteſt: eine fröhliche hei⸗ 
tere Ausſicht liegt vor ihm da, die Zaͤhren 
des Grams ſtocken auf einmal in feinem 
Auge, er weidet ſich an dem laͤchelnden An⸗ 
blick, vergißt daß er unglückich iſt, und auch 
dann noch, wenn du deinen Teppich wieder 
aufgerollt haſt, auch dann bleibt noch ein 

N 5 


202 


Lichtſtrahl jenes troſtenden Anblicks in feiner 
Seele, und er kehrt nun mit erneuertem 
Muthe zu feinen Leiden zuruͤck, denn ihn 
ſtaͤrkt die Hoffnung beſſerer Zeiten. 

Du dringſt hin zum Kerker, wo der 
Schuldlosgefangene für Andrer Verbrechen 
buͤßt, und ſchreibſt mit feurigen Buchſtaben 
die guͤldnen Worte „Freyheit und Aufklaͤrung 
„der Unſchuld“ auf die moderichen Waͤnde; 
er hebt das gebeugte Haupt langſam in die 
Hohe, lieſt's, und eine frohe Ahndung durch⸗ 
zittert ſein Herz: er traͤumet ſich befreyt, 
der Welt, ſich ſelbſt, ſeinen Verwandten, ſei⸗ 
nen Freunden wieder gegeben, und das dum⸗ 
pfe Geraſſel der Ketten duͤnkt ihm nun nicht 
halb fo fuͤrchterlich, fein elendes Strohlager 
nicht halb ſo hart mehr! 

O Phantaſie! Wohlthaͤterin des Men⸗ 
ſchengeſchlechts! ſuͤße Schoͤpferin fo mans 
cher ungeſehener geheimer Freuden, laß mich 
an deiner Hand durch dieß Leben gehn! 

Mag doch der truͤbſinnige Weiſe mit ei⸗ 
nem hoͤniſchen Achſelzucken bey uns voruͤber 
ſchleichen, und mich einen Schwaͤrmer, einen 
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Thoren ſchelten! O, ich will fie ihm gern 
laſſen, jene traurige Erfahrung, auf die ſich 
feine Weisheit fo ſehr bruͤſtet, „daß alle unfere 
„Freuden vorübergehend und betrugerifch, un: 
„fere Leiden aber wirklich und bleibend find !“ 

Mag er doch bey dem Roſenſtrauche ver: 
weilen, um mit Kennerblicken jede Dorn⸗ 
ſpitze zu unterſuchen, wie ſcharf fie fey, und 
wie tief ſie verwunde; wir wollen auch da⸗ 
bey verweilen, gute Goͤttin, aber dann ſollſt 
du mir zeigen, wie ſich das Nischen immer 
mehr woͤlbt, wie es ſich immer mehr röͤthet, 
ſollſt mich den Augenblick ablauern lehren, 
wo es am lieblichſten blüht, am ſuͤßeſten duftet, 
und mir's dann brechen helfen! 

Mag er doch die Welt als ein Jammer⸗ 
thal und ihre Bewohner als Sohne des 
Kummers verſchreyen; du ſollſt mir die 
Menſchen zu Kindern der Freude, ſollſt mir 
die Welt zum Eliſium ſchwatzen: manchen 
veraͤchtlichen ſtolzen Seitenblick wird er dann 
auf dich werfen, ſuͤße Schwaͤtzerin! wird dich 
eine Thörin ſchelten, und — auf dein Maͤhr⸗ 
chen horchen! 
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Du ſollſt mir dem Kummer manche 
bittere Stunde aus den Haͤnden ſpielen, und 
dem hartem Schickſale manchen Augenblick 
ſtehlen helfen! Du ſollſt mir meine Freunde 
immer treu, mein Mädchen immer ſchoͤn, 
meine Mitmenſchen immer tugendhaft, mein 
Gluck immer nahe und meine Leiden immer 
ferne zeigen! 


So komm dann Phantaſie! trockne mit 
lindernder Hand die Thraͤne, welche Gram 
oder Verdruß aus meinen Augen preßt! 
Glaͤtte die Furchen, die Sorgen und Kum⸗ 
mer uͤber meine Stirne ziehn! Fuͤhre mich 
durch die heitern laͤchelnden Pfade deines 
Feenlandes, und gieb mir mehr, als das 
Gluͤck geben kann! — 


Denn, ach! ungleich und vermiſcht ſind 
ſeine Gaben, mit tauſend Bitterkeiten unter⸗ 
mengt! Sein Laͤcheln iſt der Sonnenſchein 
eines Aprilltages: das freudenleere ſumpfige 
Thal graͤnzt dicht an vergoldete laͤchelnde 
Huͤgel, und in jedem lauen Lüftchen, das am 
Sommermorgen um unſere Haare weht, 
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wird ein Theil des Ungewitters geboren, das 
am Abend die Fluren verheert! — 

Gieb du mir deine Freuden, welche das 
Herz nicht ſchlaff und den Korper nicht ſiech 
machen! Gieb du mir deine Hofnung, mel: 
che den Kopf nicht ſchwindeln macht! Gieb 
du mir deinen Stolz, der keine Fluͤgel hat, 
ſich über grauenvolle Abgründe vorwitzig hin⸗ 
weg zu ſchwingen! Gieb mir deine Reich⸗ 
thuͤmer, die nie mit den Fluͤchen der Be⸗ 
trognen belaſtet, nie mit den Schweißtro⸗ 
pfen der Armen oder den Thraͤnen der Unter⸗ 
druͤckten benezt ſind! 

Gewaͤhre mir einen Wunſch, den der 
Weltmann verhoͤhnen, der Philoſoph tadeln, 
und der Stolze verachten wird; den Wunſch: 
daß ich, verſunken in deine Traͤume, der wirk⸗ 
lichen Welt und ihrer Leiden vergeſſe, immer 
mich an den Zauberbildern ergoͤtze, welche 
dein Roſenpinſel vor meine Blicke hinmalt, 
und fo eine Gluͤckſeligkeit dort erhaſche, two: 
hin das grauſame Schickſal nie zu reichen 
vermag! 
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Achtundovierzigſtes Kapitel. 


2% ch weiß nicht, hatte ich auf meinem Lehn⸗ 
2 ſtuhle ſchon ausgeſchlafen, oder ließ mir 
die Kolik keine Ruhe, oder was ſonſt daran 
Schuld ſeyn mochte, kurz, ich mochte es an⸗ 
fangen wie ich wollte, mochte mich auf dieſe 
oder jene Seite herumwerfen, ich konnte 
nicht in den Schlaf kommen. Da ich alſo 
nichts beſſers zu thun wußte, ſo vertrieb ich 
mir die Nacht mit Luftſchloͤſſer bauen, — 
was das für Schloͤſſer waren, wird man leicht 
errathen koͤnnen — und dieſer Bau that mei⸗ 
nem Herzen ſo wohl, daß ich mich am an⸗ 
dern Morgen beſſer befand, als ich mich je⸗ 
mals in meinem Leben nach dem tiefſten 
Schlafe befunden habe. | 

Und das iſt es, was ich meinen aller⸗ 
ſeits hochzuehrenden Leſern durch vorgehen⸗ 
des Kapitel eigentlich zu verſtehen geben 
wollte. ö 

„Nun muß ich doch wohl fuͤr den armen 
„Teufel vom Major ſorgen!“ dieß war mein 
erſter Gedanke, ſo wie ich aufſtand. Ich zog 
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mich geſchwind an, ging hinunter in den 
Garten, ſezte mich in eine Hollunderlaube, 
und ſchrieb folgendes Gedicht in meine 
Schreibtafel: 


Erwin und Laura, 
oder 
die erſten Vergißmeinnicht! 


In der ſchoͤnſten Fruͤhlingsnacht, 
Die von Zaͤrtlichkeit durchdrungen 
Zwey Verliebte je durchwacht, 
Gingen, Arm in Arm geſchlungen, 
Einſam Laura und Erwin 
Durch bethaute Fluren hin. 


Aber, ach! aus ihrem Blick 
Strahlte nicht die ſanfte Freude, 
Nicht zufriedner Liebe Gluck! 
Bange Schwermuth quaͤlte beide: 
Denn am Morgen ſoll Erwin, 
Ach! in fremde Laͤnder ziehn. 
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»Beſtes Mädchen! welcher Schmerzlx 
Ruft Erwin, „wir muͤſſen ſcheiden! “ 
Laura druͤckt ihn an ihr Herz: | 
„Meine Seele faßt die Leiden 
„Dieſer bangen Stunde nicht; 
„Ach, Erwin! vergiß mein nicht!“ 


Und der Mond ſchien blaͤſſer, 
Und des Bachs Gewaͤſſer 
Murmelt ſanft: vergiß mein nicht! 
Und die Morgenwinde 
Liſpelten gelinde 
Durch das Thal: vergiß mein nicht! 


Philomelens Lieder 
Sang das Echo wieder 
Durch den Hain: vergiß mein nicht! 
Laurens Thraͤnen fließen 
Hin ins Moos, und ſprieſſen 
Jede ein Vergißmeinnicht. 


} 
* 
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Neunundvierzigſtes Kapitel. 


2 hatte kaum das lezte „nicht“ ausge⸗ 
ſchrieben, fo ſtand ſchon der Major 
bey mir. 

„Nun, haben Sie für mich geſorgt?“ 
fragte er. 

„So gut als ich gekonnt habe; hier leſen 
„Sie, obs Ihnen ſo recht iſt!“ antwortete 
ich, indem ich ihm mein Taſchenbuch hin: 
reichte. 40 
„Ich verſtehe es zwar nicht recht,“ ſagte 


er, da er es geleſen hatte, „denn wie die 


„Morgenwinde und das Waſſer „Vergiß— 
„meinnicht!“ murmeln und liſpeln koͤnnen, 
„und wie aus den Thraͤnen Vergißmeinnicht 
»„wachſen konnen, das begreife ich nicht! 
„Indeſſen halt' ich's eben darum, weil ich's 
„nicht verſtehe, für deſto ſchöner: ich will 
„ſogleich hinauf gehn, und es abſchreiben!“ 
und damit eilte er nach dem Hauſe zu. 
„Was nur Luiſe zu dem Gedicht ſagen 
„wird? denn errathen muß ſie es doch gleich, 
„daß ich es gemacht habe!“ ſagte ich zu mir 
Zweiter Theil. O 
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ſelbſt, als der Major weg war. „Wenn es 
„ihr gefiel!“ ſchrie die Liebe, „wenn ſie mich 
„darum noch mehr liebte!“ — „Noch mehr 
„liebte!“ ziſchelte die Beſcheidenheit,,biſt 
„du denn ſchon ſo feſt uͤberzeugt, daß ſie 
„dich liebt?“ — „O ja!“ rufte die Eitel⸗ 
keit, „das bin ich! ich muͤßte ja blind ſeyn, 
„wenn ich das nicht ſehen wollte! Luiſe liebt 
„mich eben fo ſehr, als ich fie liebe!“ — 
„Deſto ſchlimmer für dich und für fie, wenn 
das wahr iſt!“ fagte die Vernunft, „denn 
„was ſoll am Ende wohl aus einer ſolchen 
„Liebe werden? Bedenke doch, daß Luiſe von 

„Adel iſt, daß fie ein Vermoͤgen hat, wel⸗ 
„ches du mit deinen kuͤhnſten Wuͤnſchen nicht 
„umſpannen kannſt!“ — „Ey, wie gehoͤrt 
„denn ihr Adel und ihr Vermögen hieher!“ 
ſchrie die Unbeſonnenheit. „Mag fie doch ſo 
„reich und ſo vornehm ſeyn, als ſie will, 
„was geht das mich an? Genug, ſie gefaͤllt 
„mir, und ich gefalle ihr, und ich waͤr ja der 
„größte Thor von der Welt, wenn ich die 
„Gelegenheit nicht nuͤzte, und einige fröhliche 
„Stunden in ihrer Geſellſchaft zubraͤchte! 
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„Man muß das Gegenwaͤrtige genießen, 
„ohne ſich fuͤr der Zukunft zu fuͤrchten, das 
„iſt wahre Weisheit!“ — „Und glaubſt du 
„nicht, daß das fuͤr Luiſen nachtheilig ſeyn 
„kann?“ antwortete die Vernunft. „Wenn 
„es wahr iſt, daß ſie Geſchmack an dir ge⸗ 
„funden hat, ſo wird dieſer Geſchmack mit 
„jeder Stunde, mit jeder Minute, die ſie in 
„deiner Geſellſchaft zubringt, mehr zuneh⸗ 
„men, wird vielleicht nach und nach in die 
„feurigfte Liebe ausarten: und was wird 
„alsdenn aus der armen Luiſe werden? — 
„Ein Maͤdchenherz iſt ein Heiligthum; wer 
„damit ſpielen kann, muß entweder ein bloͤd⸗ 
„ſinniger Thor oder ein ruchloſer Boͤſewicht 
„ſeyn: und Luiſen der Gefahr, ſich vollig in 
„dich zu verlieben, noch langer blosſtellen, 
v das hieß mit ihrem Herzen ſpielen!“ — 
„der Gefahr!“ rufte die Eitelkeit; „ey, ey! 
V das klingt ja recht gefaͤhrlich!“ — „Aber 
„was iſt denn nun bey ſo geſtallten Sachen 
„zu thun?“ fragte die Liebe ganz ſchuͤchtern. 
— „Fliehen mußt du!“ ſchrie die Vernunft, 
„mußt dich von Luiſen ſobald als möglich ent— 
O 2 


— 


212 


„fernen, ehe der Funke, der in ihrem Herzen 
„unter der Aſche glimmt, zur hellen Flamme 
„auflodert!“ — 


Funfzigſtes Kapitel. 


N. der iſt ein wahrer Weiſer, der den 
| vollkommenſten Sieg über fich ſelbſt 
davon traͤgt! i | 

Wie das ſo ſchoͤn klingt! Nur Schade, 
daß man immer fo gern eher Viktoria ſchießt, 
als man noch vom Ausgange des Treffens 
ſichere Nachricht hat! 

Nenne mir den Mann, der kein Sklave 
ſeiner Leidenſchaften iſt, und ich will vor 
ihm niederfallen, und ihn anbeten! 

So lange man es mit den Leidenſchaften 
blos auf dem Katheder oder zwiſchen vier 
Waͤnden zu thun hat, wird man gar bald 
mit ihnen fertig; die Vernunft, oder, um 
es bey einem glaͤnzendern Namen zu nennen, 
die Philoſophie bruͤſtet ſich dann nicht wenig 
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auf dem Triumphwagen: aber jezt geht der 
Zug bey einem Paar ſprechender Augen, ro⸗ 
ſenfarbener Wangen, bey einem weißen Arm, 
einem verſchobenen Paladin oder einem nied⸗ 
lichen Atlasſchuh vorbey, und ſeht, die Sie⸗ 
5 gerin purzelt ſchwindelnd vom Siegeswagen 
herab, und die Sklaven, welche ihn zogen, 
werfen ihre Ketten hin, und formiren einen 
Freudentanz! 


„Ich will auch wirklich abreiſen 4 ſagte 
ich, „und das noch dieſen Vormittag!“ 


\ 


Einundfunfzigſtes Kapitel. 


Do ging mit dem feſten Vorſatze auf das 
15 Haus zu, mich ſogleich marſchfertig zu 
machen. Die Wittwe begegnete mir im 
Vorhauſe, bot mir einen freundlichen guten 
Morgen, und lud mich zum Fruͤhſtuͤck ein: 
„das konnte ich doch wohl erſt einnehmen!“ 
dachte ich, und ging mit ihr. | 
O 3 
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Eben wollte ich der Wittwe meine Abreiſe 
ankuͤndigen, als Luiſe erſchien: ſie hatte ein 
weißes Corſett an, das ihr ganz unbeſchreib⸗ 
lich gut ſtand; ſo gut, daß mir uͤber dieſes 
Corſett das Wort auf der Zunge erſtarb. 

Nach dem Fruͤhſtuͤck kamen einige Da⸗ 
men von den Honoratioren des Staͤdtchens, 
um der Wittwe ihren Gegenbeſuch zu ma⸗ 
chen, und ihr uͤber ihre gluͤckliche Ruͤckkunft 
ihre pflichtſchuldigſte Freude zu bezeigen. In 
Gegenwart dieſer Damen, die ich nicht ein⸗ 
mal kannte, von meiner Abreiſe ſprechen, 
das ging doch nicht an; und daruͤber verſtrich 
der Vormittag. 

Der Mittag kam, und wir wurden zum 
Eſſen gerufen. 

„Wo nur der Major den ganzen Mor, 
„gen geſteckt hat?“ ſagte die Wittwe; „er 
„hat ſich doch mit keinem Auge ſehen laſ⸗ 
„fen! 1 | 

„Er wird wohl Verſe machen!“ ant⸗ 
wortete Luiſe laͤchelnd, öffnete die Thuͤre des 
Speiſezimmers, und ſiehe, der Major ſtand 
am Fenſter und erwartete uns. 
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5 Herr Patron,“ fagte er heimlich zu 
mir, indem er mich in eine Ecke des Zimmers 
fuͤhrte, „ich habe die Verſe abgeſchrieben; 
„die Teufelsdinger haben mir mehr Hudeley 
„gemacht, als meinem Fourier eine Regi⸗ 
„mentsliſte nimmermehr machen kann. — 
„Aber noch ein Wort: die Sache bleibt un⸗ 
„ter uns! Ihre Hand, Herr! Ein Schelm, 
„der ſich ein Wort davon merken laßt!“ Ich 
ſchlug ein, und wir ſezten uns zu Tiſche. 

Luiſe ſtieß einen Schrey aus, als ſie ihre 
Serviette aufnahm. Ein großer Bogen 
Goldpapier fiel heraus. „Aha! das iſt eine 
„Galanterie von Ihnen, Herr Major!“ 
ſagte ſie mit einem großen Gelaͤchter, ſchlug 
den Bogen herum und fing an heimlich zu 
leſen. 

Der Major rieb freudig die Haͤnde, und 
die Wittwe legte den großen Vorlegeloͤffel 
nieder und blieb in ungeduldiger Erwartung 
eine Weile ſtille ſitzen. 

Luiſe hörte auf zu lachen, fo wie fie die 
erſte Zeile geleſen hatte, und ihre Miene 
wurde immer ernſthafter, je weiter ſie las. 
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Als fie durch war, blickte fie mich ein Weil⸗ 
chen bedeutend an; ich gab ihr einen Wink, 
ſie ſchlug das Blatt langſam zuſemmen und 
gab es ihrer Mutter. 

„Nun, das hat wohl Ihr Hofpoet der 
„Kantor nicht gemacht! das ſieht man, Herr 
„Major!“ ſagte die Wittwe, als fie es geles 
ſen hatte, und winkte mir freundlich mit den 
Augen. 

Der Major wußte nicht, was er ant⸗ 
worten ſollte, denn auf dieſe Anrede hatte er 
ſich vermuthlich nicht gefaßt gemacht. Er 
ſaß da, ruͤckte mit dem Stuhle, legte ſeine 
Gabel bald hier bald dort hin, und machte 
die duͤmmſte Miene von der Welt: gluͤckli⸗ 
cherweiſe brachte ihm der Bediente den Tel⸗ 
ler, und nun ſah er ſo aufmerkſam in die 
Suppe hinein, als ob er einen chemifchen 
Verſuch damit anſtellen wollte. 
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Zweyundfunfzigſtes Kapitel. 
2 )ie Wittwe bewirthete uns die ganze 


Mahlzeit uͤber mit einer weitlaͤufigen 
Recenſion des Gedichts, und brachte den ar— 
men Major durch eine Menge abgebrochner 
Fragen, die ſie gefliſſentlich an ihn richtete, 
ſo ſehr aus der Faſſung, daß das gewiß eine 
der ſauerſten Mittags mahlzeiten war, die er 
in feinem ganzen Leben gehalten hatte, 
Luiſe unterſtuͤzte ihre Mutter, ſo oft dieſe 
das Geſpraͤch fallen ließ, und ich konnte alſo 
wieder nicht von meinen Angelegenheiten res 
den. 

„Heute wird auf dieſe Art wohl nichts 
„aus meiner Abreiſe werden!“ ſagte ich zu 
mir ſelbſt, als wir vom Tiſche aufgeſtanden 
waren; „aber morgen früh ſoll es ganz ges 
„wiß fortgehn!“ 

Die Wittwe war den ganzen Tag beſchaͤf⸗ 
tigt, mit ihren Pachtern Rechnungen abzu— 
thun, der Major ritt aus, und ich war alſo 
mit Luiſen allein. 5 
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„Wiſſen Sie auch, daß mir Ihre Verſe 
„recht wohl gefallen haben?“ ſagte fie. 

„Meine Verſe ?“ — 

„Nun ja, Ihre Verſe! denn Sie haben 
„fie doch gemacht? nicht wahr ?« 

„Ich hab's dem Major auf Ehre ver⸗ 
„ſprochen, ihn nicht zu verrathen; erlauben 
„Sie alſo, daß ich dieſe Frage unbeantwor⸗ 
„tet laſſe.“ N 

„Ey, Sie haben ja auch nichts ver⸗ 
„rathen, ich hab' es ja errathen! — Aber 
„im Ernſt, fie haben meinen ganzen Bey: 
„fall: es iſt ſo etwas ſchwermuͤthiges darin, 
„das mir ſehr behagt; denn ſo lebhaft und 
„munter ich auch immer bin, ſo liebe ich doch 
„das Schwermuͤthige zu manchen Zeiten 
„außerordentlich.“ 

„Das iſt ein Beweis, daß Sie ein vor⸗ 
„trefliches Herz haben.“ 

„Soll das ein Gegenkompliment feyn ?“ 

„Mein, wahrhaftig nicht! es iſt mein 
„völliger Ernſt.“ | 

„Als ob man nicht ein bofes Herz habll, 
„und doch zur Schwermuth geneigt ſeyn 
„konnte! & | 
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„Nein, mein Fräulein, das kann man 
„nicht. Die Schwermuth iſt nur eine Eis 
„genſchaft feinerer Seelen, und eine feine 
„Seele ohne ein gutes Herz laͤßt ſich nicht 
„denken. Bey groͤbern Seelen — und ges 
„meiniglich, obgleich nicht immer, ſind dieſe 
„mit boͤſen Herzen verbunden — bey grö— 
Hern ſinnlichern Seelen hingegen artet die 
„Melancholie allemal in Murrſinn und nicht 
„felten in Menſchenhaß aus. Das iſt ein 
„Zug, woran man feine Seelen von jenen 
„ſchwerfaͤlligern ganz unfehlbar unterſcheiden 
„kann. Dieſe tragen ihren Murrfinn über« 
„all vor ſich her, reden unaufhoͤrlich von dem 
„Gegenſtande ihres Grams, blicken jeden, 
„der ſich unterſteht, ihnen mit heiterer Mie⸗ 
„ne unter das Geſicht zu treten, mit drohen 
„den finſtern Blicken an, auf ihrer Stirne 
„iſt Neid und Misgunſt mit leſerlichen Buch⸗ 
„ſtaben geſchrieben, fie fallen ſich und der 
„ganzen Welt zur Laſt, und ſind im Stande, 
„durch ihren Eintritt in ein Geſellſchaftszim⸗ 
„mer die Freude und den Scherz fir den 
„ganzen Abend daraus zu verjagen 


320 


„Jene hingegen ſuchen ihre Schwermuth 
„für jedermann fo viel als möglich zu ver: 
„bergen; man ſollte ſagen, ſie koͤnnten ſie zu 
„gewiſſen Zeiten ablegen, fo ſehr nehmen fie 
„ſich in Acht, Andern ihren Gram entgelten 
„zu laſſen. Sie ſind gegen jedermann ge⸗ 
„fällig und freundlich, ſuchen eine Freude 
„iveniaftens nicht zu verderben, wenn fie 
„auch nicht ſelbſt daran Theil nehmen koͤn⸗ 
„uen, und vermeiden es auf alle Weiſe, eine 
„Saite zu berühren, welche in der allgemeis 
„nen Harmonie eine Diſſonanz verurſachen 
„konnte.“ 


Dreyundfunfzigſtes Kapitel. 


N N ir machten waͤhrend dieſes Geſpraͤchs 
8 einen Spatziergang im Garten her⸗ 
um, und waren jezt zur Hinterthuͤre hinaus 
auf eine große Wieſe gekommen, welche rund 
herum mit Buͤſchen und Baͤumen eingefaßt 
war; ein heller Bach rieſelte durch die Buͤ⸗ 
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ſche hindurch; kurz, es war das niedlichſte 
Amphitheater, das die Natur jemals gebil- 
det hat. 

Ich weiß nicht, geſchah es aus Muͤdig⸗ 
keit oder irgend einer andern Urſache, daß 
ſich Luiſe an meinen Arm anhing; ich weiß 
nur, daß ich's ihr für eine mir erzeigte Wohl: 
that anrechnete, und von ganzem Herzen 
Dank wußte. Wir gingen eine Zeitlang 
ſtillſchweigend mit einander unter den Bau: 
men fort; ich wollte meine linke Hand vorn 
in die Weſte ſtecken, und war eben beſchaͤf— 
tigt, einige Knopfloͤcher aufzuknoͤpfen, als 
mir Luiſens Hand von ungefähr in den Wurf 
kam. Anfaͤnglich beruͤhrte ich ſie nur mit 
den Fingerſpitzen, mehr wagte ich nicht; 
Luiſe gab wirklich nicht darauf Achtung, oder 
ſtellte ſich nur ſo: wir gingen noch einige 
Schritte, und ſchon hatte ich ihren Daumen 
halb in meiner Gewalt — jezt kamen wir 
an einige Maulwurfshaufen, Luiſe that eis 
nen Fehltritt, und huſch! waren unſere 
Haͤnde in einander. 
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Wer kann ſich ruͤhmen, die Hand eines 
huͤbſchen Mädchens nur zwey Minuten lang 
in der ſeinigen gehalten zu haben, ohne ſie 
ſanft zu drücken? — Wer das mit Wahr: 
heit kann, der iſt wenigſtens mein Mann 
nicht! 

Ich wagte einen ſanften Haͤndedruck, 
und — welche Freude! — Luiſe erwiederte 
ihn! Dieß war die erſte Erklaͤrung, die ſich 
unſere Herzen gaben, denn verſtanden hatten 
ſie einander ſchon lange. 

Das Gefuͤhl zu beſchreiben, das mir die⸗ 
ſer Haͤndedruck verurſachte, das iſt eine von 
denen Unternehmungen, die ich nicht unter⸗ 
nehmen will und kann: denn wenn ich ſagte, 
daß ich fuͤr Entzuͤcken außer mir war, daß 
ich meine damalige Lage nicht fuͤr den erſten 
Thron der Welt vertauſcht haͤtte, daß es mir 
war, als ging durch meine Hand ein Theil 
von meiner Seele in Luiſens ihre uͤber, und 
als wuͤrde in eben dem Moment dieſer Ab⸗ 


gang durch einen andern beſſern Theil von 


Luiſens Seele erſezt, fo würde ich doch im⸗ 
mer ſo aͤußerſt wenig ſagen, daß es wahr⸗ 


— 
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haftig nicht der Muͤhe werth wäre, es hin⸗ 
zuſchreiben. 


— 


Vierundfunfzigſtes Kapitel: 
Js kann mir nicht Karen und ſollte ich 


auch von einem ganzen Heere platoni⸗ 
ſcher Schwaͤrmer ein grober finnlicher 
Menſch — oder wenn ſie mich philoſophi⸗ 
ſcher ſchimpfen wollten, — ein Epifuräer, 
oder, noch aͤrger, ein Cyniker geſcholten wer⸗ 
den, — ich kann mir nicht helfen, ich muß 
es doch ſagen: Eine Liebe, bey welcher die 
Seelen alles thun ſollen, und der Körper gar 
nicht in Anſchlag gebracht wird, iſt — Chi⸗ 
maͤre, iſt ein Unding! 

Verfeinert eure Leidenſchaften, ſo viel 
ihr wollt, oder beſſer, ſo viel ihr koͤnnt, ver⸗ 
edelt eure Begriffe und erhoͤht eure Gefuͤhle 
auf den hoͤchſtmoͤglichen Grad, zieht fo viel 
ſinnliches davon ab, als ſich nur immer ab- 
ziehen laßt, die Liebe wird doch ein Trieb 
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bleiben; — freilich alsdann ein ſublimirter 
Trieb, aber doch immer ein Trieb! 

Es iſt nur allzu gewiß, daß der Koͤrper 
bey dieſer Leidenſchaft eine große — um 
nicht zu ſagen die Hauptrolle — ſpielt; er 
formirt den Angriff, ſezt die Bedingungen 
feſt, und unterzeichnet die Traktaten: die 
Erfuͤllung dieſer Bedingungen iſt dann frey⸗ 
lich groͤßtentheils die Sorge der Seele, und 
doch hat der Koͤrper immer noch auch hieran 
einen großen Antheil. 

„Die körperliche Schönheit meiner Fan⸗ 
„ny iſt es nicht, was mich an fie feſſelte!“ 
ſagt hier ein ſchwaͤrmeriſcher Liebhaber. — 


Und was war es denn? 
„Ihre Wohlthaͤtigkeit! Ich belauſchte 


„ſie einmal, als fie einer armen Frau ein 


„Almoſen reichte, und ſogleich flog mein 
„Herz zu ihr hin! Sie glaubte unbemerkt zu 
„feyn — o wenn Sie geſehen hätten, mit 
„was fuͤr einer himmliſchen Guͤte ſie die 
„Gabe hinreichte! wie ſich ihre ganze Seele 
„erhob, wie entzuͤckt ſie war, daß fie einer 
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„Ungluͤcklichen Gutes thun konnte! — 
„wie — — “ 

Sachte, ſachte, mein Herr! ich glaub's 
Ihnen recht gern, daß Ihre Fanny ein lie⸗ 
bes menſchenfreundliches Geſchoͤpf iſt; Wohl: 
thaͤtigkeit iſt eine recht ſchoͤne Tugend, be⸗ 
ſonders an einem Mädchen; aber aufs Ge⸗ 
wiſſen, Freund! — war es dieſe Tugend 
ganz allein, oder war es nicht vielleicht der 
weiße Arm, oder die runde kleine fleiſchige 
Hand, welche Ihre Fanny der armen Frau 
entgegenſtreckte, die Ihnen Ihr Herz ſtahl? 
und that die ſanfte liebreiche Biegung ihres 
Körpers, das wohlwollende Lächeln ihres 
Geſichts gar nichts dabey? — 

„Und wenn auch Mariane noch einmal 
„19 ſehr Engel wäre, als fie iſt,“ liſpelt dort 
der empfindſame Carl, „ſie wuͤrde doch nie⸗ 
„mals einen ſo gewaltigen Eindruck auf mich 
„gemacht haben, haͤtte ich nicht einen Zug an 
„ihr entdeckt, der ihr mein Herz auf ewig er» 
„warb!“ 

Und dieſer allmaͤchtige ug, wenn man 
fragen darf? — 

Zweiter Theil, P 
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„oft ihre Menſchenliebe. O Freund, 
„fie hat einen Charakter — fo empfindſam, 
yſo liebreich, fo himmliſch ſanft! — Das 
„Elend ihrer Mitmenſchen ruͤhrt ſie bis in 
„die Seele! Sie darf nur von einem Un⸗ 
„glücklichen hoͤren, fo iſt fie außer ſich! fie 
„weint dann eine Fluth von Thraͤnen, das 
„Mitleiden ſchwellt ihren Buſen auf — o, 
„und dann, wenn ich das ſehe, ſo iſt mir's, 
„als wollte ſich meine Seele von ihrem Kür: 
„per losreißen, und zu ihr hinüberflie⸗ 
„gen —“ 

Schwaͤrmer, der Sie ſind! — und das 
blaue Auge, worin dieſe menſchenfreundliche 
Thraͤne zittert, die Wange, worauf Men⸗ 
ſchenliebe und Mitgefuͤhl gluͤht, den empor⸗ 
ſchwellenden Buſen, das alles bringen Sie 
gar nicht in Anſchlag? — 

Daß es Zeitpunkte geben kann, in 95 
chen unſer Körper vollig zu ruhen, und die 
Seele allein zu wirken ſcheint, ey wer laͤug⸗ 
net denn das? Nur, daß dieſes Wirkung 
einer hoͤhern Philoſophie, beſonders verfei⸗ 
nerter Begriffe, Wirkung der Tugend ſeyn 
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ſoll, das laͤugne ich ſchlechterdings. Folge 
einer ganz ungewoͤhnlichen Thaͤtigkeit unſer 
Lebensgeiſter, einer außerordentlichen An⸗ 
ſpannung unſer Nerven, einer Extaſe, in 
welcher ſich die Seele aus der koͤrperlichen 
Maſſe, die ſie umſchließt, gleichſam heraus⸗ 
gearbeitet zu haben ſcheint, das iſt es! 


Ian ern —— 


Fuͤnfundfunfzigſtes Kapitel. 


Dir und ich hatten nunmehro einen 
Schritt gethan, der uns einander naͤher 
brachte, als tauſend mündliche Liebeserklaͤ—⸗ 
rungen und tauſend Schwuͤre ewiger Treue 
kaum gekonnt hatten. Daß es nicht bey 
Einem Haͤndedruck blieb, das kann man 
ſich leicht vorſtellen! jeder Triller der floͤten⸗ 
den Nachtigallen um uns her, jedes Zwit: 
ſchern der Grasmuͤcken, jedes Kraͤuſeln der 
benachbarten Lerchen — und es hielten ſich 
eine unbeſchreibliche Menge Vogel im Ge⸗ 
buͤſche auf — wurde von einem begleitet, 


Y 2 f 


228 


und jeder kettete unſere Seelen feſter zuſam⸗ 
men. — 

Ich ſehe es im Geiſte, wie einige ehren⸗ 
feſte, keuſche und tugendbelobte Veſtalinnen 
unter meinen Leſerinnen die Stirne ziehen, 
die Augen niederſchlagen, einen aͤrgerlichen 
Seufzer ausſtoßen, und die arme Luiſe die 
unverſchaͤmteſte Kokette unter der Sonne 
ſchelten, daß ſie ſich — welche Unverſchaͤmt⸗ 
heit! — von einem jungen Menſchen die 
Hand druͤcken ließ! 

Pfui doch, meine Damen! wahrhaftig, 
wenn man Ihre Geſichter ſieht, man ſollte 
glauben, es waͤr' Ihr Ernſt! 

Bedenken Sie doch, daß Luiſe ein uner⸗ 
fahrnes Mädchen war, die unter einer ſol⸗ 
chen Handlung gerade nicht mehr Boes ver⸗ 
muthete, als — wirklich darunter verbor⸗ 
gen liegt — verſteht ſich fuͤr unſchuldige 
reine Seelen! 

Sie ziehen die Stirne noch? — 

Nun ſo bedenken Sie, daß die ganze 
Schuld von Luiſens Schwaͤche in der Jahrs⸗ 
zeit lag daß wir damals im May waren, 


229 


ein Monat, von welchem Wieland, ein tie 
fer Kenner und Beobachter des weiblichen 
Herzens, in ſeinem vortreflichen Amadis, 
den Maͤdchenbaͤndiger Antiſeladon ſagen 
läßt: 
Der Einfluß der aͤußern Dinge iſt wirklich 
ſonderbar. 
Im Monat April und May, und in den 
warmen Tagen, 
Worin der Sirius gluͤht, befand ich viele 
zu ſchwach 
Gefaͤlligkeiten abzuſchlagen 
Wozu zehn Tage zuvor und hernach 
ſtichts auf der Welt fie hatte bringen koͤn⸗ 
nen. 
Sie ziehen die Stirne noch ſtaͤrker? 
Nun ſo bedenken Sie — — — gar 
nichts! 


Sechsundfunfzigſtes Kapitel. 
We hatten ſchon eine ziemliche Strecke 


N Weges ſo mit einander zuruͤckgelegt, 
und noch keines von uns hatte ein Wort ge⸗ 
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redet. Hundertmal öffnete ich den Mund, 
um Luiſen etwas Zaͤrtliches zu ſagen, und 
hundertmal ſchloß ich ihn wieder zu. Man 
ſieht wenigſtens hieraus, daß wir alle beide 
Neulinge in der Liebe waren: ich, weil ich 
mich nicht einmal getraute, etwas Albernes 
zu ſagen, und Luiſe, weil ſie nicht einmal die 
Kunſt verſtand, aus ihrem Liebhaber eine Al⸗ 
bernheit herauszulocken. ö 

„Und fo ein Maͤdchen ſoll ich verlaſſen !* 
das war der erſte zuſammenhaͤngende Ge⸗ 
danke, den ich in meinem Gehirn ertappen 
konnte. 

„Nimmermehr, nimmermehr!“ — das 
war der zweyte, der dem erſtern natuͤrlicher⸗ 
weiſe in meiner We Lage folgen 
mußte. 

„Und doch mußt du es uͤber lang oder 
„kurz! und was hilft dir's, wenn du deine 
„Abreiſe noch ein paar Tage laͤnger verziehſt? 
„das wird dir den Abſchied doch nur um 8 
zſchwerer machen!“ 

So triftig auch dieſer Grund immer 
war, ſo würde er mich doch gewiß nicht zu 
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dem Eßtſchluß gebracht haben, Luiſen eben 
jezt meine nahe Abreiſe zu melden, wenn ſich 
nicht der Ehrgeiz ins Spiel gemengt, und 
beynahe den ganzen Prozeß gewonnen haͤtte. 

„Was muß ſich Luiſens Mutter, was 
„muß ſich Luiſe ſelbſt fuͤr einen Begriff von dir 
„machen,“ fagte er, „daß du dich fo lange 
„ohne einigen ſcheinbaren Vorwand hier auf: 
„haͤltſt, und den Schmarotzer ſpielſt?“ 

Ich zog ploͤzlich meine Hand zuruck, und 
fuhr damit ſo tief als moͤglich in meine linke 
Nocktaſche, gleich als ob ich befürchtete, fie 
möchte mir einen Streich ſpielen und zu bald 
wieder herauskommen. . 

Dreymal hatte ich mich ſchon an 
und eben wollte ich meinen Vortrag anhe⸗ 
ben — | 

„Apropos!“ fing Luiſe auf einmal an, 
„wiſſen Sie, daß ich Sie auf morgen ver: 
„ſprochen habe? Wir werden einen Ball ha⸗ 
„ben, die ganze galante und ſchoͤne Welt aus 
„unſerm Staͤdtchen und den umliegenden 
„Gegenden wird da ſeyn. Sie werden drol⸗ 
„liche Figuren mit unter zu ſehen bekommen! 
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„Ich denke, wir werden uns ziemlich luſtig 
„machen koͤnnen. Sie tanzen doch?“ 

Nun ſage mir einer einmal, welcher 
Liebhaber koͤnnte wohl ſeinem Maͤdchen eine 
ſolche Anrede mit einem trocknen ſteifen „Ich 
„reife ab!“ beantworten? 

„O ja, ich bin ein großer Liebhaber vom 
„Tanzen!“ ſagte ich. 

„Deſto beſſer! ſo wollen wir recht viel 
„mit einander tanzen!“ rufte Luiſe. 

„Heute und morgen reiſe ich alſo noch 
„nicht!“ ſagte ich bey mir ſelbſt; und ehe 
ich noch daran dachte, hatte ſich meine linke 
Hand wieder aus ihrem Gefaͤngniſſe heraus⸗ 
geſtohlen, und hielt Luiſens Hand feſter als 
vorher. 


Siebenundfunfzigſtes Kapitel. 
2 i Morgenſonne hatte kaum am fol- 


genden Tage mit ihrem erſten Stral 
die Bornſtaͤtter Thurmſpitzen vergoldet, ſo war 
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ſchon das ganze Städtchen in Bewegung, 
Zuruͤſtungen zum Balle zu machen. Zwey 
alte Friſeurs, welche ſich durch eine undenk⸗ 
liche Verjaͤhrung das Recht erworben hatten, 
die Herren und Damen des Orts zu adoniſi— 
ren, gallopirten in die Kreuz und die Quere 
durch die Straßen, ungeheure Laſten von 
Flachs und Wolle unter den Armen und in 
den Taſchen, mit deren Beyhuͤlfe ſie, zu nicht 
geringer Verwunderung aller Sachkundigen, 
die Eine Hand voll Haare mancher kahlköͤpfi⸗ 
gen Schoͤne zu einem Heriſſon emporzu⸗ 
ſchwellen, und die zweyte zu einem Chignon 
erſter Größe zu verdicken hofften. — Hier 
keuchte eine alte Jungfer voruͤber, welche ſeit 
den lezten zehn Jahren die traurige Erfah: 
rung gemacht hatte, daß alle Sorgfalt, die 
fie auf die Erhöhung ihrer eigenen Reize ver⸗ 
wendete, unnuͤtz und verſchwendet fey, und 
daher den menſchenfreundlichen Entſchluß 
faßte, zur Verſchoͤnerung ihrer Mitſchweſtern 
alles moͤgliche beyzutragen. Eine Correſpon⸗ 
denz, die ſie mit einem Naͤhtermaͤdchen in 
der Hauptſtadt unterhielt, welches ihr regel⸗ 
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mäßig aller drey Jahre Modelle von den 
neueſten Moden uͤberſchickte, und ihr erfin⸗ 
deriſcher Geiſt hatten ſie zu der Wuͤrde der 
erſten Modehaͤndlerin des Staͤdtchens erho⸗ 
ben, und jezt ſchwizte ſie unter der Laſt ihres 


Waarenlagers, beſtehend aus Hauben, Hi: f 


ten, Paladinen, Halstuͤchern und Galante⸗ 
rien aller Formen und Gattungen, lauter 
Bollwerke, worinnen ſchalkhafte Liebesgötter 
ſchagrenweiſe ſaßen, und die Pfeile wezten, 
womit ſie die Herzen der armen Stutzer die⸗ 
ſen Abend verwunden wollten. 


Dort huͤpfte ein dütrbeiniger € Schneider 
uͤber die Gaſſe, welcher ein altes Gallakleid 
in einen neumodiſchen Tanzrock en Frack um⸗ 
gemodelt hatte; und hier hinkte eine ſchmal⸗ 


wangige Naͤhterin hin, welche für die Frau 


von A* das Brautkleid ihrer Urgroßmut⸗ 
ter in ein Neglige a la Circaſſienne verwan⸗ 
delt hatte, und den Himmel mit Thraͤnen 
bat, er moͤchte das Herz ihrer Gnaden regie⸗ 
ren, daß ſie ihr das Macherlohn ſogleich, we⸗ 
nigſtens zur Haͤlfte, bezahlen möchte, damit 
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fie fuͤr ihren kranken Mann und drey Kinder 
etwas zu leben Hätte, 

Hier ritt der Stallknecht dess Herrn von 
HF nach der Schwemme, um ein paar 
zwölfjaͤhrige Ackerpferde zu Kutſchpferden zu 
waſchen; und dort ſchob der Reitknecht des 
Herrn von C* * den lebensſatten Reiſewa⸗ 
gen, welcher noch vor vierundvierzig Jahren 
den Vater ſeiner Gnaden auf ſeiner großen 
Tour durch Freude und Leid hindurchgefah⸗ 
ren hatte, aus dem Schuppen, weil der gnaͤ⸗ 
dige Herr mit ſeiner Familie dieſen Abend 
darin nach dem Balle fahren wollte. 

Hier ſtolperte Monſieur Sanspain, ein 
Gaſconier, welcher aus Furcht in Frankreich 
zu verhungern, vor einunddreyßig Jahren 
mit einem Baron als Kammerdiener nach 
Teutſchland gekommen war, und nunmehr, 
pour etre mieux à fon aife & pour paſſer 
agreablement le refte de ſa vie, den Tanz⸗ 
meiſter zu Bornſtaͤtt machte, nach dem Haufe 
der Frau von D* * zu, weil er ihren Fraͤu⸗ 
lein Töchtern, welche heute zum erſtenmale 
in die tanzende Welt eintreten ſollten, noch 
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das Menuetpas zu zeigen hatte; und dort 
ſchlich Magiſter Duns hin, welcher auf eine 
ſchickliche Art ſtudirte, um den Ball kuͤnfti⸗ 
gen Sonntag mit in der Predigt einzubrin⸗ 
gen, und die ſamtliche Geſellſchaſt von der 
Kanzel herabzuwerfen. 


Achtundfunfzigſtes Kapitel. 
Euch erſchien die große Stunde, in 


welcher ſo manche vor dem Spiegel 
ausſtudirte Miene oͤffentlich zur Schau aus⸗ 
geſtellt, mancher auswendiggelernter witziger 
Einfall an Mann gebracht, mancher zaͤrtliche 
toͤdliche Blick aus rothen, ſchwarzen, grauen 
und blauen Augen abgeſchoſſen, manche un⸗ 
ter ſauerm Schweiß erlernte Biegung, Stel⸗ 
lung und Verrenkung des Körpers der Be⸗ 
wunderung der Kenner preißgegeben werden 
ſollte. 
„Kommen Sie,“ ſagte Luiſe, „wir wol⸗ 
„len ein wenig zeitig hinfahren, damit wit 
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„die Geſellſchaft nach einander ankommen 
zſehn, denn das iſt das beſte! — Aber er⸗ 
„innern Sie ſich, daß Sie ein „Herr von“ 
„find, denn ich habe Sie dafür ausgege— 
„den!“ 

„Sie ſcherzen! ich bin ja nicht von Adel!“ 

„Das duͤrfen Sie ſich um des Himmels 
„willen nicht merken laſſen! Um bey unſern 
„Baͤllen Zutritt zu haben, muß man ent 
„weder von Adel ſeyn, oder einen großen 
„Charakter haben.“ 

„Nun meinetwegen! — Aber man 
„braucht doch nicht etwa den Stammbaum 
„mitzubringen?“ 

„In der Regel nicht; denn die mehre⸗ 
„ften der altern Damen und Herren ſorgen 
„dafür, daß man ihnen ihren Rang und ihre 
„Geburt gleich an der Naſe anſieht, und . 
„wir jungen Leute wir ſchluͤpfen ſo mit 
„durch!“ 

Luiſe wurde gleich beym Eintritt in den 
Tanzſaal von einigen jungen Herren ange⸗ 
fallen, die bis hieher die SR Geſellſchaft 
ausmachten. 
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„Sind Sie ſchon für den dritten Tanz 
„verſagt?“ fragte der erſte mit einer recht⸗ 
winklichen Verbeugung. | 

„Ja, das bin ich!“ antwortete Luiſe, 
und der Herr zog ſich mit einer eben ſo ſteifen 
Verbeugung zuruͤck. . 

„Werden Sie heute viel tanzen?“ fragte 
der andre. a 

„Heute iſt ein vortreflicher Tag zum 
3 Tanzen!“ bemerkte der dritte. 

„Es iſt nach dem Regen recht huͤbſch 
„eh! geworden,“ ſezte der vierte hinzu. 

„Ja, es iſt recht, als ob wir uns das 
„Wetter beſtellt Hätten!“ ſchrie der fünfte. 

„Ja, wahrhaftig, als ob wir's beſtellt 
„Hätten“ ſchrien alle, | | 

Die Thür ging auf, und dieſes intereſ⸗ 
ſante Geſpraͤch wurde unterbrochen. 
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Neunundfunfßzigſtes Kapitel. 
A *r Hauptmann E** trat mit, feiner 


Gemahlin herein, und hinter ihnen 
ihre zwey Fräulein Töchter, ein paar Maͤd⸗ 
chen, auf deren Geſichtern man deutlich 
„Furcht und Warten der Dinge, die da kom⸗ 
„men ſollten“ leſen konnte, denn es war in 
ihrem Leben der erſte Ball, auf welchen fie 
ſich produzirten, uͤbrigens ein paar gute 
Kinder. 

Der Hauptmann und ſeine Gemahlin 
waren gute natürliche Leute, ganz ohne Dra- 
tenſion: ihr Anſehn verrieth eben keine feine 
geſchraubte Lebensart, keine große Welt⸗ 
kenntniß, aber ſie waren deswegen weder 
ungeſittet noch unhoͤflich. Luiſe ſtellte mich 
ihnen vor: „es iſt mir lieb, daß ich Sie ken⸗ 
„nen lerne!“ ſagte der Hauptmann zu mir, 
und er ſagte das in einem ſo aufrichtigen 
Tone, und druͤckte mir dabey die Hand ſo 
herzlich, daß ich alles in der Welt darauf 
verwettet hätte, daß es dem Manne iin 
Ernſt lieb ſey. 
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Jezt kollerte fih die kugelrunde Frau 
von F in den Saal herein, und drehte 
den Kopf, fo weit es nur die fleiſchigen Muf: 
keln ihres Halſes geſtatteten, um den Qua⸗ 
drilletiſch zu entdecken, der fuͤr ſie angerich⸗ 
tet ſey. Ihr folgten ihre Tochter, drey 
Maͤdchen, denen die Natur das an feſten 
Knochen erſezt hatte, was ſie ihnen am Ver⸗ 
ſtande abgezogen hatte. Sie ſchienen Luiſen 
ſehr in Affektion genommen zu haben, denn 
ſie umringten ſie ſogleich bey ihrem Eintritte, 
lehnten ſich liebreich an ſie an, und verſicher⸗ 
ten ihr einmal uͤber das andre: „ich bin Ih⸗ 
„nen recht gut, meine Liebe!“ oder fragten: 
„ſind Sie mir auch ein bischen gut, meine 
„Beſte?“ uud dabey lachten ſie ihr allemal 
ſo freundlich in das Geſicht, und druͤckten 
ihr die Haͤnde ſo herzhaft, daß das arme 
Maͤdchen fuͤr Angſt nicht wußte, wo ſie hin 
ſollte. i 

Nun marſchirte der Obriſte G mit 
ſeiner Gemahlin, Fraͤulein Tochter und drey 
Söhnen, alſo in allen ſechs Mann ſtark, in 
zwey Kolonnen auf. Ein gewiſſer Baron — 
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der Himmel mag ihm die Verlaͤumdung ver: 
zeihen! — welcher vor einiger Zeit bey fei- 
ner Ruͤckkunft aus Frankreich durch Born⸗ 
ſtaͤdt gegangen war, hatte dem Fräulein G** 
in den Kopf geſezt, fie ſey die erſte Schone 
auf zehn Meilen in die Runde, und ſeitdem 
glaubte nicht nur das gute Mädchen, ſon⸗ 
dern auch alle junge Herren in der ganzen 
Gegend mit ihr, das ſo buchſtaͤblich, daß ihr 
Verſtand ſehr dabey den Kuͤrzern zog. Die 
Frau Obriſtin, welche ſich ſchon ſeit ſiebzehn 
Jahren in die Poſſeß des Titels „der 
„Schoͤnſten aller Schoͤnen“ geſezt hatte, 
konnte es nun freylich nicht ſo gelaſſen mit 
anſehn, daß ſie ihre Tochter daraus vertrieb: 
ſie bot alſo alle bildende Kuͤnſte auf, ſie bey 
ihren rechtskraͤftig verjaͤhrten Rechten erhal— 
ten zu helfen, und ſie hatte es auch wirklich 
dadurch ſo weit gebracht, daß man ſie in ge⸗ 
hoͤriger Entfernung fuͤr zehn Jahre jünger 
und zweymal ſchoͤner hielt, als ſie wirklich 
war. Der Obriſte war ein guter, ehrlicher, 
unſchaͤdlicher Mann, der aber in ſeinem Hauſe 
weiter nicht in Betrachtung kam, als in ſo⸗ 
Zweiter Theil. Q 
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fern ſeine Gemahlin fuͤr ihren Putz und ihre 
Kuͤche Geld, oder fuͤr ihre Kinder einen 
Namen brauchte. Die jungen Herren, wor⸗ 
unter der aͤlteſte dreyzehn Jahr alt war, ka⸗ 
men eben aus den Haͤnden eines alten Kor⸗ 
porals, der fie in den erſten Handgriffen des 
Soldatenſtands initiirt, und der erſten va⸗ 
kanten Faͤhnrichsſtellen wuͤrdig gemacht 
hatte.. 


Sechzigſtes Kapitel. 


et wurde die Thuͤre ganz leiſe aufge⸗ 
05 macht, und ein erſtickender Duft von 
wohlriechenden Eſſenzen und Pomaden ver⸗ 
kuͤndigte die Ankunft des eleganteſten Taͤn⸗ 
zers auf dem ganzen Balle: es war der 
junge Herr von H, welcher unſere Atmo⸗ 
ſphaͤre auf einmal fo ſehr veränderte, Seit 
ungefaͤhr zwey Monaten war er von der ho⸗ 
hen Schule zuruͤckgekommen, und erwartete 
nunmehro auf ſeines Herrn Vaters Landgu⸗ 
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te in Geduld, ob es dem Himmel und ſei⸗ 
nem Landsherrn gefallen wuͤrde, ihn als 
Potpourri in irgend einem der hoͤhern Colle⸗ 
gien anzuſtellen. Er machte eine meiſterhafte 
Verbeugung, zwitſcherte uns einige unter: 
thaͤnige Diener vor, und trippelte eilig auf 
das Fräulein G** als die erſte Beherrſche— 
rin ſeines Herzens los, um ihr die frohe 
Nachricht zu hinterbringen, daß er eben einen 
ganz allerliebſten neuen Tanz aus der Haupt⸗ 
ſtadt bekommen habe, den er die Ehre haben 
wollte, mit ihr aufzufuͤhren. 

Nach ihm folgte der Herr von I, ein 
Mann, welcher eigentlich nicht kam um zu 
tanzen, ſondern um ſeine zerruͤtteten Finan⸗ 
zen durch ein Pharaobaͤnkchen wieder in 
Ordnung zu bringen, und der dieſen Abend 
einen guten Schlag zu machen hoffte, weil 
einige Herren unter der Geſellſchaft waren, 
deren Güter das naͤchſte Jahr ganz unfehl⸗ 
bar in Sequeſtration kommen ſollten. Der 
Mann hatte immer die Haͤnde in der Lage, 
als wollte er ſagen: „taille faite!“ und ſeine 
Augen irrten beftandig auf unſern Beinklei⸗ 
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dertaſchen herum, um zu unterſuchen, wer 
das mehreſte Geld bey ſich haͤtte! 

Mit einem male flogen beide Fluͤgel⸗ 
thuͤren des Saales auf, und eine Menge 
Scharrfuͤße, und ein Schwall von „ich bitte 
vunterthaͤnig; es wird nicht geſchehn! auf 
„keine Weiſe!“ verrieth uns, daß zwey 
Herren draußen ſeyn muͤßten, welche einan⸗ 
der aus allzugroßer Höflichkeit den Eingang 
ſtreitig machten. Es war Herr Doktor K* *, 
Amtmann des Orts, welcher, entgegen dem 
Amtshauptmann &** in Sachen den Vortritt 
in den Ballſaal zu Bornſtaͤdt betreffend, eine 
Streitſache fuͤhrte. Der Himmel weiß, wie 
dieſe Sache hätte geſchlichtet werden follen, 
wenn ihr nicht die Ankunft einiger Wagen 
voll Damen und Herren, welche unter der 
Zeit die Treppe heraufgekommen waren, auf 
einmal ein Ende gemacht haͤtte. Der arme 
Amtmann verlor den Proceß mit ſamt den 
Unkoſten, fo ein guter Rechtsgelehrter er 
auch war; denn da der hoͤfliche Amtshaupt⸗ 
mann ſah, daß der Raum im Vorſaale zu 
enge wurde, ſo nahm er den Amtmann beym 
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Leibe, und ſchob ihn mit Gewalt zur Thür 
hinein. Nachdem dieſer ein wenig Luft ge⸗ 
fchöpft hatte — denn ein großer Theil ſeines 
Athems war über das Komplimentiren der: 
auf gegangen — ſo ſtellte er ſich in die erſte 
Poſition, machte drey tiefe Verbeugungen, 
erhob dann feine Stimme, und verſicherte 
der ganzen Geſellſchaft bey ſeinem Gewiſſen, 
daß er ſich nicht wuͤrde unterſtanden haben, 
mit feiner geringen Perſon zu erſcheinen, da> 
fern nicht eine legitime Ladung vorherge— 
gangen waͤre; „dieweilen ich mir es nun aber 
„jederzeit zum Geſez gemacht habe,“ fuhr er 
fort, „Dero gnaͤdigen Willen fuͤr Befehl an⸗ 
„zuſehen und als ſolchen zu reſpektiren, als 
„habe ich auch vor jetzo nicht ermangeln 
„wollen, Denenſelben meine Ergebenheit 
„und vollkommnen Eſtim zu bezeigen und an 
„den Tag zu legen.“ Und fo ſprach er den 
ganzen übrigen Abend in Zweifels und Ent⸗ 
ſcheidungsgruͤnden fort. 
Die Frau Amtmannin, welche aus ges 
wiſſen Urſachen ſich lieber von dem fechsund: 
zwanzigjaͤhrigen Lieutnant Mk führen ließ, 
A 3 
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als von ihrem ſechzigjaͤhrigen Gatten, trat 
nunmehr am Arme ihres Cicisbeo's herein. 
Sie hatte ein Geſicht, welches vor einiger Zeit 
für fchon mochte gegolten haben, einen Bus 
ſen, mit welchem ſie in Spanien ganz unfehl⸗ 
bar ihr Gluͤck gemacht haͤtte, und war ge⸗ 
puzt, wie eine Feenkoͤnigin. Kurz, ſie ſah 
aus wie die Fleiſchesluſt in hoffaͤrtiges Weſen 
gekleidet. 


Einundſechzigſtes Kapitel. 
Ju. war die Geſellſchaft beyſammen, und 


man fing die Menuetten an: Him⸗ 
mel, was fuͤr Figuren kamen da zum Vor⸗ 
ſchein! — 

Hier renkte ſich ein junger Herr faſt die 
Schenkel aus der Kugel, um es der Gebiete— 
rin ſeines Herzens aufs unwiderſprechlichſte 
darzuthun, daß er die zwey kruͤmmſten Beine 
in der ganzen Geſellſchaft habe; dort ſchlug 
einer mit den Fuͤßen um ſich herum, und ru⸗ 
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derte mit beiden Armen, wie einer, der in 
einen Fluß gefallen iſt, und ſich durch 
Schwimmen retten will: hier plagte ſich ei⸗ 
ner ſeit einer Viertelſtunde herum, um in 
den Takt zu kommen, bald ſtand er ein Weil⸗ 
chen ſtill, bald machte er einen ſchnellen Seis 
tenſatz, und da er endlich ſah, daß dem un⸗ 
geachtet alle feine Mühe vergebens ſey, fo 
fezte er aus Verzweiflung beide geballte Faͤuſte 
vorn auf das Bruſtbein auf, ſperrte dann 
auf einmal beide Arme aus, als ob er fliegen 
wollte, haſchte ſeine Taͤnzerin, und machte 
ſeiner Marter ein Ende; und dort ſcharrte 
ein ſuͤßes Herrchen auf dem Fußboden herum, 
warf bald einen ſelbſtgefaͤlligen Blick auf feine 
Corduanſchuh und funkelnden Steinſchnallen, 
bald einen laͤchelnden auf ſeine Taͤnzerin, 
warf ſich dann in die Bruſt, brachte alle 
Gliedmaßen feines Koͤrpers aus ihrer natür- 
lichen Lage, und gab ſich alle erſinnliche 
Muͤhe, der Geſellſchaft zu beweiſen, woran 
ſeit langer Zeit ſchon niemand mehr zweifel⸗ 
te — daß er der ausgemachtefte Geck im 
ganzen Staͤdtchen ſey: hier ſchob ſich eine 
2 4 
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Dame hin und her, hielt ihre Schürze fo 
hoch empor, als ob ſie voll Obſt waͤre, und 
ſah ihrem Taͤnzer ſo ſtarr in das Geſicht, als 
ob fie ihn abmalen müßte; und dort fipperte 
eine andere herum, und wagte es nicht ein 
einziges mal, ihre Blicke vom Fußboden zu 
erheben, aus Furcht im „Eins, zwey, drey 
und vier“ irre zu werden. 


Zweyundſechzigſtes Kapitel. 


rasen die Herren und Damen zwey 
volle Stunden lang alles mögliche ge⸗ 
than hatten, auf Koſten ihrer Schuh und 
Fuͤße einander lange Weile zu machen, ſtellte 
man ſich endlich zum nicht geringen Ver⸗ 
gnuͤgen des juͤngern Theils der Geſellſchaft 
zum Engliſchen an. Zufaͤlligerweiſe war ich 
mit Luiſen das zweyte Paar. Schon waren 
die Touren zur großen Unterhaltung der Ge⸗ 
ſellſchaft zehn oder zwoͤlfmal gegangen wor⸗ 
den, und unſer Vortaͤnzer machte ſich fertig 
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zu verſuchen, ob er fie nun auch tanzen koͤnn⸗ 
te, ſchon hatte er und feine Tänzerin die 
Füße aufgehoben, und ſchon hatten die Vio⸗ 
linen den erſten Strich gethan, als auf ein⸗ 
mal „halt!“ geſchrien wurde. 

Die Frau von G*x, welche hinter der 
Kolonne ſaß, hatte ſo eben die Bemerkung 
gemacht, daß Luiſe ein Kopfzeug aufhatte, 
welches in einem viel neuern Geſchmack ges 
ſteckt war, als das ihrige, das ſie doch 
erſt dieſen Morgen von der Putzhaͤndlerin 
des Orts gekauft hatte. So etwas konnte 
eine ehrliche Frau unmöglich gelaffen mit an— 
ſehn! Sie ſprang von ihrem Sitze auf und 
lief auf Luiſen zu, um ſie daruͤber zur Rede 
zu ſtellen. 

„Wo haben Sie denn den allerliebſten 
„Hut her, meine Beſte?“ fragte ſie mit 
einem Tone, welcher freundlich klingen ſollte, 
dem man es aber gleich anhoͤrte, daß Neid 
und Verdruß die Saite ein wenig verſtimmt 
hatten. 


„Ich hab' ihn vor einigen Tagen in N 
Q 5 
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„gekauft, gnaͤdige Frau,“ ſagte Luiſe ganz 
gleichguͤltig. a 
„Nun, das dacht' ich wohl! denn hier 
„bekommt man ſo etwas huͤbſches nicht!“ 
rufte die Fran von G**: „wahrhaftig, wir 
„leben hier wie auf dem Dorfe! Aber Einf 
vtige Meſſe ſoll und muß mein Mann mit 
„mir nach N** reifen! — Die Luͤgnerin, 


„die Flohrin“ — fo hieß die Putzhaͤndlerin — 


„hat mir heute fruͤh verſichert, ſie haͤtte mei⸗ 
„uen Hut erſt vor acht Tagen aus N * be: 


„kommen, und der Himmel weiß, wie alt 


„der iſt! Auf meine Ehre, gegen Sie ſeh' ich 
„aus wie aus dem alten Teſtamente!“ 
Der Ausruf der Frau von G* hatte 


alle Damen herbeygelockt: alles, was nur 


einen Reifrock trug, alt und jung, draͤngte 
ſich um Luiſen herum, um den Mechaniſmus 
ihres Huts zu bewundern und anzuſtaunen. 

„Sie muͤſſen mir die Freundſchaft er⸗ 
„weiſen, und mir den Hut morgen früh zu: 
„ſchicken, meine Gute, ich will mir einen 
„darnach machen laſſen!“ ſagte Frau von 
GR. 
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„O, mir auch! mir auch!“ ſchrien alle 
Damen einſtimmig, und Luiſe konnte ſich 


den Tumult nicht eher vom Halſe ſchaffen, 


als bis fie allen auf ihr Ehrenwort verſpro⸗ 
chen hatte, ihren Hut wenigſtens zwey Mo⸗ 
nate lang im Staͤdtchen und der umliegenden 
Gegend herumwandern zu laſſen. 

Jezt waren die Damen einigermaßen be⸗ 


' ruhigt, das Feld wurde nach und nach ges 


raͤumt, die Kolonne kam wieder in Ordnung, 


und der Tanz begann. 5 


Dreyundſechzigſtes Kapitel. 
O man gleich unſerm Orcheſter ſehr Un⸗ 


recht wuͤrde gethan haben, wenn man 
einen einzigen Amphion darunter haͤtte ſuchen 
wollen ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß der 
Ton ihrer Inſtrumente eine Zauberkraft hatte, 
welche der von ſeiner Leyer ſehr nahe kam. 


Wenn mir damals gerade ein finſtrer po⸗ 
dagriſcher Moraliſt in den Wurf gekommen 
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waͤre, der uͤber ſein Lieblingsthema, „daß der 
„Tanz die Leidenſchaften errege und die Bes 
„gierden reize“ hätte predigen wollen, fo 
haͤtte ich ihn bey der Hand genommen, in 
unſern Tanzſaal gefuͤhrt, und gerade in die 
Kolonne hin geſtellt; und ich denke, er wuͤrde 
nach einer halben Stunde ſo ziemlich uͤber⸗ 
zeugt, „daß es auch Ausnahmen von ſeiner 
„Regel giebt,“ wieder davon geſchlichen ſeyn. 
Denn wenn man aller Augenblicke die Ge⸗ 
fahr vor Augen ſieht, auf die Fuͤße getreten, 
braun und blau geſtoßen, oder gar uͤber den 
Haufen getanzt zu werden, dann ſchweigt jede 
Leidenſchaft und jede Begierde wohl von 
ſelbſt. Ich kann das aus Erfahrung ſagen: 
ich tanzte mit Luiſen, und ich glaube, der 
Himmel verzeihe mir's! ich habe den ganzen 
Tanz durch nicht ein Einziges mal an ſie ge⸗ 
dacht. Die Furcht vor den Fußtritten und 
blauen Flecken hatte meine arme Liebe tief 
in einen Winkel meines Herzens gequetſcht; 
ſie wagte es nicht eher wieder zum Vorſchein 
zu kommen, als bis wir abgetreten waren, 
und auch dann noch ſteckte ſie nur den Kopf 
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ganz ſchuͤchtern aus ihrem Zufluchtsorte her: 
aus. 


Vierundſechzigſtes Kapitel. 
Js ſezte mich mit Luiſen in eine Ecke des 


Saals, um dem Tanze zuzuſehen, und 
wir fanden beide unſre Rechnung mehr da⸗ 
bey, als wenn wir ſelbſt mitgetanzt haͤtten, 
denn die Art, wie ſich die ſaͤmmtlichen hoch» 
wohlgebornen Taͤnzer und Taͤnzerinnen ge⸗ 
berdeten, gab uns manchen Anlaß zum 
Lachen. | 

Der Eine ſchlenkerte ſich durch die Rei: 
hen hindurch, und man haͤtte dem Anſchein 
nach denken ſollen, er tanze mit ſeiner Frau, 
ſo wenig bekuͤmmerte er ſich um ſeine Dame; 
auch nicht einmal, wenn er ihr die Hand ge 
ben mußte, wuͤrdigte er ſie ſeines Anblicks. — 
Der Andre beſah ſich dafuͤr ſeine Dame deſto 
beſſer; doch, um ihr zu beweiſen, wie ſehr 
er ihr unterthaͤniger Diener ſey, blickte er ſie 
nicht anders als von unten hinauf an, ſein 
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Körper hatte vollkommen die Geftalt eines 
umgekehrten 8, und fein rechter Ellenbogen 
ſtand immer um eine viertel Elle höher als 
ſein Kopf. — Der Dritte machte ſeine Tou⸗ 
ren ſchlicht weg, gerade in dem Geſchmacke, 
wie das Pferd in einer Roßmuͤhle um ſeine 
Saͤule herumgeht; feinem gleichguͤltigen, oder 
vielmehr, ſeinem verdruͤßlichen Geſichte nach 
zu urtheilen, haͤtte man glauben ſollen, er 
ſey durch einen unwiderruflichen Urtheils⸗ 
fpruch der Hoͤllenrichter verdammt, fein gan⸗ 
zes Leben hindurch zu tanzen. — Der Vierte 
machte Kapriolen, als wenn er von einer 
Tarantel waͤre geſtochen worden; Koͤrper und 
Seele arbeiteten an ihm: und dieſer war einer 
von den gefährlichen Taͤnzern, denn jeder, 
der mit in der Kolonne ſtand, konnte es 
einem durch die blauen Flecken an ſeinem 
Koͤrper aufs unwiderſprechlichſte darthun, 
wie viel mal unſer Taͤnzer die Tour um ihn 
herum oder bey ihm vorbey gemacht hatte. — 
Der Fuͤnfte, ein ſogenannter raſcher Taͤnzer, 
wuͤthete die Reihe hinab, und ſchleuderte 
ſeine Dame auf eine ſo unbarmherzige Art 
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herum, daß ihr Putz ſtuͤckweiſe von ihr her⸗ 
abfiel. Gluͤcklicherweiſe war dieſe Dame 
eine von den ſogenannten erklärten, oder beſ⸗ 
ſer, anerkannten Schoͤnheiten in Bornſtaͤtt, 
und das machte die Sache ungemein inte⸗ 
reſſant: denn jeder Cavalier ſchaͤzte ſichs fuͤr 
ein Gluͤck, eine Bandſchleife, eine Feder, 
eine Haarnadel, oder eine Blume von ihr 
per fas oder nefas in ſeine Gewalt zu be⸗ 
kommen; ſo oft alſo ihr Taͤnzer etwas von 
ihr herunter getanzt hatte, ſchnappten we⸗ 
nigſtens allemal zehn junge Herren darnach, 
beynahe ſo, wie wenn man am Chriſtabend 
Nuͤſſe und Aepfel unter eine Heerde Kinder 
wirft: und die Herren trugen dieſe Trophaͤen 
mit eben der ſelbſtzufriedenen Miene im 
Saale umher, mit welcher ein preußifcher 
Wachtmeiſter ein paar Piſtolen aus ſeinem 
Schranke nimmt, ſeinen Schnurrbart ſtreicht, 
und ſpricht: „Soll mich Gott ſtrafen, Herr, 
„die Donnerdinger ſind mir ſauer zu ſtehn 
„gekommen: ich nahm ſie da bey Dings — 
„bey Zorndorf einem ruſſiſchen Officier 
„ab!“ — Der Sechste, ein zaͤrtlicher Schaͤ⸗ 
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fer, ſchwamm in ſuͤßem Entzuͤcken mit dem 
Maͤdchen ſeines Herzens — einem Fraͤulein, 
welche, wie ich nachher erfuhr, den Sieg⸗ 
wart in ſchwarzen Korduan gebunden mit 
ſilbernem Schnitt beſtaͤndig auf ihrem Putz⸗ 
tiſche liegen hatte — durch die Reihe hin⸗ 
durch, und war von dem Wonnegefuͤhl, 
die Einzige zu ſehen, zu haben und ihre 
Schwanenhaͤnd druͤcken zu konnen, fo innig, 
ſo ſtark durchdrungen, daß die Welt in dieſem 
Augenblick hätte untergehn konnen, und er wär 
doch noch mit ihr über die Bruchſtuͤcken der 
Planeten, Sonnen und Welttheile hinweg⸗ 
getanzt. Auch ſeine Dame war ſo in ſich 
und — wenn ich dieſen Ausdruck wagen 
darf — in ihren Liebhaber gekehrt, daß ſie 
ſchon vom erſten Schritte an gar nicht mehr 
zu wiſſen ſchien, daß es außer ihr und ihrem 
Taͤnzer noch mehr Leute im Saale gaͤb. 
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Fuͤnfundſechzigſtes Kapitel. 
Ay trat der füße Herr von H** mit der 


Cythere von Bornſtaͤtt, dem Fraͤulein 
von G*x auf, um uns verſprochenermaßen 
mit ſeinem neuen Tanze zu bewirthen. Das 
machte eine gewaltige Gaͤhrung unter der 
jungen Welt! Alles druͤckte und draͤngte ſich, 
um einen Plaz in der Reihe zu bekommen. 
„Allerliebſt! allerliebſt!“ ſchrien alle Damen, 
als unſer Vortaͤnzer die erſte Violine die Me⸗ 
lodie ſpielen ließ, ob gleich nichts allerliebſtes 
daran zu finden war. „Wiſſen Sie es ſchon, 
„meine Beſte? der Herr von H führt auf! 
ſchrie hier eine Dame. „Sie tanzen doch 
„mit? der Herr von H * führt auf!“ ſchrie 
dort eine. 

Schon zweymal hatte Herr von H** in 
die Haͤnde geklopft, daß die Muſik anfangen 
ſollte, und er wollte es eben zum drittenmale 
thun, als ploͤzlich eine ſehr vernehmliche 
Stimme auf der Straße „Feuer!“ ſchrie. 
Das gräßlichfte fuͤrchterlichſte Geſpenſt hatte 
in den Saal treten koͤnnen, und ich zweifle 

Iweiter Theil, R 
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ſehr, ob ſein Anblick die Geſellſchaft in ſolch 
ein Schrecken verſezt hätte, als dieſes Ges 
ſchrey. Die ſaͤmtlichen Taͤnzer und Taͤnze⸗ 
rinnen prallten aus einander, die Zuſchauer 
ſprangen von ihren Sitzen auf, alle zitterten 
am ganzen Leibe, und jedes fragte mit tod⸗ 
tenbleichem Geſicht: „too iſts denn?“ „is 
„weit von hier?“ 

Jezt trat ein Aufwaͤrter in den Saal, 
und berichtete im weinerlichſten Tone von der 
Welt, daß das Feuer im vierten Hauſe rechter 
Hand ſey, und daß es ſchon die Hintergebäude 
ergriffen habe. Eine neue Angſt! — „Das 
„Gott erbarm!“ ſchrie unſere dicke Amt⸗ 
maͤnnin, „das iſt neben uns! Geſchwind 
„meine Enveloppe!“ — „Es fehlt die 
»zweite Violinſtimme von meinem Tanze!“ 
ſchrie Herr von HE — „Sie zerdruͤcken ’ 
„mir meinen Perlmutterfaͤcher!“ ſchrie Frau 
von Ö**, welche mit in den Strom gekom⸗ 
men war, der zur Thuͤr hinaus wollte, und, 
weil die Fluth breiter war als das Bette, 
ſich von allen Seiten ſtemmte. — „Sie 
„fegen Cotille, Herr Hauptmann!“ ſchrie 


259 


der Amtmann, indem er zum Spielzimmer 
herausgeſtuͤrzt kam, und eine Karte miſchte, 
„die Spruͤtzen find doch alle da?“ — 
„Mich ſoll das Donnerwetter erſchlagen, 
„wenn nicht diesmal das ganze Neſt drauf 
„geht!“ ſchrie unſer Major, „wir haben 
„Morgenwind, und der jagt die Gluth alle 
„nach der Stadt hinein!“ — „Nun, nun!“ 
ſchnarrchte ein dicker Amtshauptmann, der 
größte Phlegmatikus in der ganzen Gegend, 
„iſt das nicht gleich eine Noth! der liebe 
„Gott wird ja ſchon helfen! Ein Glas Bur⸗ 
„under, Kuͤper!“ 


Sechsundſechzigſtes Kapitel. 


Eo hatten wir uns auf Koſten man⸗ 

ches Spitzenputzes, mancher Flohr⸗ 

friſur, manches Treſſenkleides, mancher 

Naturellfeder, manches Faͤchers, mancher 

Schon gekrauſelten Vergette und manches zer⸗ 

knickten oder verbognen Panniers zum Hauſe 
R 2 
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heraus gequetſcht, und befanden uns ſammt 
und ſonders auf der Straße. 


Wir ſtanden alle auf einem Haufen, 


theils um das Feuer, welches fuͤr viele unter 
den juͤngern Leuten ein ganz neues Schau⸗ 
ſpiel war, zu betrachten, theils uͤber deſſen 
Entſtehung, Ausgang und uͤber die beſte Art 
es zu loͤſchen zu kannegieſern — ich brauche 
wohl nicht erſt zu ſagen, daß das die Bes 
ſchaͤftigung der Altern Herren und Damen 
von der Geſellſchaft war — und eben hatten 
einige von den Damen angefangen uns zu 
muſtern, und ihre Soͤhne und Toͤchter unter 
dem Wirrwarr heraus zu ſuchen, als auf ein⸗ 
mal ein Korporal mit ſechs Mann, der uns 
in der Geſchwindigkeit vermuthlich fuͤr einen 
Trupp zuſammengelaufnen Poͤbel hielt, uns 
ſern linken Fluͤgel in der grimmigſten Baß⸗ 
ſtimme attaquirte: „aus einander hier!“ 
ſchrie er, „die Straßen muͤſſen frey ſeyn! 
„bier darf man keine Maulaffen feil W 
„Greift lieber mit an!“ 
Einige Herren, die zunaͤchſt ſtanden, nah⸗ 

men dieſe Anrede uͤbel, und wollten ihm ih⸗ 
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ren Rang und ſeine Ungeſchliffenheit zu Ge⸗ 
muͤthe fuͤhren: „nicht raiſonnirt!“ rief un⸗ 
ſer Kriegsmann, „Burſche, ſchafft ſie aus 
„einander!“ — Die Burſche verſtanden 
den Wink, und nun ſezte es Kolben- und 
Ribbenſtoße von allen Seiten. Ungluckli⸗ 
cherweiſe hatten uns alle Officiers, welche 
mit von der Geſellſchaft geweſen waren, ver: 
laſſen, um ſich auf ihre angewieſenen Poſten 
zu begeben; wir hatten alſo niemand, der 
uns gegen dieſen militairiſchen Angriff ver⸗ 
theidigen und in Schutz nehmen konte, und 
hielten daher fuͤrs kluͤgſte, den Soͤhnen des 
Mars das Schlachtfeld ohne weiteres Blut— 
vergießen, als dem, was etwa aus zwey oder 
drey hochadelichen Naſen floß, zu uͤberlaſſen. 
Jeder von uns machte ſich aus dem Staube, 
fo gut er konnte, und in Zeit von einer hal: 
ben Minute waren wir ſamt und ſonders in 
alle Straßen und Gaͤßchen zerſtreut. Wir 
irrten alle herum wie eine Heerde Schafe 
ohne Hirten; eines ſuchte das andre: „haben 
„Sie keine von meinen Toͤchtern geſehn!“ 
keuchte hier eine gnaͤdige Mama; „Wo nur 
| R 3 
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„mein Fritze mag hingekommen ſeyn? Wenn 
„er nur keinen Schaden nimmt! 4 keuchte 
dort eine — wohl zu merken, daß dieſer Fritze 
ſchon volle dreyundzwanzig Jahr alt war — 
„Nun moͤchte ich wiſſen, wo meine Fran ſte⸗ 
„cken mag!“ ſagte ein alter Herr; „Hat 
„Ihnen mein Mann nicht begegnet?“ fragte 
eine Dame. — „Daß ich nicht auf Luiſen 
zbeſſer Achtung gegeben habe!“ ſeufzte ich 
heimlich, „aber freilich der Tumult war zu 
„groß: wer weiß, welcher gluͤckliche Mann 
„an ihrer Seite — — —“ und Luiſe kam 
in demſelben Augenblicke mit dem Major um 
eine Ecke herum. 


| Siebenundſechzigſtes Kapitel. | 
Js glaube, eine ber verdrießlichſten qual⸗ 


vollſten Lagen eines Liebhabers iſt die, 
wenn er ſein Maͤdchen ſucht, und ſie am Arm 
eines Andern wieder findet; verſteht ſich, 
daß der Andere ſein Nebenbuhler iſt. Ereig⸗ 
net ſich's, daß dieſer ein beguͤnſtigter Neben⸗ 
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duhler iſt — wie fih denn das in diefer 
Welt ſehr oft ereignen ſoll — dann iſt's 
vollends gar nicht auszuhalten, und ein ho⸗ 
netter Kerl thut da am kluͤgſten, wenn er ſich 
friſchweg die erſte beſte Piſtole laden laͤßt, — 
wenn er ſie auch nur wie Guelfo in die Luft 
ſchießt, denn der Knall bringt ſchon das em⸗ 
porte Blut wieder zur Ruhe. — Aber 
wenn's auch kein gluͤcklicher Nebenbuhler iſt, 
ſo macht es doch ſchon einen widrigen Ein⸗ 
druck auf ihn, denn er hat immer Ur⸗ 
ſache zu fuͤrchten, oder glaubt ſie wenigſtens 
zu haben, daß jener indeſſen durch irgend 
eine Veranlaſſung in der Gunſt ſeines Maͤd⸗ 
chens Poſto koͤnnte gefaßt haben; denn das 
Herz eines Mädchens iſt ein veraͤnderlich 
Ding, und ein Liebhaber von allen Thieren 
auf Gottes Erdboden, ſelbſt die Haſen mit 
eingerechnet, das furchtſamſte und ſchuͤch⸗ 
ternſte. ; 1. 
Ich konnte hier freilich weiter nichts 
thun, als mich freuen, daß ich fie wenig: 
ſtens wieder gefunden hatte, dann meine 
Seele in Geduld faſſen, und beſcheiden neben 
R 4 | 
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her trollen. Wir ſprachen alle drey kein 
Wort, und das ging ganz naturlich zu, denn 
keines von uns war an ſeinem rechten Orte. 
Der Major ſchmollte in ſeinem Herzen mit 
dem Zufalle, daß er ihn gerade mir in die 
Haͤnde gefuͤhrt hatte; ich war dem Zufalle 
dafuͤr ſehr verbunden, dem Major aber deſto 
weniger: und Luiſe ſann auf eine ſchickliche 
Art, ihren Fuͤhrer los zu werden. 

„Ich glaube, das Feuer geht wieder von 
„neuem auf!“ ſagte ſie, „es war mir, als 
„hörte ich die Sturmglocke.“ 

„O, das wird's die Nacht noch ein paar⸗ 

„mal!“ antwortete der Major, „die Hin⸗ 
„tergebaͤude ſind von Holz und man kann 
„nicht recht dazu: indeſſen kann's weiter kei⸗ 
„nen Schaden thun, denn es ſind alle An⸗ 
„italten getroffen, daß es ſogleich wieder ges 
„dämpft wird.“ 

„Aber das wird Sie ſehr verunruhigen, 
„Herr Major,“ ſagte Luiſe wieder, „denn 
„Sie muͤſſen doch allemal wieder hin? — 
„Da ſtuͤrmen ſie, daͤucht mich, ſchon wie⸗ 
der! 
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— „Wenn er nun nichts merkt!“ dachte 
ich, denn es war keine Glocke zu hören. — 
„Ich habe das Kommando dem Lieut⸗ 
„nant übergeben!“ antwortete er ganz tro⸗ 
cken. 
— Mit dieſer Spekulation war's dem⸗ 
nach nichts! — 

„Iſt das Feuer alſo ſchon nieder, Herr 
„Major?“ fragte ich, um doch auch etwas 
zu ſagen. | 

— Keine Antwort! — 

Ich wußte gar nicht, wie ich mir das er⸗ 
klaͤren ſollte; denn ich hatte doch laut genug 
geredet, daß er mich verſtehen konnte. 

„Es iſt doch Schade, daß wir fo um uns 
vſern Ball gekommen find!“ fing ich nach 
einer kleinen Pauſe wieder an. 

„Mir iſt das gewiſſer Urſachen wegen 
„iehr lieb, Herr Patron!“ fagte der Major 
in einem ziemlich trotzigen Tone. 

Das war nun zwar eine Antwort, aber 
eine ſo myſtiſche, daß ſie mir eben ſo ſchwer 
auszulegen war, als fein voriges Still⸗ 
ſchweigen. 

N 5 
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Wir waren während dieſes unterhalten 
den Geſpraͤchs an unſer Haus gekommen, 
und ich hielt daher nicht fuͤr rathſam, mir 
deswegen den Kopf noch ſehr zu zerbrechen. 


Achtundſechzigſtes Kapitel. 
Hi Wittwe war eine ziemliche Zeit vor 


uns nach Hauſe gekommen, und hatte 

ſchon Anſtalt zum Abendeſſen gemacht. Waͤh⸗ 
rend deſſelben ſchien es mir, als wenn der 
Major mit mir ſchmollte: unſer zerruͤtteter 
Ball aber und das eben gelöfchte Feuer ers 
hielt die Unterredung beſtaͤndig ſo allgemein, 
daß es mir nicht moͤglich war, uͤber meine 
Muthmaſung ganz zuverlaͤßige Gewißheit zu 
erlangen. Indeſſen glaubte ich doch ſo viel 
zu bemerken, daß er mir, wenn ich ja eine 
Frage an ihn that, entweder gar nicht oder 
doch ſehr kurz antwortete. 13 
Weil es ſchon ziemlich fpat war, als wir 
vom Tiſche aufſtanden, ſo gingen wir ſo⸗ 
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gleich aus einander. Ich kleidete mich aus, 
und legte mich dann ins Fenſter, um gegen 
das Schickſal zu murren, welches mich ns 
thigte Luiſen fo bald zu verlaſſen. 

„Morgen alſo reiſe ich ab!“ rufte ich 
aus. „Morgen ſchon! — Wenn ich doch 
„nur einen Tag noch hier bleiben konnte! 
„einen einzigen Tag! — aber es geht nicht! 
„ich muß, ich muß fort! Indeſſen ließ ſich 
„doch wohl ein ſchicklicher Vorwand erſin⸗ 
„nen: laß einmal ſehen — Eine Erkaͤltung 
„vom heutigen Balle — ja, das waͤr etwas! 
„denn wenn ich krank bin, wird mich Luiſens 
„Mutter ganz gewiß nicht — “ 

„Herein!“ rufte ich verdruͤßlich, weil 
ich in meinem Plane geſtoͤrt wurde, denn man 
klopfte ganz leiſe an meine Thuͤre. 


Neunundſechzigſtes Kapitel. 


Nu wette ich zehn gegen eins, meine 
Leſer, wenigſtens der größte Theil 
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von ihnen, ſehen ſchon im Geiſte Luiſen zu 
meiner Thür hereintreten; ja, ich höre ſchon 
einige Damen mit einer ſuͤßſauern Miene 
ausrufen: „Pfui! ein Frauenzimmer, das 
„des Nachts zu ihrem Liebhaber aufs Zimmer 
„kommt, will uns der Autor fuͤr ein unſchul⸗ 
„diges tugendhaftes Mädchen verkaufen?“ 
und einige Herren ruͤcken ſchon, duͤnkt mich, 
naͤher zum Tiſche, und putzen das Licht mit 
einem: „nun wird das Ding erſt intereſſant! 
„Eine naͤchtliche Zuſammenkunft!“ 

Aber geben Sie ſich nur zufrieden, meine 
ſchöͤnen Damen, und Sie, meine Herren, ruͤ⸗ 
cken Sie nur wieder in Ihre vorige Lage, 
denn mit der naͤchtlichen Zuſammenkunft 
iſt's nichts! Die gute Luiſe liegt ganz ruhig 
in ihrem Bette, und ſchlaͤft vermuthlich 
ſchon. 

Es war der alte Jakob, des Majors 
Bedienter, welcher mir dieſen naͤchtlichen 
Beſuch gab. 

„Erſchrecken Sie nicht!“ ſagte er zu mir, 
„ich habe heute den ganzen Tag Gelegenheit 
ygeſucht, mit Ihnen allein zu ſprechen, und 
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„keine finden koͤnnen, ich muß alfo wohl des 
„Nachts zu Ihnen kommen. Ich will Ih⸗ 
„hen etwas ſtecken, das Ihnen vielleicht 
„nicht gar zu lieb iſt, das Sie mir aber doch 
„vermuthlich Dank wiſſen werden. Ich 
„weiß nicht, was Sie meinem Herren md» 
„gen gethan haben, er iſt ſeit geſtern ganz 
„entſezlich gegen Sie aufgebracht. Er hat 
„Sie, mit Reſpekt zu ſagen, einen Spitz⸗ 
„buben, einen Gaudieb, einen Kaldaunen⸗ 
„fchlucker über den andern genannt, und dies 
„fen Abend beym Ausziehn, da war vollends 
„der Henker ganz los! Sie moͤgen etwa auf 
„dem Balle mit dem Fraͤulein ein bischen 
„ſchoͤn gethan haben — und das verdenke 
„ich Ihnen auch nicht, denn, lieber Gott! 
„wir haben ja alle Fleiſch und Blut, und 
„dem Fraͤulein moͤgen Sie auch leicht lieber 
y„ſeyn, als mein Herr — und da iſt er ver: 
„muthlich jalour drüber, Er fluchte, daß ſich 
„Himmel und Erde hätten aufthun mögen, 
„und redte gar vom unter die Soldaten 
„ſtecken, und das habe ich Ihnen nur ſagen 
„wollen.“ 
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Ich war vom Schrecken ganz verſteinert; 
ich wollte antworten, oͤfnete zehnmal den 
Mund, aber des alten Jakobs Nachricht 
hatte mir die Zunge gelaͤhmt, ich konnte 
kein Wort hervorbringen. Endlich ſtotterte 
ich ein muͤhſames: „ich wuͤßte doch in aller 
„Welt nicht — — das kann gar nicht moͤg⸗ 
„lich ſeyn!“ heraus. 

„Was ich Ihnen ſage!“ fuhr der alte 
Jakob fort: „das beſte iſt, Sie machen ſich 
„aus dem Staube, und das je eher je lieber; 
zdenn glauben Sie mir, mit meinem Herrn 
tft nicht zu ſpaſen! ich kenne ihn von lan⸗ 
„sen Zeiten her!“ 


Siebzigſtes Kapitel. 
Je hatte nun allmaͤhlich wieder ſo viel 


Kraͤfte bekommen, daß ich ein paar⸗ 
mal im Zimmer auf: und abgehn konnte. 
Jezt erwachte der Ehrgeiz in mir, nachdem 
ich der Sache ein wenig nachgedacht hatte. 


Es fiel mir ein, daß ich mich wohl allenfalls 
innerlich für den Major fuͤrchten konnte — 
und das that ich weidlich, denn es war mir 
eine Angſt, daß ich mich kaum zu laſſen 
wußte — daß ich aber das gerade ſeinem 
Bedienten nicht brauchte merken zu laſſen. 
Ich fing alſo an den Helden zu ſpielen. 

„Das wüßt' ich doch wahrhaftig nicht, 
„warum ich mich aus dem Staube machen 
„ſollte!“ ſagte ich mit einem Lächeln, das 
ich fuͤr ein heldenmuͤthiges unerſchrockenes 
Laͤcheln ausgeben wollte, indem ich am gan⸗ 
zen Leibe dazu zitterte; „wenn auch der 
„Major boͤſe auf mich iſt, was kann er mir 
„denn thun? Vom unter die Soldatenſtecken 
„hat er geredet? — Hm! daruͤber muß ich 
v lachen! Das geht nicht ſogleich, mein lieber 
„Jakob!“ 

„Nun, es ſteht bey Ihnen, ob Sie meis 
„nem Rathe folgen wollen!“ antwortete 
Jakob, den mein angenommner Renomiſten⸗ 
ton nicht taͤuſchte, denn er war ein alter 
ſchlauer Gaſt, der ſeine Leute vollkommen 
kannte; „indeſſen muß ich Ihnen nur ſa⸗ 
„gen, am geſcheuteſten waͤr's, Sie thaͤten's. 
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„Die Soldaten fackeln nicht lange, wenn 
„fie Einen einmal beym Felle haben, da 
„fragen fie nicht erſt, ob man will? Da 
„heißt's, du mußt! und — ich kenne zwar 
„Ihre Familie nicht — aber Sie muͤßten 
„wahrhaftig große Connexionen und Be: 
„kanntſchaften haben, um wieder loszukom⸗ 
„men, wenn meinem Herrn einmal der Kol⸗ 
„ter in den Kopf kommen ſollte, daß er Sie 
beym Kopfe nehmen ließ!“ 

Mit dieſen Argumenten entwaffnete der 
gute Jakob auf einmal meinen ganzen Hel⸗ 
denmuth. Ich zeigte mich ihm nunmehr in 
meiner wahren Geſtalt, denn die Angſt ließ 
mich an keine Verſtellung mehr denken. 

„Lieber Jakob!“ ſagte ich im halbge⸗ 
brochnem Tone, indem ich auf ihn zutrat, 
und mich mit der einen Hand auf den Tiſch, 
mit der andern auf ſeine Schulter ſtuͤzte, 
„Er meynt alſo, daß es beſſer waͤre, wenn 
„ich je eher je lieber abreiſte?“ 

„Ja wohl!“ antwortete er, „und mein 
„Rath waͤre, Sie thaͤten das noch vor Ta⸗ 
„ges Anbruch; denn wenn Sie der Major 
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„morgen wieder zu Geſichte bekommt, fo 
yſtehe ich für nichts!“ 

„Aber das kann ich nicht!“ ſagte ich, 
und zog meine beiden Haͤnde zuruͤck. „Was 
„reurde die gnaͤdige Frau und das Fräulein 
dz ſagen, wenn ich fo wie die Katze vom Tau⸗ 
„benſchlage abzoͤge? Nein, das geht nicht 
San 
„Aber bedenken Sie auch, was die gnaͤ⸗ 
dige Frau erſt ſagen wird, wenn fie Sie 
„mit dem Feldzeichen gehn ſieht! Bewahrt 
„iſt beſſer als beklagt, und das Hemde iſt 
„mir naͤher als der Rock! Sie koͤnnen ja auch 
„allenfalls ſchriftlich Abſchied nehmen!“ 

„Das ging' an!“ ſagte ich. 

„Nun, wiſſen Sie was! Jezt iſt's bald 
„wolf und in zwey Stunden wird's Tag. 
„Legen Sie ſich ein wenig aufs Bette und 
„ruhen Sie aus, um zwey Uhr will ich Sie 
„wecken, und in aller Stille zum Hauſe hin⸗ 
„aus laſſen.“ Und damit ging er fort. 


Zweiter Theil, S 


274 a 
Einundſiebzigſtes Kapitel. 


Och war in einer Angſt, welche keine Fe⸗ 
= der beſchreiben kann. Die Furcht vor 
den Soldaten hatte meine Liebe aus meinem 
Herzen verdrängt; wenigſtens ſchien es fo; 
denn daß ich, indem ich abreiſte, Luiſen ver⸗ 
laſſen muͤßte, daß ich ſie vielleicht in langer 
Zeit nicht wieder ſehen wuͤrde, das fiel mir 
damals gar nicht ein; ich dachte nur an die 
Drohung des Majors, ſah ſchon im Geiſte 
ein paar Unterofficiers in meine Stube kom⸗ 
men, und fuͤhlte den Druck der Muſkete ſo 
lebhaft, daß ich in der Zerſtreuung wirklich 
einmal die linke Schulter entblößte, um 
nachzuſehn, ob fie mir einen blauen ih ge⸗ 
druͤckt haͤtte? N 

Jezt griff ich nach meinen Kleidern und 
zog mich in einer Geſchwindigkeit an, als 
wenn Jakob ſchon mit dem Hausſchluͤſſel 
vor mir ſtaͤnde, packte meine Habſeligkeiten 
in mein Buͤndel, warf es auf den Ruͤcken, 
und ging haſtig auf die Thuͤre zu. Die Glocke 
ſchlug; ich zählte, und es war erſt zwolf. 
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„Alſo noch zwey Stunden muß ich hier ein⸗ 
„geſperrt bleiben!“ rufte ich aus, indem ich 
mein Bündel abwarf. „Ich will auch wirk⸗ 
„lich des alten Jakobs Rathe folgen!“ und 
damit legte ich mich aufs Bette, und ſchlief 
von Furcht und Angſt entkraͤftet ſogleich ein. 

»Es iſt Zeit zum Abmarſch!“ ſagte Sa: 
kob, indem er zur Thuͤre hereintrat. „Eben 
zhat's zwey geſchlagen!“ 

Ich ſprang auf, nahm mein Buͤndel, und 
nun ging's hurtig die Treppe hinab nach der 
Hausthuͤre zu. i 

„Aber haben Sie denn gar nichts an 
„Fräulein Luiſen zu beſtellen 26 fragte er laͤ⸗ 
chelnd, indem er die Thuͤre ſacht aufſchloß. 

„Ach! ich hütte wohl! — aber! — “ 
hier ſtockte ich, denn Jakob hatte meine Liebe 
auf einmal wieder rege gemacht. 

„Gut, gut! ich verſtehe Sie!“ ſagte 
Jakob, „gehen Sie nur, ich will's ſchon aus⸗ 
„richten !® 

Ich wollte ihm in der Fülle meiner 
Dankbarkeit einen von den Loutsd'ors geben, 
die ich von Luiſen bekommen hatte, abe r 
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nahm ihn nicht: „denken Sie denn, daß ich 
„es des Gelds wegen thue ?“ ſagte er, indem 
er meine Hand zuruͤck ſtieß. „Meinem 
„Herrn diene ich fuͤrs Geld, und ſonſt kei⸗ 
„nem Menſchen! — Reiſen Sie mit Gott!“ 
und ſchnapps! machte er ſeine Thuͤre hinter 
mir zu. 


Zweyundſiebzigſtes Kapitel. 


ch blieb eine Weile vor dem Hauſe, wor⸗ 
, in es mir einige Tage über fo unaus⸗ 
ſprechlich wohl gegangen war, und welches 
ich nun fo ploͤzlich verlaſſen ſollte, wie im 
Traume ſtehn. „Ich muß mich alſo von dir 
„erennen, Luiſe!“ rufte ich aus, „von dir! — 
„und das auf lange Zeit — vielleicht auf 
newig! und ich ſoll den Troſt nicht einmal 
„haben, dich noch einmal zu ſehn, dir das 
„Lebewohl zu ſagen! — Nein, ich will ihn 
„haben, ich muß ihn haben, es mag mir 
„auch gehn wie es will!“ — Bey dieſen 
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Worten ſtreckte ich die Hand nach dem Klo: 
pfer aus, denn ich wollte im ganzen Ernſte 
wieder in das Haus hinein — „Der Major“ 
fuhr ich fort, „kann mir doch —— — “ 
„Wer da?“ ſchrie eine Stimme auf 
mich zu, und auf einmal ſah ich einen gan⸗ 
zen Haufen Soldaten vor mir ſtehen; das 
Geklirr ihrer Gewehre war mir eine ſo 
fuͤrchterliche Muſik, daß ich im Augenblicke 
Neißaus genommen haͤtte, waͤren mir die 
Füße nicht vom ploͤzlichen Schrecken gelaͤhmt 
geweſen. „Ins Teufels Namen! wer da?“ 
ſchrie die Stimme noch einmal, und zugleich 
fuͤhlte ich mich ziemlich unſanft am Arme 
aufaſſen. Nun gab ich mich verloren. „Gut 
„Freund!“ antwortete ich zitternd. „Haͤtt' 
„Er Narr das nicht eher ſagen koͤnnen?“ 
war die Antwort, und damit ließ man mich 
los, und die Soldaten gingen weiter. 
Nunmehr eilte ich was ich konnte nach 
dem Thore zu. Luiſe und meine Liebe waren 
wieder vergeſſen, und ich war nur auf meine 
Sicherheit bedacht; denn ich bildete mir ſteif 
und feſt ein, der Major haͤtte dieſe Solda⸗ 
S 3 


278 


ten abgeſchickt, um mich einhaſchen zu laſſeilt, 
und dankte dem Himmel, daß er fuͤr dies⸗ 
mal zu meinem Beſten ihre Augen ſo ſehr 
verblendet haͤtte, daß ich nicht von ihnen er⸗ 
kannt wurde. Ich lief ſo hurtig als mich 
meine Fuͤße tragen konnten, ſah in der Mor⸗ 
gendaͤmmerung jeden Baum, jeden Stein 
fuͤr einen Soldaten an, und machte allemal 
einen großen Bogen, um ihm nicht zu nahe 
zu kommen, und erſt nach einigen Stunden, 
als ſich mein Blut wieder geſezt hatte, und 
meine Gedanken wieder in einige Ordnung 
gekommen waren, fiel es mir ein, daß der 
Trupp Soldaten, welcher mich ſo außer⸗ 
ordentlich in Furcht geſezt hatte, nichts wer 
ter als die Tagerunde geweſen wa. 


Dreyundſiebzigſtes Kapitel. | 


Je ging den ganzen Tag über fo ſtark 
und anhaltend hinter einander fort, 
daß ich des Abends um fünf Uhr einen Weg 
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von beynahe acht Meilen gemacht hatte. — 
denn ſo weit lag Roſenthal, der Ort meiner 
Beſtimmung, von Bornſtaͤtt. — Ich ſezte 
mich erſchoͤpft und abgemattet unter einem 
Baume nieder, uͤberdachte die Begebenheiten 
der leztern Tage noch einmal, und brachte 
am Ende das Reſultat heraus, daß ich eine 
Narrheit begangen hätte, mich in Luiſen zu 
verlieben, und eine noch großere, mir das ſo 
deutlich merken zu laſſen, daß es ſogar der 
Major, der doch der ſeinſte Beobachter eben 
nicht war, gewahr geworden, und die aller⸗ 
größte von allen, daß ich mir mit Hofnungen 
geſchmeichelt hatte, welche wahrſcheinlicher⸗ 
ven Eeine Zeit erfüllen konnte. 

Ein paar Knaben, die ich der Unrein⸗ 
lichkeit ihrer Kleidung und der Ungrtigkeit 
ihres Betragens nach für Bauernkinder hielt, 
kamen mit großem Geſchrey aus dem Dorfe 
heraus geſprungen. „Ihr Kinder!“ rufte 
ich, „dieſes Dorf heißt doch Roſenthal?“ 
Die Knaben blieben ein Weilchen mir gegen 
über ſtehen, beſahen mich, hoben dann jeder 
eine Hand voll Erdenkloͤſe auf, warfen mir 
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ſie an den Kopf, und liefen dann mit großem 
Gelaͤchter quer uͤber den Acker hinuͤber. Im 
erſten Anfalle des Zorns nahm ich meinen 
Stock und wollte ihnen nacheilen, um ſie 
für dieſes Kompliment zu beſtrafen: die Ue⸗ 
berlegung aber, daß es für den Herrn Hof⸗ 
meiſter eben kein ſonderlich gutes Omen ſey, 
wenn er ſich gleich bey ſeinem Einzuge mit 
Bauernjungen herumbalgte, hielt mich zu⸗ 
ruͤck. Ich machte alſo linksum und ging i in 
das Dorf hinein. ? 


ee Zungen 7 


Vimeo Kapitel, 


En altes gothiſches Gebaͤude gab mir 
durch ſeine ſpitzigen Thuͤrme, runden 
Erker, kleinen Thuͤren und zirkelformigen 
Bleyſcheiben zu erkennen, daß es ſeit undenk⸗ 
lichen Jahren das Herrnhaus, oder, welches 
die Frau von Faulſtein lieber hoͤrte, das 
Schloß des Dorfes vorgeſtellt haͤtte. Ich 
ging alſo ohne weiteres Anfragen drauf los. 
„Iſt die gnaͤdige Herrſchaft zu Hauſe, mein 
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„Freund?“ fragte ich einen Bedienten, wel⸗ 
cher mir im Vorhauſe begegnete. 

„Ja,“ ſagte er in einem trotzigen Tone, 
indem er mich vom Kopf bis zu den Fuͤßen 
beſah, „es wird aber nichts ausgetheilt!“ 

„Ich mag auch nichts haben!“ ſagte ich 
laͤchelnd, „ich will ſie nur ſprechen. Sey Er 
„einmal fo gut und melde Er mich!“ 

„Melden? und wer iſt Er denn?“ 

„Ich bin der Hofmeiſter, den der gnädige 
„Herr verſchrieben hat.“ 

Jezt nahm mein Mann den Hut ab, 
riß gewaltige Augen auf, drehte ſich dann 
ſchnell um, und ging in ein Zimmer hinein. 

Nachdem ich eine Viertelſtunde lang im 
Vorhauſe auf und abgegangen war, und mich 
an dem ſehr unterhaltenden Anblicke einer 
unzaͤhlichen Menge von Hirſchköͤpfen mit 
ungeheuren Geweihen, welche rings herum 
an den Waͤnden prangten, beluſtigt hatte, 
kam er endlich wieder heraus: „Sie koͤnnen 
„vorkommen,“ ſagte er ganz trotzig: und 
machte mir eine Thuͤr auf. 
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N Fuͤnfundſiebzigſtes Kapitel. 


De hochadeliche Maſchine, welcher die⸗ 
ſes Gut, den Anſpruͤchen ſeiner Glaͤu⸗ 
biger unbeſchadet, erb und eigenthuͤmlich bes 
ſaß, lag auf einem Kanapee ausgeſtreckt, und 
ſchnarchte, daß die alten Mauern des un⸗ 
geheuren Zimmers wiederhallten, indeß ſeine 
Gemahlin, eine Dame, welche vor acht Jah⸗ 
ren eben nicht uͤbel mochte ausgeſehn haben, 
mit einem jungen Officier, der, wie ich nach⸗ 
her erfuhr, ihr Vetter, vielleicht auch noch et⸗ 
was mehr war, Schach ſpielte. Wie ich 
aus dem Stande des Spiels ſah/ ſo moch⸗ 
ten ſie eben nicht viel Aufmerſamkeit darauf 
verwandt haben, und vielleicht hatten ſie auch 
vor meinem Eintritte in das Zimmer ein an⸗ 
dresf Spiel geſpielt, denn die Steine ſtan⸗ 
den oder lagen vielmehr in einer ſolchen Un⸗ 
ordnung auf dem Brete herum, daß wohl 
Philidor ſelbſt kaum 1 daraus u wer⸗ 
den konnen. 
Ich machte eine ſo tiefe Busen, 
daß meine Naſe beynahe den Boden beruͤhr⸗ 
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te; die gnaͤdige Frau erwiederte ſie mit einem 
kleinen Kopfnicken, der Herr Lieutnant mit 
einem etwas höflichern, dann ſteckten fie bei⸗ 
de die Köpfe zuſammen, betrachteten mich 
eine lange Zeit, ſprachen ſehr viel heimlich, 
und darauf fingen ſie wieder an, mit einer 
ſcheinbaren Aufmerkſamkeit fortzuſpielen. 

Ich ſtand indeſſen ganz demuͤthig mitten 
| im Zimmer, und erwartete geduldig was der 
liebe Himmel uͤber mich wuͤrde verhaͤngt ha⸗ 
ben. Nach Verlauf einer vollen halben 
Stunde ging das Spiel zu Ende; nunmehr 
glaubte ich Audienz zu bekommen, aber ich 
machte die Rechnung ohne den Wirth! Sie 
fingen ein neues an, und der gnaͤdige Herr 
ſchnarchte immer noch fort. 

Jezt grif Madame nach der Klingel: 
Ein Bedienter erſ chien. 
„Johann! weckt doch einmal den Herrn 
„— Mein Gott! ich kann mit dem Men⸗ 
„ſchen nicht reden!“ Das waren die erſten 
Worte, die ich die Ehre hatte aus ihrem 
gnaͤdigen Munde zu hören. 
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Sechsundſiebzigſtes Kapitel. 


G ohann ging hin und ruͤttelte eine Weile 
I, an dem Herrn von Faulſtein herum; 
endlich wachte er mit einem weinerlichen: 
„Was giebt's denn? iſt denn ſchon Eſſens⸗ 
„zeit?“ auf. 
„Mein Kind! der neue Hofmeiſter if 
„da!“ fagte Frau von Faulſtein. 

„So, fo! nun des iſt gut!“ antwortete 
er, und wollte ſich wieder in bes vorige 
Poſitur legen. 

Ich nahm das Tempo in Acht u und über: 
gab ihm meine Empfehlungsſchreiben. Das 
machte ihn ein wenig munter. Er nahm ſie, 
brach ſie auf, wiſchte ſich die Augen zehnmal 
aus, fing zehnmal an zu leſen, und kam im⸗ 
mer nicht weiter, als bis auf das „Hoch⸗ 
zwohlgeborner Herr, gnaͤdiger Herr!“ 

„Mein Kind!“ ſagte er endlich, „willſt 
zadu mir wohl den Gefallen thun, und die 
„Briefe leſen? meine Augen wollen gar nicht 
„mehr recht fort, wenn es gegen Abend 
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„kommt. — Da,“ ſezte er hinzu, indem er 
mir die Papiere wieder gab, „tragen Sie 
„fie einmal meiner Frau hin!“ 

Die gnaͤdige Frau machte eine Miene, 
als ob ſie Luſt haͤtte, ſich uͤber ihren Herrn 
Gemahl aufzuhalten, nahm die Briefe und las 
ſie fluͤchtig durch: „Nun,“ ſagte ſie, „wenn 
„alles wahr iſt, was dadrin ſteht, fo mag's 
„ein ganz guter Menſch ſeyn! “ 

„Alſo hat er ein gutes Lob?“ ſchrie Herr 
von Faulſtein, „das freut mich! — Nun, 
„fo ſeyn Sie dann herzlich bey mir willkom⸗ 
„men!“ fuhr er fort, indem er mir die Hand 
reichte, „au weh! Sie ſtoßen mich an meis 
nen boͤſen Finger! — Nun, nun! erſchrecken 
„Sie nur nicht fo, es hat ja nichts zu be⸗ 
„deuten; der Schmerz laͤßt ſchon wieder 
„nach. — Aber wo mögen denn nun unſre 
„Jungens ſtecken, mein Kind? Ach möchte 
„ſie doch gern ihrem neuen Hofmeiſter 
„zeigen!“ 

„Ich weiß nicht wo fie find!“ antwortete 
Frau von Faulſtein, „gardés la Dame!“ — 
jezt griff ſie wieder nach der Klingel. — 
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Schach dem Könige! — e die J Jun⸗ 
„ter ſollen kommen!“ | 


Johann ging hinaus, und kun mit der 


Nachricht wieder, daß die gnaͤdigen Jünker 
weder zu ſehn noch zu hoͤren waͤren. 

»Wo mögen die Donnerbuben wieder 
„herumſchwaͤrmen!“ ſagte Herr von Faul⸗ 
ſtein, „aber das Ding muß anders wer⸗ 
„den!“ 


„Brummſt du nicht ſchon wieder? “ fel 


die gnaͤdige Frau in einem ziemlich verdrieß⸗ 
lichen Tone ein, „ſollen denn die armen Kin⸗ 
„der. beftändig in der Stube hocken? Ein 
„Junge muß herumlaufen und ſeine Freyheit 
„haben, ſonſt wird er eine Schlafmuͤtze; und 
„das fage ich Ihnen, Monſieur Wurmkuchen, 
„oder wie Sie heißen, wenn wir ſollen gute 
„Freunde bleiben, fo muͤſſen Sie fie darin 
„nicht einſchraͤnken, denn ich will keine ge⸗ 
„lehrten Kopfhaͤnger aus weise Kindern 
„haben!“ 

„Ey, das will ich ja auch 1 leber 
„Engel,“ antwortete Herr von Faulſtein, 
indem er ſich mühſam aufſchrotekg, zuͤber die 
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Stube ſchlich, und der gnaͤdigen Frau die 
Hand kuͤßte, „ich meynte es nicht fo boͤſe! — 


zich dachte nur daß fie nicht ſollten zu Scha⸗ 
„den kommen!“ 


| Siebenundfiebzigftes Kapitel. 


Ay entſtand im Vorhauſe ein Geſchrey, 
als ob die ſaͤmtliche Jugend aus dem 
ganzen Dorfe im Anzuge waͤre. „Da 
„kommen die Kinder!“ rufte die gnaͤdige 
Frau. Die Thuͤre flog auf, und wie er⸗ 
ſtaunte ich, als ich in meinen beiden hof 
nungsvollen Eleven eben die Jungen erkann⸗ 
te, welche mich vor dem Dorfe mit Kothe 
bekomplimentirt hatten. 

„Habt Ihr Euch recht luſtig gencthe 
fragte Herr von Faulſtein. 
vd ja, Papa!“ 

„Es heißt, gnaͤdiger Papa, Frizchen!“ 
ſagte Frau von Faulſtein. 

„Sehen Sie einmal, die ſchoͤnen Steine, 
„die ich geſucht habe!“ fuhr Frizchen fort, 
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und packte aus allen Taſchen fo eine unge; 
heure Menge Feldſteine aus, das man den 
Hof damit hätte pflaſtern konnen. 

„Pfui doch! was ſoll denn das Zeug da? 
„und noch dazu auf dem guten lackirten 
„Tiſche !“ ſchrie Frau von Faulſtein, und 
warf den ganzen Haufen Steine auf die Erde. 
„Meine Steine, meine ſchoͤnen Steine! “ 
bruͤllte Frizchen, fing bitterlich an zu weinen, 
und hörte gicht eher auf, als bis die gnaͤdige 
Mama eilen nach dem andern wieder auf⸗ 
gehoben und auf den Tiſch gelegt hatte. 

„Nun, das iſt wahr, du mußt ein Na⸗ 
„turalienſammler werden, Frizchen!“ fagte 
der Lieutnant. 

Frizchen ſah ihn an, ſteckte die Zunge 
heraus, fo weit er konnte, und die gnaͤdige 
Frau knipp ihn mit einem „du biſt ein loſer 
„Vogel!“ in die Backen. 

Unter der Zeit hatte ſich Karl, ſo hieß 
der andre, uͤber das Schachbret hergemacht, 
die Steine alle mit einander herunter gewor⸗ 
fen und ſeine Taſchen darauf ausgeleert. 
Er hatte drey Froͤſche und ein paar Regen⸗ 
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wuͤrmer gefangen, und dieſe ſchluͤpfrichen 
ekelhaften Kreaturen krochen nun, ſo gut ſie 
noch konnten, — denn ſie waren ſchon halb 
todt gemartert — auf dem ſchoͤnen nußbaum⸗ 
nen Schachbrete herum. 

Eben wollte die gnaͤdige Mama anfan⸗ 
gen uͤber dieſen Uebelſtand ungnaͤdig zu wer⸗ 
den, als Karl mit einem „Mama, Mama! 
„ich kann Froͤſche prellen!“ geſchwind ein 
Bretchen aus der Taſche zog, es auf den 
Tiſch und den Froſch darauf legte, und dann 
mit der Hand auf das andere Ende des Bret⸗ 
chens ſchlug, daß der Froſch gerade dem Lieut⸗ 
nant, welcher gegen über ſaß, in das Ge⸗ 
ſicht flog. 

„Es iſt ein verzweifelter Junge, der Karl, 
„was er fuͤr Einfaͤlle hat!“ rief Frau von 
Faulſtein mit einem großen Gelaͤchter aus. 

Der Lieutnant machte im erſten Augen⸗ 
blicke eine Miene, als ob er nicht recht wuͤßte, 
ob er es uͤbel nehmen ſollte oder nicht; ſo⸗ 
bald er aber ſah daß die gnaͤdige Frau billig 
genug dachte, ihrem Sohne eine Ungezogen⸗ 
heit fuͤr einen witzigen Einfall anzurechnen, 

ZIweiter Theil. T 


fo war feine Partie ſogleich ergriffen. Er 
zog ganz gelaſſen das Schnupftuch aus der 
Taſche, wiſchte ſich ab, und zwang ſein Ge⸗ 
ſicht in ein Laͤcheln: „Ja, meine gnaͤdige 
„Frau, Sie haben Recht!“ ſagte er, „Karl 
„hat unter den beiden den beſten Kopf; Sie 
„werden, denk' ich, noch alle Freude an ihm 
„erleben: er wird gewiß einmal noch Mi⸗ 
„niſter!“ 

„Oder ee 4 dachte ich. 

Jezt machte der Lieutnant die Bemer⸗ 
kung, daß ein ſehr ſchoͤner Abend wuͤrde; 
Frau von Faulſtein verſtand den Wink, gab 
ihm den Arm, und ging mit ihm, nachdem 
fie ihrem Gemahl ein freundliches „a revoir 
„mon cher!“ zugeworfen hatte, zur Thuͤre 
hinaus. Die beiden Junker liefen hinter⸗ 
drein, und ich blieb alſo mit Herrn von 
Faulſtein allein im Zimmer. 
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Achtundſiebzigſtes Kapitel. 


5 GE gewiß wär Herr von Faulſtein einer 

der beften Menſchen geworden, wenn 
er vom Anfange an in beſſere Haͤnde gekom— 
men waͤre. Er hatte zwar keinen ſpekula⸗ 
tiven Kopf, aber doch einen natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand, eine wohlwollende Seele, und ein 
offnes rechtſchaffnes Herz zu ſeinem Antheile 
erhalten. Was laͤßt ſich nicht hieraus alles 
machen! Aber fein Vater, der hartherzigſte 
gefuͤhlloſeſte Mann von der Welt, unterdruͤckte 
ſchon in ſeinen Juͤnglingsjahren alle aufkei⸗ 
mende Faͤhigkeiten feines Sohnes, tyranni— 
ſirte ihn auf alle mögliche Art, ließ ihm kei⸗ 
nen Schatten von Freiheit, und gab ihm, 
ſobald es fein Alter erlaubte, die aͤrgſte Kan⸗ 
tippe auf Gottes weitem Erdboden zur Ge— 
mahlin. 

Es iſt eine alte Bemerkung, daß der 
Deſpotiſmus den Geiſt der Thaͤtigkeit un: 
terdruͤckt, alle Seelenkraͤfte der Unterthanen 
ſchlaff macht, und ihre Beutel erſchoͤpft. 
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Das erfuhr auch Herr von Faulſtein. Seine 
Gemahlin bemaͤchtigte ſich ſeines Verſtandes 
und feines Vermögens vollig, und unters 
jochte ihn fo ganz, daß er ſchon nach dem 
erften Bierteljahre ihrer Vermaͤhlung kein 
Glas Waſſer ohne ihre ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß trinken durfte. Anfaͤnglich wagte er 
einige Verſuche, ſich ihrer Tyranney zu wi⸗ 
derſetzen, aber theils hatte er nicht Muth 
genug, in ſeinem Widerſtande zu beharren, 
theils ließ ihm auch feine natürliche Guther⸗ 
zigkeit nicht zu, ſich ſolcher gewaltſamen 
Mittel zu bedienen, als er haͤtte nothwen⸗ 
dig thun muͤſſen, um dieſe Hyaͤne ganz zu 
baͤndigen: kurz, er ließ ſich endlich um des 
lieben Hausfriedens willen alles gefallen, 
ließ ſeine Gemahlin, welche nebſt unzaͤhli⸗ 
gen andern Tugenden den uͤbermuͤthigſten 
Hochmuth und einen Hang zur Eitelkeit und 
Wolluſt ohne gleichen beſaß, mit ſeinem 
Vermögen ſchalten und walten, wie fie es 
fuͤr gut fand, kam ihr ſo wenig als nur im⸗ 
mer möglich vor die Augen, und fiel fo nach 
und nach in eine voͤllige Unthaͤtigkeit. Sein 
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liebſter Aufenthalt war ein alter Sorgenſtuhl; 
denn das war der einzige Plaz im ganzen 
Hauſe, wo er unumſchraͤnkt herrſchte, weil 
die gnaͤdige Frau dieſes Familienſtuͤck als einen 
aus der Mode gekommenen Hausrath in ein 
abgelegenes Zimmer verwieſen hatte, wo 
kein Menſch hinkam. 

Der Tod, welcher allen irdiſchen Din⸗ 
gen fruͤh oder ſpaͤt ein Ende macht, erbarmte 
ſich endlich uͤber unſern geplagten Ehemann, 
und befreyte ihn von ſeiner Hausplage. Sie 
ſtarb an einem Gallenfieber, welches ſie ſich 
durch eine Aergerniß uͤber ihren Friſeur, der 
ſie zu einer Gevatterſchaft nicht nach ihrem 
Geſicht aufgeſezt hatte, zuzog. 


Neunundſiebzigſtes Kapitel. 


N. werden meine Leſer vielleicht glaus 

ben, daß Herr von Faulſtein den Ge- 

fallen, den ihm der Tod gethan hatte, gehoͤrig 

zu ſchaͤtzen wußte? aber mit nichten! er 
T 3 
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wußte es ihm nicht im geringſten Dank; 
denn Freiheit war ein Gut, welches ihm ſo 
völlig fremd war, daß er gar nicht wußte, 
wie er es gebrauchen ſollte. Es war ihm 
waͤhrend ſeines ganzen Wittwerſtandes be⸗ 
ſtaͤndig, als ob ihm etwas fehlte, weil er 
niemanden mehr hatte, der ihm ein Ver⸗ 
gnuͤgen verſagte oder mit ihm zankte, ſo ſehr 
war er durch jahrelange Sklaverey daran ge⸗ 
woͤhnt worden, beherrſcht zu werden. Der 
Nacken ſchmerzte ihm, weil er kein ae mehr 
zu tragen hatte. 

Herr von Faulſtein brauchte a0 wieder 
einen weiblichen Vormund oder vielmehr 
Deſpoten, und ſeine Anverwandte, welche 
ihn von Grund aus kannten, ſorgten dafür, 
daß er einen bekam; denn ſich ſelbſt eine 
Frau zu ſuchen, das war kein Geſchaͤft fuͤr 
ihn. Ihre Wahl traf das Fraͤulein & * 
und das aus keiner andern Urſache, als weil 
ſie etliche tauſend Thaler beſaß; eine Sum⸗ 
me, womit man ſchon eine von den Luͤcken, 
welche die verſtorbene Gemahlin in das Ver⸗ 
mögen des Herrn von Faulſtein gemacht 
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hatte, zuſtopfen konnte. Fräulein XR * war 
ein Maͤdchen, welches die Welt kannte, und 
in ihrem ſechzehnten Jahre ſchon vollig fo 
klug war, als ihre Mutter kaum im vierzig⸗ 
ſten. Sie brauchte gerade einen Mann, mit 
welchem ſie machen konnte was ſie wollte; 
warum ſollte ſie alſo nicht Ja ſagen? 

In der That gewann Herr von Faulſtein 
unendlich viel beym Tauſche. Seine zweyte 
Gemahlin dachte wirklich um vieles feiner 
als ſeine erſte, und hatte auch ein zu gutes 
Herz, um ihren Mann zu tyranniſiren. Im 
Grunde hatte fie das aber auch nicht noͤthig, 
denn ihre Vorgaͤngerin hatte ihr ſchon ſo 
vieles und ſo gluͤcklich vorgearbeitet, daß ſie 
nur dann und wann nachzuhelfen und Ach⸗ 
tung zu geben brauchte, uͤbrigens ging die 
Sache von ſelbſt, denn ihr Mann machte 
ſein couche ungeheißen, und ließ ſich mit 
einer einzigen Sylbe das Maul auf vierzehn 
Tage lang ſtopfen. Sie machte alſo aus 
dem kurzen hanfnen Stricke, an welchem 
ihre Vorgaͤngerin den gnaͤdigen Herrn her— 
uingefüͤhrt hatte, eine lange ſeidne Schnure; 
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und fo konnte fie ihn immer fo lang oder fo 
kurz halten als fie wollte. 

Herr von Faulſtein war nicht undankbar 
dafuͤr: es that ihm ſo wohl, eine Gemahlin 


zu haben, welche menſchlich mit ihm umging, 


daß er fie als eine wohlthaͤtige Gottheit bes 
trachtete, und auch als eine ſolche beynahe 
anbetete. Er liebte ſie unausſprechlich, und 
man konnte ihm keinen groͤßern Gefallen ers 


weiſen, als wenn man Gutes von ihr ſprach. 


Er that noch mehr: er nahm die Liebhaber 
ſeiner Gemahlin zu ſeinen beſten Freunden 
auf, lieh ihren Kindern ſeinen Namen, gab 
ihr in allem Recht, ſchlief immer zu rechter 
Zeit ein und wachte zu rechter Zeit wieder 
auf, und ſo lebten ſie beide nach ihrer Art 
ſehr gluͤcklich mit einander. 


Achtzigſtes Kapitel. 


He von Faulſtein betrachtete ſeine Ge⸗ 
mahlin mit einem ſichtbaren Wohlge⸗ 
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fallen, als fie über das Zimmer ging, und 
ſah ihr noch zur Thür hinaus nach. 

„Nun, wie gefaͤllt Ihnen meine Frau?“ 
fragte er mich, ſobald wir allein waren, „iſt 
„fie nicht ein allerliebſtes Weib? 


Eine ſolche Frage aus dem Munde eines 
Ehemannes und noch dazu zehn Jahre nach 
der Hochzeit zu hoͤren, war mir ſo etwas 
unerwartetes, daß ich anfaͤnglich ein wenig 
ſtuzte; doch ich beſann mich ſogleich, daß 
eigentlich ein Kompliment darauf gehoͤrte. 

„Sie iſt eine der ſchoͤnſten Damen, die ich 
„jemals geſehn habe,“ antwortete ich. 


„Nicht wahr? Das freut mich doch, 
„daß wir fo einerley Geſchmack haben; ich 
„glaube uͤberhaupt, wir werden uns gut mit 
„einander vertragen, denn ich hab's Ihnen 
„ſogleich auf den erſten Anblick angeſehn, 
„daß Sie mein Mann wären! Kommen 
„Sie,“ ſezte er hinzu, indem er klingelte, denn 
ich hatte durch dieſen einzigen Lobſpruch, den 
ich ſeiner Gemahlin beylegte, auf einmal ſein 
ganzes Herz erworben, „Sie werden durſtig 
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„von der Reife feyn, wir wollen ein Glas 
„Wein mit einander trinken!“ | 

Der Bediente brachte eine Flaſche und 
ſchenkte ein. | 

„Nun auf beffere Bekanntſchaft! & ſagte 
Herr von Faulſtein, indem er an mein Glas 
anſtieß. „Was ich ſagen wollte,“ fuhr er 
fort, „was ſagen Sie zu meinen Kindern 2“ 

Dieſe Frage ſezte mich wirklich in eine 
außerordentliche Verlegenheit. Loben konnte 
ich ſie unmoͤglich, und ihm die Wahrheit ge⸗ 
radezu zu ſagen, dazu waren wir noch nicht 
bekannt genug mit einander. Ich ſchwieg 
alſo ein Weilchen, und ſann auf eine zwey⸗ 
deutige Antwort. 

„Sie wollen nicht mit der Sprache her: 
„aus, wie ich merke,“ nahm er das Wort 
wieder; „aber Sie konnen es nur geradezu 
„ſagen, denn jezt hort uns niemand: nicht 
„wahr, Sie finden ſie ein wenig verzo— 
„gen? — Ja, das iſt die einzige Schwach⸗ 
„heit, die meine Frau hat; aber das muß man 
„ihr ſchon zu gute halten: mein Gott, man 
„weiß ja wohl, wie ſehr eine jede brave Mut⸗ 
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„ter ihre Kinder liebt und lieben muß! Sie 
„werden freilich ein gut Stuͤck Arbeit mit 
‚ihnen bekommen, indeſſen ſollen Sie an 
„mir keinen unerkenntlichen Mann fine 
„den. — Ja, lieber Schaz!“ ſezte er hinzu, 
indem er feinen Stuhl naͤher zu dem meint: 
gen ruͤckte — „wenn Sie mir fo rechte brave 
„Kerls aus ihnen machten, ich wuͤßte nicht, 
„was ich drum gaͤb! — aber der Stuhl hier 
„iſt auch verdammt hart — ich werde mich 
„wieder auf mein Kanapee machen, da ſizt 
„ſich's weicher — fo, fo! — wir koͤnnen ja 
„den Tiſch mit den Glaͤſern daher ſetzen. — 
„Was ich ſagen wollte — ja, wegen mei⸗ 
„ner Jungen: — ich uͤbergebe ſie Ihnen 
„völlig; Sie ſollen freye Macht haben, mit 
„ihnen zu ſchalten und zu walten, wie Sie 
„wollen, mit Gelindigkeit oder mit Strenge; 
„denn ohne Ohrfeigen oder Ribbenſtoͤße 
„möchte es wohl nicht fo ganz abgehn.“ 
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Einundachtzigſtes Kapitel. 
„Aa die gnaͤdige Frau?“ fragte Ich, 


„wird die das auch zufrieden ſeyn?“ 
„Meine Frau? o ja! Sie wird freilich 
„im Anfange nicht gleich dazu ſtillſchweigen: 
„aber fie iſt eine gute Frau! wenn man ihr 
„die Sache von der rechten Seite vorſtellt, 
zund in allem nachgiebt, ſo iſt recht gut mit 
„ihr auszukommen.“ 

„Aber ſagen Sie mir doch, wo Sie her 
find?“ fragte er gaͤhnend, nachdem er noch 
zuvor ein paar Glaͤſer Wein hinter einander 
ausgetrunken hatte. „Wer iſt Ihr Vater? 
„Erzaͤhlen Sie mir etwas von Ihrer Fami⸗ 
„lie, ich mag fo was für mein Leben gern 
„hören.“ 

Ich fagte ihm fo viel von meiner Her⸗ 
kunft, als ich damals felbft davon wußte, 
das heißt, ungleich weniger, als der geneigte 
Leſer bereits weiß. So wie ich meine Er⸗ 
zaͤhlung anfing, legte ſich Herr von Faul⸗ 
ſtein in ſeine Lieblingslage; als ich ungefaͤhr 
in die Mitte war, machte er die Augen zu; 
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und gegen das Ende ſchlief er ſo feſt, als ob 
er in acht Tagen nicht geſchlafen haͤtte. 

Das ſezte mich nun in nicht geringe Ver⸗ 
legenheit: ich wußte nicht, ſollte ich im Zim⸗ 
mer bleiben, oder ſollte ich ihn allein laſſen? 
Nach vielem Hinundheruͤberlegen — denn 
meine Kenntniſſe in der Etikette waren da⸗ 
mals noch außerordentlich klein — fand ich 
endlich, daß es unartig von mir ſeyn wuͤrde, 
das Zimmer zu verlaſſen, weil der gnaͤdige 
Herr uͤber kurz oder lang wieder aufwachen 
konnte. 

Um das je eher je lieber zu bewerkſtelli⸗ 
gen, machte ich alle Minuten ein Geraͤuſch; 
bald huſtete ich, bald raͤuſperte ich mich, bald 
ſchob ich meinen Stuhl hin und her: ums 
ſonſt! er erwachte nicht! — Nach gerade 
wurde mir die Zeit lang; ich ſah mich um, 
ob irgend wo ein Buch laͤg, aber da war im 
ganzen Zimmer keines zu finden! Endlich 
ſah ich wohl, daß ich meine Seele in Geduld 
faſſen, und die Ruͤckkunft der gnaͤdigen Frau 
ganz geruhig abwarten muͤßte. Ich blieb 
alſo ſtill ſitzen, fing einmal uͤber das andere 
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an zu gaͤhnen, und weil ich von meinem 
heutigen Marſche außerordentlich ermuͤdet 
war, ſo begegnete mir ein Zufall, der meine 
Leſer hoffentlich nicht ſehr verwundern wird 
— ich ſchlief auch ein. 


* 


Zweyundachtzigſtes Kapitel. 


Eu Stunde lang mochten ſo der Herr 

von Faulſtein und ich einander gegen 
uͤber geſchlafen haben, als uns auf einmal 
ein lautes Gelaͤchter beide aufſchreckte. Die 
gnaͤdige Frau und der Lieutnant waren von 
ihrem Spaziergange endlich wieder zurück 
gekommen, und die drollige Gruppe, die wir 
beide machten, erſchuͤtterte ihr Zwerchfell ſo 
heftig, daß fie eine geraume Zeit über für 
Lachen nicht zu ſich kommen konnten. Ich 
war indeſſen von meinem Stuhle aufgeſprun⸗ 
gen, und ſtand mitten im Zimmer wie einer, 
der uͤber einem Diebſtahl ertappt worden iſt, 
und Herr von Faulſtein rieb ſich die Augen 
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faſt wund, und fragte wohl zehnmal, was 
es denn zu lachen gäbe ? Die gnaͤdige Frau 
hatte ſich indeſſen beſonnen, daß es reſpekt⸗ 
widrig ſey, wenn ſie ſich die Muͤhe naͤhm, 
uͤber ihren Hofmeiſter zu lachen, ihr Stolz 
trat wieder in ſeine alte Rechte: ſie warf die 
Naſe in die Hoͤhe, ging bey mir vorbey, und 
ſah mich mit einem finſtern Blicke uͤber die 
Achſeln an; „ich dachte doch,“ ſagte fie, 
„es waͤre ſchicklicher, wenn man mit dem 
„Schlafen ſo lange wartete, bis man auf 
„fein Zimmer kaͤm!“ — Hierauf trat fie 
auf ihren Gemahl zu: „wie kannſt du dich 
„aber mit deinen Leuten fo familiär machen, 
„mein Kind?“ ſagte fie zu ihm. — „Wie 
„du willſt, lieber Engel!“ antwortete er 
noch ganz ſchlaftrunken, und kuͤßte ihr die 
Hand. — „Geh! du Siebenſchlaͤfer!“ er⸗ 
wiederte ſie halblaͤchelnd, „es iſt gar nichts 
„mit dir anzufangen!“ 

Sie zog an der Klingel: Johann erſchien. 

„Fuͤhrt den Hofmeiſter auf ſein Zimmer!“ 
ſagte ſie; „Ihr haͤttet es ihm lange ET 
„koͤnnen!“ 
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Ich machte einen tiefen Buͤckling und 
folgte dem Bedienten, uͤber die maaßen froh, 
daß ich weg kam. 

„Ich denke, der Hofmeiſter ſoll mit uns 
„een?“ fragte Herr von Faulſtein. 

„Ich denke!“ antwortete die gnaͤdige 
Frau; „dafuͤr laß du mich doch ſorgen!“ 

„Nun, nun! wie du willſt, Engel!“ er⸗ 
wiederte er, „ich meyne ja nur fo!“ 


— — 


Dreyundachtzigſtes Kapitel. 


as Behaͤltniß, welches mir der Be⸗ 
Re diente anwies, lag im Hintergrunde 
eines Seitenfluͤgels des Schloſſes. Es mochte 
vermuthlich vor einigen hundert Jahren mit 
zu den uͤbrigen Staͤllen, welche nahe daran 
lagen, gehört haben, und bey irgend einer 
außerordentlichen Vermehrung der Familie 
zur Wuͤrde eines Titularzimmers erhoben 
worden ſeyn. Die Waͤnde waren von unten 
bis oben hinaus fo gruͤn beſchlagen, daß ich 
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es im Anfange fuͤr Tapete hielt, und der 
Menge von Maͤuſen nach zu urtheilen, wels 
che ſich vorgeſezt zu haben ſchienen, mit mir 
in recht bruͤderlicher Eintracht zu leben — 
denn ſie liefen mir immer uͤber die Schuhe 
weg, wenn ich ſtille ſaß — war es gewiß 
in den lezten funfzig Jahren von keiner 
menſchlichen Seele bewohnt worden. Ein 
halbes Duzend alte lebensſatte Stuͤhle, welche 
ſchon lange, der Himmel weiß in welchem 
Winkel als Invaliden ihrer Auflifung ent⸗ 
gegen geſehen hatten, ein runder Tiſch, wel⸗ 
cher alle Augenblicke einzuſtuͤrzen drohte, 
und ein Bette, welches nicht eben zum 
Schlafen einladete, waren die ganzen Mo⸗ 
bilien darin. 


Der Bediente war ſchon lange wieder 
zur Thuͤre hinaus, und ich ſtand immer noch 
auf der Schwelle, und betrachtete meine neue 
Wohnung. Ein kalter Schauer uͤberfiel mich, 
als ich daran dachte, daß ich einen Theil 
meiner Lebenszeit in dieſem elenden Loche 
zubringen ſollte. 


Zweiter Theil. u 
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„Was für ein Unterſchied ift wohl zwi⸗ 
„ſchen dieſer Stube und einem Gefaͤngniſſe!“ 
rufte ich aus, indem ich mich auf einen Stuhl 
hinwarf, und ein Strom von Thraͤnen ſtuͤrzte 
aus meinen Augen. „So bin ich denn ſo 
„tief geſunken! auf einmal ſo tief! — ich, 
„der ich geſtern Abend noch in Wonne und 
„Vergnügen ſchwamm! der ich noch vor 
„vierundzwanzig Stunden auf Luiſens Beſitz 
„Anſpruch zu machen wagen konnte? — 
„In ein Behaͤltniß verbannt, worein ein 
„menſchlicher Landmann kaum ſeine Pflug⸗ 
„ochfen ſperren würde, wo ich mit jedem 
„Athemzuge peſtilenzialiſche Duͤnſte einſau⸗ 
„gen muß, zu dem traurigen Geſchaͤfte ver» 
„dammt, mir an zwey ungezognen Rangen 
„den Tod an den Hals zu aͤrgern, verurtheilt 
„den kraͤnkenden Uebermuth einer Frau zu 
„ertragen, ohne mich einmal dagegen ver⸗ 
„antworten zu duͤrfen!“ — 

Jezt ſprang ich vom Stuhle auf und lief 
nach der Thuͤre zu, als ob ich hinaus wollte: 
„bey Gott!«“ rufte ich, „das halte aus, wer's 
„kann! Lieber will ich Handarb⸗⸗⸗“ 
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„Ne, was haben Sie denn vor? Bey⸗ 

„nahe haͤtten Sie mich mit ſamt den 
„Schuͤſſeln uͤber den Haufen gerennt!“ ſagte 
der Bediente, welcher eben hereintrat und 
mir das Eſſen brachte: er ſah mich dabey ſo 
bedenklich an, als ob er mich für verruͤckt 
hielt. 

Ich ſtand ganz erſchrocken da, und ſann 
auf eine Lüge, um dieſen Vorfall zu beſchoͤni⸗ 
gen; denn der Bediente war der Mann ge- 
rade nicht, dem ich die Urſache und den In⸗ 
halt meines Monologs anvertrauen wollte, 
und ſagen mußte ich ihm doch Etwas. 

„Ich kann keine Maͤuſe leiden, mein 
„Freund,“ fing ich endlich an, „und eben 
„lief mir eine queer über die Stube hin- 
weg!“ EN 

„Ach! die werden Sie ſchon gewohnt 
„werden!“ antwortete er lachend. „Hier 
„in dieſem Zimmer iſt ihr Name Legion; 
„und das iſt auch ganz natuͤrlich, denn ne: 
„ben an iſt der Pferdeſtall, da kommen ſie 
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„ſchaarenweiſe heruͤber.“ Um mir das recht 
anſchauend zu machen, nahm er das Licht 
vom Tiſche, und zeigte mir eine neue Schoͤn⸗ 
heit meines Zimmers, die mir bis daher noch 
entgangen war: der ganze Fußboden war 
durchgefault, und unten in der Mauer war 
ein Maͤuſeloch an dem andern. 

„Und in dieſem Zimmer ſoll ich woh⸗ 
„nen 2“ fragte ich. 

„Ja, das muͤſſen Sie mit der gnaͤdigen 
„Frau ausmachen!“ antwortete er mit ei⸗ 
nem Achſelzucken, wuͤnſchte mir eine gute 
Nacht, und ging zur Thuͤre hinaus. 


Fuͤnfundachtzigſtes Kapitel. 
Jun da ich wieder allein war, fuhr ich in 


meiner vortreflichen Deklamation uͤber 
meinen ungluͤcklichen Zuſtand wieder fort; 
aber das dauerte nicht lange, denn der Ge⸗ 
ruch der Speiſen, welche vor mir ſtanden, 
hemmte den Fluß meiner Beredſamkeit ploͤz⸗ 
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lich. Ich fiel begierig daruͤber her, denn ich 
hatte den ganzen Tag nichts zu mir genom⸗ 
men, und aß mich, meinem Kummer zum 
Poſſen, kugelrund. Ich hatte jezt Gelegen⸗ 
heit die Erfahrung zu machen, daß auch das 
größte Ungluͤck ſeinen Troſt bey ſich führt, 
denn die Schuͤſſeln waren wirklich recht gut 
zubereitet. 


Da ich nach dem Abendeſſen nichts beſ⸗ 
ſers zu thun wußte, fo loͤſchte ich mein Licht 
aus, und legte mich ins Bette, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, meinen noch uͤbrigen Kummer zu 
verſchlafen. Aber wie ſehr hatte ich meine 
Rechnung ohne den Wirth gemacht! 


Meine vierfuͤßigen Stubengenoſſen wur⸗ 
den kaum gewahr, das alles ſtille wurde, ſo 
kamen fie haufenweiſe aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln hervor, fielen über die Ueberreſte 
meiner Abendmahlzeit her, und hielten ein 
koͤſtliches Gaſtmahl, denn fo wohl war es den 
armen Thieren lange nicht geworden. Das 
war ein Pfipen, ein Knakkern, ich haͤtte in 
meinem Leben nicht geglaubt, daß auch die 
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Maͤuſe bey ihren Gaſtgeboten fo viel Laͤrmen 
machten! Ich mochte mich raͤuſpern, mochte 
mit dem Stuhle poltern, alles half nichts! 
die unverſchamten Thiere ließen ſich gar nicht 
in ihrer Arbeit ſtoͤren; oder wenn fie es ja 
thaten, ſo war es nur auf einige Augen⸗ 
blicke. | 
Nach einer reichlichen Stunde wurde 
eine Stille, denn vermuthlich war nun alles 
aufgezehrt. Ich dankte ſchon dem Himmel 
fuͤr dieſe Ruhe, und legte mich auf die an⸗ 
dere Seite herum, um mir ſie zu Nutze zu 
machen. Aber jezt ging das Laͤrmen von 
neuen an. Einige von meinen ungebetenen 
Gaͤſten mochten die Bemerkung gemacht ha⸗ 
ben, daß es noch ein Unſchlittlicht zu ver: 
ſchmaußen gaͤbe; ſie theilten dieſe neue Ent⸗ 
deckung ihren Kammeraden mit, und nun 
machte ſich der ganze Schwarm daruͤber her. 
Weil dieſe Thiere die Regeln des Gleichge— 
wichts nicht recht ſtudirt hatten, hingen ſich 
vermuthlich zu viele auf die eine Seite des 
Leuchters, fo daß er umfiel, und mit großem 
Geraͤuſch vom Tiſche herunter, uͤber das 
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Zimmer weg und gerade unter mein Bette 
kollerte. 

Ich hatte eben angefangen von den 
Suͤßigkeiten des Schlafs ein wenig zu na⸗ 
ſchen; dieſes Laͤrmen ſchreckte mich wieder 
auf, und ich konnte anfaͤnglich gar nicht da⸗ 
hinter kommen, woher es koͤnnte entſtanden 
ſeyn: ich horchte ein Weilchen, aber es 
ruͤhrte ſich nichts, denn die Maͤuſe waren 
uͤber den Vorfall noch aͤrger erſchrocken als 
ich, und hatten ſich alle in ihre Schlupf⸗ 
winkel zuruͤck gezogen. Auf einmal ging der 
Schmauß von neuen gerade unter mir wie⸗ 
der an! Nun war ich noch viel uͤbler dran! 
Aber was konnte ich thun? Je öfter ich ſie 
ſtöͤrte, je länger brachten fie zu: ich verhielt 
mich alſo ſtille und ließ ſie ihr Deſert ganz 
ruhig verzehren, und wie alle Sachen in der 
Welt ein Ende nehmen, ſo wurde auch end— 
lich das Licht alle, das Laͤrmen legte ſich, 
und ich ſchlief endlich, nachdem ich die halbe 
Nacht wachend zugebracht hatte, vor Ver⸗ 
druß und Müdigkeit ein. 


— 
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Sechsundachtzigſtes Kapitel. 


D. Sonne hatte ſchon den vierten Theil 
ihrer Laufbahn agen als vi 
erwachte. 

„Das ſoll die lezte Nacht ſeyn, die ich 
zin dem verwuͤnſchten Neſte zubringe!“ ſag⸗ 
te ich, indem ich aufſtand, „entweder ein 
„alninder Zimmer, oder, Adieu Partie!“ 

„Kann ich den gnaͤdigen Herrn ſprechen, 
„mein Freund?“ fragte ich den Bedienten, 
welcher mir den Kaffee brachte. 

„Schwerlich!“ antwortete er, „denn 
„jezt ſchlaͤft er noch, und ſobald er aufge⸗ 
„ſtanden iſt, wird er bis zu c aus⸗ 
„fahren.“ N e er 
„Aber die 8088 0 Frau! As f 

„Noch weniger, denn ſie iſt an Ka 
„Nachttiſche, und da darf, außer einem ges 
„wiſſen Jemand, keine maͤnnliche Seele zu 
„ihr.“ Dieſe leztern Worte ſagte er mit 
einem bedeutenden ſchelmiſchen Laͤcheln, daß 
ich gleich errieth, wer dieſer Jemand ſey. 


38 


„Nun, fo werde ih mich ſchon gedul⸗ 
„den muͤſſen bis auf den Nachmittag ! ſagte 
ich, und er ging zur Stube hinaus. 

Ich blieb den ganzen Vormittag allein 
auf meinem Zimmer: alle Augenblicke fuͤrch⸗ 
tete ich die Ankunft meiner liebenswuͤrdigen 
Eleven, aber ſie kamen nicht. Das wun⸗ 
derte mich ſehr: um meiner Pflicht doch ei⸗ 
nigermaßen Genuͤge zu thun, ging ich in 
die Geſindeſtude und fragte, wo fie wären ? 
aber kein Menſch konnte mir dieſe Frage be⸗ 
antworten. 

Auch den ganzen Nachmittag bekam ich 
niemanden zu ſehn, und als ich ſo einige 
Stunden allein geſeſſen hatte, fiel es mir 
ein, einen Spaziergang in den Schloßgar: 
ten zu machen, denn ich ſehnte mich von gan⸗ 
zem Herzen aus meinem dumpfen Kerker her⸗ 
aus: | we 
„O, wie weit anders war es, als ich 
„vor einigen Tagen mit Luiſen ſpaziren gehn 
„konnte!“ das war mein erſter Gedanke, 
ſo wie ich einige Schritte im Garten hin ge⸗ 
than hatte; und dieſem erſten Gedanken 

Us 
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folgten natuͤrlicherweiſe eine Menge andere 
von eben dem Schlage; kurz, ich fing an zu 
ſchwaͤrmen, und vertiefte mich ſo ſehr in 
meine Schwaͤrmerey, daß ich an die Gegen⸗ 
ſtaͤnde außer mir gar nicht dachte, denn ich 
war faſt den ganzen Garten durchgangen, 
ohne zu wiſſen, wie er ausſah. 


Siebenundachtzigſtes Kapitel. 


einen Seite des Gartens in einen be⸗ 
deckten Gang gekommen, und auf einmal 
hoͤrte ich ein paar Stimmen, welche mich 
aus meiner Traͤumerey erweckten. Ich ſtuzte, 
und horchte ein Weilchen; ich konnte aber 
nichts als einzelne Tone und abgebrochne 
Worte vernehmen. Waͤr ich damals mehr 
im Zuſtande der Beſonnenheit geweſen, oder, 
um mich weniger philoſophiſch auszudruͤcken, 
waͤr ich nicht ſo zerſtreut geweſen, ſo wuͤrde 
ich leicht zuſammengeraͤumt haben, wem 


Je war, der Himmel weiß wie, auf der 
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dieſe Stimmen ungefähr angehören könnten — 
zumal da fie aus einem dunkeln Boſket ka⸗ 
men — und ich wuͤrde dann ſogleich umgekehrt 
ſeyn. Aber das that ich nicht; ich war un⸗ 
beſonnen genug, gerade in das Boſket hin: 
einzutreten, und man urtheile von meiner 
Beſtuͤrzung, als ich den Lieutnant und die 
gnaͤdige Frau in einer nichts weniger als 
zweideutigen Stellung darin erblickte! Auch 
ſie ihrer Seits waren nicht wenig erſchrocken: 
ſie ſprangen auf, und wußten in der erſten 
Beſtuͤrzung nicht gleich, wie ſie mich empfan⸗ 
gen ſollten. Die gnaͤdige Frau rollte ſich eine 
Locke auf, und ſah mir mit einiger Verle⸗ 
genheit in das Geſicht; vermuthlich aber 
mochte ich eine ſo alberne ſchafmaͤßige Miene 
machen, aus welcher fie mit einiger Gewiß⸗ 
heit ſchloß, daß ich lange nicht klug genug 
ſeyn muͤſſe, nur das geringſte von dem zu 
muthmaßen, was hier ungefaͤhr vorgegan⸗ 
gen ſeyn konne, oder war es eine andere Bes 
trachtung, die ihr fo vielen Muth einflößte: 
genug, ſie erholte ſich auf einmal von ihrer 
Verwirrung, und ihr Stolz erwachte wieder. 
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„Wo find die Kinder ?“ fragte fie in ih: 
rem gewoͤhnlichen Tone. 

„Das weiß ich nicht, gnaͤdige Frau!“ 
antwortete ich ganz demuͤthig. 

„Sie wiſſen es nicht? und wollen on 
„meiſter feyn?“ 

„Ich habe fie den ganzen Tag noch mit 
„keinem Auge geſehn!“ 

„Schlimm genug, daß Sie ſich nicht 
„befjer um fie bekuͤmmern!“ 

„Aber gnaͤdige Frau - 

„Aber! — wenn man 4 einmal zu el 
zwas begiebt, muß man auch ſeine Schul⸗ 
„digkeit thun! — Auf dieſe Art, denk' ich, 
„werden wir nicht lange a blei⸗ 

bene 

„Das gebe Gott!“ ſeufzte ic heimlich, 
trat einen Schritt zuruͤck, und ſie faßte den 
Lieutnant unter den Arm, und rauſchte bey 
mir vorbey zum Boſket heraus. 
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Achtundachtzigſtes Kapitel. 


2 ch ſchlich nun wieder ganz langſam nach 
u dem Schloſſe zu, und dachte diefer ſon⸗ 
derbaren Begebenheit nach: und wirklich gab 
mir der dumme Streich, den ich gemacht 
hatte, und die außerordentliche Unverſchaͤmt⸗ 
heit dieſer Frau, Stoff genug zu mancherley 
Betrachtungen. Ich war eben im Begriff, 
zur Gartenthuͤre heraus zu treten, als mir 
Herr von Faulſtein begegnete: „wo wollen 
„Sie hin 24 fragte er. 

„Ich will ſehen, wo die Junker find,“ 
ſagte ich. 

„Ach! da geben Sie ſich keine Muͤhe! 
„Wer weiß, wo die ſind! Meine Frau hat 
„ihnen dieſe Woche noch frey gegeben, und 
„befohlen, daß die Schulſtunden erſt kuͤnf⸗ 
„tigen Montag angehen ſollen, und eher 
„werden Sie fie auch nicht viel zu ſehen be. 
„kommen, denn ſie ſchwaͤrmen immer im 
„Dorfe herum. — Kommen Sie mit, wir 
„trinken dieſen Nachmittag hinten im groſ— 
„sen Luſthauſe Kaffee, weil das Wetter fo 
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„ſchoͤn iſt, und da konnen Sie mit trin⸗ 
„ken!“ 

Jezt glaubte ich die beſte Gelegenheit zu 
haben, mein Anliegen anzubringen, und ich 
ſtellte alſo dem gnaͤdigen Herrn vor, daß ich 
unmoglich in dem Zimmer bleiben koͤnnte, 
das man mir angewieſen haͤtte: ich machte 
ihm eine Schilderung von der Unſauberkeit 
und ungeſunden Lage deſſelben, und vergaß 
auch die Unruhen der lezten Nacht nicht. 

„Was?“ ſagte er; „man hat Ihnen das 
„Zimmer dahinten neben den Staͤllen gege⸗ 
„ben? ey, das muß ein Irrthum feyn, oder 
zes iſt Ihnen nur einſtweilen eingeraͤumt 
„worden! Ja ja, meine Frau wird wohl in 
„dern, das Sie eigentlich bekommen ſollten, 
„noch allerhand Geraͤthſchaften haben. Ja, 
„fo wird es ſeyn! Warten Sie, ich will gleich 
„mit ihr davon ſprechen.“ 

Wir waren unterdeſſen in das Luſthaus 
gekommen. „Mein Kind, ich bringe dir 
„hier einen Kaſſeegaſt mit;“ ſagte Herr von 
Faulſtein, „der Hofmeiſter kann doch mit⸗ 
trinken?“ 
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„Meinetwegen!“ antwortete die gnaͤdige 
Frau, und machte ein Geſicht dazu, welches 
nichts weniger als „meinetwegen“ fagen 
wollte. „Johann! noch eine Taſſe fuͤr den 
„Hofmeiſter!“ 

Johann ging und holte die Taſſe, und 
ich ſtand unterdeſſen ganz demuͤthig in einem 
Winkel des Saals, voller Erwartung, wie 
Herr von Faulſtein meine Sache fuͤhren 
wuͤrde. | 


Neunundachtzigſtes Kapitel. 


W⸗ ich ſagen wollte, mein Kind,“ 
fing Herr von Faulſtein an, nach⸗ 
dem er die erſte Taſſe ausgeſchlurft und ſeine 
Pfeife angebrannt hatte, „der Hofmeiſter 
„hat mir alleweile geſagt, daß du ihm das 
„Zimmer neben den Staͤllen gegeben haͤt— 
vteſt!⸗ 
„Nun?“ fragte die gnaͤdige Frau, in⸗ 
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dem ſie mir einen finſtern Blick zuwarf, „und 
„Was denn weiter?“ 

„Nun, ich meyne nur — du wollteſt 
„ihm ja erſt das Eckzimmer n linker Hand 
„geben?“ 

„Das geht nicht an le 

„So! — aber du ſagteſt es doch lezt⸗ 


„hin!“ 
„Ja, ich ſagte es! aber jezt hat es der 
„Herr Lieutnant mit. — Willſt du denn, 


„daß er ſich mit einem einzigen Zimmer be⸗ 
„helfen ſoll?“ 

„Ja ſo! nun freilich! freilich! — das 
»iſt was anders! — Aber wir konnten ihm 
„ja die Stube rechter Hand geben!“ 

„So? und wo willſt du denn, daß die 
„Herren ſpielen ſollen, wenn wir ee 
„haben?“ 

„Je nun, es ſind ja Sen) zwey Spiel 
„zimmer oben.“ 

„Aber ich habe nun einmal meine ibn 
„chen, und du weißt, daß ich keine Einre⸗ 
„den leiden kann!“ a 
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„Nun, nun, lieber Engel! ich meyne ja 
„nur ſo!“ — — — „Aber, wie wär es 
„denn, wenn wir ihm die blaue Stube in 
„den Hof heraus gaͤben?“ 

„Und wo ſoll ich denn meinen Fluͤgel 
„hinſetzen?“ | 

„Ach, daran dacht’ ich nicht! — Ach, jezt 
„falle mir ein: die grüne Stube par terre 
„in den Garten heraus mit dem Alkoven 
„brauchen wir ja nicht, die koͤnnten wir ihm 
„geben!“ b 

„Wie klug! — Nun hab' ich die Vor⸗ 
uſchluͤge bald ſatt! — Wo follen wir denn 
„Kaffee trinken, wenn es im Sommer hier 
„im Luſtbauſe zu heiß iſt? — Wahrhaftig, 
„auf die Lezt wirſt du mir noch zumuthen, 
„daß ich ihm eines von meinen Putzzim⸗ 
„mern geben ſoll!“ 

„Nun, werde nur nicht böfe, Engel! 
„ich meyne ja nur ſo! — Ja, wegen des 
„Kaffeetrinken! Das fiel mir nicht gleich 
„ein! — Ja, lieber Herr Hofmeiſter! Sie 
„ſehen es ſelbſt, daß es nicht anders angeht! 
„Ich kann Ihnen nicht helfen!“ 

Zweiter Theil. x 
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„Helfen!“ rufte die gnaͤdige Frau mit 
einem hoͤhniſchſtolzen Geſicht, „als ob da 
„etwas zu helfen war! Was hat er denn 
„an ſeinem Zimmer auszuſetzen? Ich kann 
ihm kein andres bauen laſſen, und wenn es 
„ihm ſo nicht anſteht, ſo kann er reiſen! 
„Wir bekommen zehn andere Hofmeiſter wie⸗ 
„der, denn ſeines Gleichen giebts die Men⸗ 


warte 


Neunzigſtes Kapitel. 


Occh war waͤhrend dieſes ganzen Geſpraͤchs 

fuͤr Wuth und Aerger faſt erſtickt. Die 
unbegreifliche Frechheit dieſer Frau, welche 
doch, nach dem was zwiſchen uns vorgefal⸗ 
len war, alle moͤgliche Urſache hatte, mich zu 
ſchonen, hatte mich ſo aufgebracht, daß ich 
am ganzen Leibe zitterte; mein Blut kochte 
in meinen Adern, ich wollte reden, aber der 
Zorn ließ mich nicht zum Worte kommen. 
Nachdem ich den Mund einigemal vergebens 


geöfnet hatte, drehte ich mich jähling um, 
eilte zum Gartenſaale hinaus und auf mein 
Zimmer, packte meine Habſeligkeiten in 
mein Buͤndel zuſammen, und lief als wenn 
ich gejagt wuͤrde zum Schloßthore hinaus. 
Vorher aber ſchrieb ich ein Billet an die 
gnaͤdige Frau, worin ich ihr den wohlmens 
nenden Rath gab, fie möchte doch ja den bes 
deckten Gang nach dem Boſket zu, welcher 
durch die Nachlaͤßigkeit des Gaͤrtners uͤber 
und uͤber mit Gras bewachſen war, mit fri⸗ 
ſchem Sande auffuͤllen laſſen, damit ſie deſto 
beſſer hoͤren koͤnnte, wenn jemand kaͤm; denn 
mein Nachfolger moͤchte etwa ſonſt eben ſo 
unglücklich ſeyn als ich, durch feine ungeles 
gene Dazwiſchenkunft ihr Vergnuͤgen zu un⸗ 
terbrechen, und ſich ihre Ungnade dadurch 
auf den Hals zu laden. 

Die beleidigende Auffuͤhrung der Frau 
von Faulſtein hatte einen ſo tiefen Eindruck 
auf mich gemacht, daß ich ſchon einige 
Stunden hinter einander fortgegangen war, 
and mein Zorn hatte ſich immer noch nicht 
gelagert: ich ſchimpfte wechſelsweiſe bald auf 
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den Uebermuth der Frau, bald auf den Blöoͤd⸗ 
ſinn ihres Mannes, daß er ſo ein Pinſel 
ſeyn, und zu einer ſolchen Aufführung ſtill⸗ 
ſchweigen konnte. Unter der Zeit war ich 
an einen Gaſthof gekommen, welcher dicht 
an der Straße lag, und weil mir die Nacht 
uͤber den Hals kam, ſo entſchloß ich mich 
hier einzukehren und Nachtlager zu halten. 
Der Wirth und die Wirthin waren ſo 


hoͤfliche und gefaͤllige Leute, daß ſich zu jeder 


andern Zeit mein Herz ganz gewiß fuͤr ſie 
würde erklärt haben; aber dieſen Abend war 
nichts mit mir anzufangen: „die Menſchen 
„find im Grunde alle einerley,“ philoſophirte 
ich waͤhrend des Eſſens, „ſie richten ſich nur 
„nach den Umſtaͤnden: hier nimmt man mich 
„freundlich auf, weil ich für das Eſſen bes 
„zahle, und dort mißhandelte man mich, weil 
„man mich fuͤr das Eſſen bezahlen ſollte!“ 
Ich legte mich zeitig nieder, und fihlief dieſe 
Nacht ungleich beſſer als die vorige, denn 
ich bewohnte diesmal mein Zimmer allein. 
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Einundneunzigſtes Kapitel. 


Och machte mich ſehr fruͤh wieder auf den 

Weg, und fing an Betrachtungen uͤber 
meinen jetzigen Zuſtand anzuſtellen: „was 
„werde ich nun anfangen 2“ ſagte ich bey 
mir ſelbſt. „Wo will ich hin? — Ich habe 
„zwar jezt einige Thaler in der Taſche, aber 
v wie lange werden die reichen? — Und her⸗ 
„hach? — Ohne Freunde, ohne Unter⸗ 
„ſtuͤtzung — Warlich, wenn ich nicht un⸗ 
„gluͤcklich bin, fo iſt es keine Kreatur in der 
„ganzen Schöpfung! — O Welt! was biſt 
„du für eine Welt! Du magſt zwar fuͤr viele 
„die beſte Welt ſeyn, aber > mich biſt du 
„es nicht!“ — 

Jezt ſtieg die Sonne auf: mein Blick 
kehrte ſich unwillkuͤhrlich nach Oſten hin, die⸗ 
ſes Schauſpiel zu betrachten; die Nachtigal⸗ 
len in den umliegenden Buͤſchen ſangen ihr 
ihr Morgenlied entgegen, die Inſekten gaus 
kelten froͤhlich um das junge Laub herum, die 
Spitzen der aufkeimenden Saat ſchienen mit 
Diamanten behangen zu ſeyn; kurz, die ganze 
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Natur hatte ſo etwas befriedigendes, ſo etwas 
troͤſtendes, dem ſich mein Herz willig oͤfnete. 
Ich ſezte mich an der Straße hin auf ein 
Stuͤck Raſen, um das alles recht mit Muſſe 
zu betrachten. 

„Bey Gott!“ rufte ich aus, „ich bin 
„doch nicht fo ganz ungluͤcklich, als ich dachte! 
„Ich habe ein Herz, welches alle dieſe Schon: 
„heiten empfindet, ich habe ein Mädchen, 
„das mich liebt“ === 

Auf einmal ſtand Luiſe mit i ganzen 
Reizen vor meinen Blicken; ſie laͤchelte mich 
an, und zeigte mit der Hand gen Himmel, 
als wollte ſie ſagen: „zage nicht! es wird 
„noch alles gut gehn!“ 

Ich ſprang auf, warf mein Buͤndel über 
die Schulter, und ergriff meinen Stock: 
„ich muß ſie noch einmal ſehen, und ſollte es 
„auch mein Leben koſten!“ und damit ging's 
ſpornſtreichs nach Bornſtaͤtt zu. 
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E⸗ war noch ziemlich zeitig als ich an 

dieſe Stadt kam. Die Drohungen des 
Majors waren mir zwar unterwegs ver⸗ 
ſchiednemal eingefallen, aber ich hatte mich 
dem ungeachtet noch ſo ziemlich bey Muthe 
erhalten: aber jezt, da ich an das Stadtthor 
kam, und die Schildwacht anſichtig wurde, 
jezt verſchwand meine ganze Entſchloſſenheit. 
Ich prallte einige Schritte zuruͤck, wie ein 
junges Pferd, welches auf einmal einen auffal⸗ 
lenden Gegenſtand ins Geſicht bekommt: doch, 
um bey dieſen fehonen Gleichniſſen zu blei⸗ 
ben, wenn ein geſchickter Reiter auf einem 
ſolchen Pferde ſizt, ſo wird er es ſchon ent⸗ 
weder durch die Zunge oder die Sporen dem 
abſchreckenden Gegenſtande nahe zu bringen 
wiſſen; ſo ging mir's; die Liebe wußte mich 
ſo zu dreſſiren, daß ich unter dem Thore 
war, ich wußte nicht, wie? 

Sonderbar! vor zwey Tagen hatte mich 
die Liebe aus dieſer Stadt heraus gejagt, 
und jezt jagte ſie mich wieder hinein. 
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„Wer iſt Er?“ fragte der Unteroffteier, 
welcher mich, meinem Aufzuge nach, ver⸗ 
muthlich fuͤr einen Handwerksburſchen dab, 
ten mochte. | 


„Ein Student,“ antwortete ich ganz er⸗ 
ſchrocken. 

„Verzeihen Sie!“ ſagte er, indem er 
an den Hut griff, „Ihr Name 2“ 

„Huldreich Wurmſamen! 1 


Dieſer Name kam ihm entweder fo ver: 
daͤchtig oder ſo ſchwer vor; ich mußte ihn 
zweymal wiederholen, indem er ihn in ſeine 
Schreibtafel ſchrieb, und doch ſah er mir 
immer noch mit einer Miene in das Geſicht, 
als ob er mir nicht recht traute. ä 

„Ich kann wahrhaftig nicht dafuͤr, daß 
„ich ſo heiße, guter Freund!“ ſagte ich ganz 
treuherzig. 

„Ey, das glaub' ich wohl!“ antwortete 
er lachend. „Der Name und der Vater ſind 
„zwey Dinge, fuͤr welche kein Menſch 
„kann! — Alſo Huldreich Wurmſamen! — 
„Und Ihre Verrichtungen hier?“ 
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Das war nun eine Frage, die ich weder 
beantworten wollte noch konnte, und die 
mich alſo in nicht geringe Verlegenheit 
ſezte. Entlich ſiel ich doch auf eine Antwort, 
die mich fuͤr diesmal aus dem Handel zog. 

„Ich reiſe durch,“ ſagte ich, und damit 
war das Examen ee 


Dreyundneunzigſtes Kapitel. 


= ſchlich mich fo verſtohlen an den Gar⸗ 
. tenmauern weg, als ob ich in dieſer 
Stadt eine Mordthat begangen hätte, da: 
mit mich ja niemand ſehen möchte, und 
kehrte in einem elenden Gaſthofe ein. Erſt 
als es völlig dunkel wurde, wagte ich einen 
Ausfall auf das Haus der Frau von Lands: 
berg, um nur wenigſtens den Troſt zu ha⸗ 
ben, die Fenſter von Luiſens Schlafzimmer 
zu ſehn. Dieſer Wunſch, ſo beſcheiden er 
auch war, wurde mir doch nicht gewaͤhrt, 
* 5 
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denn nachdem ich eine halbe Stunde, wie 
der Fuchs ums Huͤhnerhaus, um die Woh⸗ 
nung meiner Geliebten herumgeſchlichen war, 
fiel mir erſt ein, daß Luiſe hinten hin aus 
ſchlief, und daß ich folglich in das Haus 
hinein gehn muͤßte, um zu meinem Zweck 
zu gelangen: das war aber eine Sache, wel⸗ 
che ich ſchlechterdings nicht wagen durfte, ich 
ging alſo unverrichteter Dinge nach Hauſe, 
und legte mich ſchlafen. 5 f 

Den ganzen folgenden Tag über hielt 
ich mich zu Hauſe, und als es Abend war, 
ſtellte ich mich wieder an meinen Poſten: 
diesmal war ich gluͤcklicher! Es mochte un⸗ 
gefaͤhr halb eilf Uhr ſeyn, als ich eine La⸗ 
terne die Straße herauf kommen ſah. Ich 
druckte mich, fo feſt ich konnte, in einen Thor⸗ 
weg gegen uͤber, und, welche Freude! — ich 
ſah Luiſen mit ihrer Mutter nach Hauſe kom⸗ 
men! Obgleich die Laterne ſo dunkel brannte, 
daß ich ihr Geſicht nicht einmal recht ſehen 


konnte, ſo uͤberredte ich mir doch, ſie haͤtte 


betruͤbt ausgeſehen: woher konnte dieſe Be⸗ 
truͤbniß anders entſtehn, als aus Sehnſucht 
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nach mir, und diefe Sehnſucht war ja der 
klaͤrſte Beweis der innigſten Liebe! kurz, ich 
ging berauſcht von dem, was geſehn zu haben 
ich mir einbildete, nach Haufe, und konnte fuͤr 
Freuden die ganze Nacht kein Auge zuthun. 
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Vierundneunzigſtes Kapitel. 


N ch brachte den zweiten Tag eben ſo ein⸗ 
0 gezogen zu als den erſten, und ich war 
eben im Begriff meine Wanderſchaft aufs 
neue anzutreten, als ein Gefreyter mit zwey 
Mann in mein Zimmer traten. „Sie ſind 
„Arreſtant!“ ſagte der Gefreyte, „ich habe 
„Ordre, Sie auf die Hauptwache abzuho⸗ 
„len.“ ass 

Der Schreck über dieſe Worte laͤhmte 
mir alle Glieder. Ich ließ den Hut aus der 
Hand fallen, den ich eben aufſetzen wollte, 
und mußte mich an einen Tiſch anhalten, 
um nicht umzufallen. N 
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Was hab' ich denn gethan?« fragte ich 
endlich ſtotternd, nachdem ich mich ein wenig | 
wieder erholt hatte. 

„Das ſteht nicht in meiner Ordre!“ 
antwortete er, und machte die Thuͤre weit 
auf. Was ſollte ich machen? Wenn ich 
auch Muth genug gehabt haͤtte, Gewalt zu 
brauchen, ſo waͤr ſie hier ſehr uͤbel ange⸗ 
bracht geweſen. Ich folgte alſo meinem Fuͤh⸗ 
rer, wie ein Schaf dem Fleiſcher. 

„Hat Er einen Paß bey ſich 2“ frage 
mich der wachthabende Officier. 3 

„Ojal la ſagte ich, indem ih meine In- 
feription herauszog. 3 MER 

„Ja, ſolche Paͤſſe gelten bey uns nicht! « 
antwortete et, indem er mir fie wieder gab. 
„Was hat Er hier für Verrichtungen ?“ 
| Ich wurde uͤber und uͤber roth, und 
wuß de nicht, was ich ſagen ſollte. 

Der Lieutnant ſah mich mit mistraui⸗ 
ſchen Blicken an und ſchuͤttelte den Kopf. 

„Kennt Er Jemanden hier, der fuͤr Ihn 
„gut ſagen kann ?* 
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Dieſe Frage war eben ſo kuͤtzlich wie die 
vorige: ich haͤtte mich zwar auf die Frau 
von Landsberg berufen koͤnnen, aber nach 
der Art, wie ich ſie verlaſſen hatte, durfte 
ich das nicht wagen, denn ich wußte nicht, 
wie ſie gegen mich geſinnt war; und uͤber⸗ 
dem kannte mich die gute Frau im Grunde 
eben ſo wenig, als nur irgend eine Seele in 
Bornſtaͤtt. Ich ſchwieg alſo ſtill. 

Der Lieutnant ſchuͤttelte den Kopf noch 
ſtaͤrker. | 

„Aus was für Urſachen halt Er ſich den 
„ganzen Tag uͤber ſo verſteckt, und geht 
„blos aus, wenn es Nacht iſt?“ fragte er 
weiter. 

Auch das konnte ich nicht beantworten. 


e 


„Seine ganze Aufführung iſt verdaͤch— 
„tig,“ fuhr er fort: „wenn Er ſich binnen 
„hier und morgen fruͤh nicht legitimiren kann, 
„ſo iſt Er Soldat!“ 

Ich ſtand wie vom Donner geruͤhrt! 
Der Lieutnant war ſchon lange wieder in 
ſeine Stube gegangen, als ich erſt zu mir 
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ſelbſt kam. Ich rang die Haͤnde, und die 
Thraͤnen ſtuͤrzten mir aus den Augen. 


Fuͤnfundneunzigſtes Kapitel 
Piu Kammerad!“ fagte ein alter 


Wachtmeiſter, indem er mich auf 
die Schulter ſchlug, „pfui! flenne nicht! 
„für einen braven Kerl ſchickt ſich das 
„nicht! — Haſt du Geld?“ fuhr er heim⸗ 
lich fort. 

Ich grif hurtig in die Taſche und zog 
einen Speciesthaler heraus, denn ich glaub⸗ 
te mir einen Freund dadurch zu erkaufen, 
durch deſſen Vorſchub ich vielleicht entwi⸗ 
ſchen koͤnnte. 

„Alle Donnerwetter!“ ſchrie er, indem 
er den Speciesthaler beym Lichte beſah, 
„dafür koͤͤnnen wir uns ja in Branntwein 
„erfaufen! Aber wir wollen es theilen; mor⸗ 
„gen iſt wieder ein Tag. He, Burſche, für 
„einen Gulden Doppelkuͤmmel! Was guts! 
„hörſt du? und fein hurtig!“ 
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Der Branntwein kam: „Komm ber, 
„Kammerad!“ fuhr mein Wachtmeiſter 
fort, „wir muͤſſen eins zuſammen trinken! 
„Du biſt, hol mich der Teufel! ein braver 
„Kerl, und wenn du nicht ſo greinteſt, waͤrſt 
„du mir noch einmal ſo lieb! — He da! 
„angeftogen !“ 

Ich war in einem Zuſtande, welcher 
der Verzweiflung nahe kam: ich grif wie 
wuͤthend nach dem Glaſe und ſtuͤrzte es hin⸗ 
ein: mein Wachtmeiſter ſchenkte mir hurtig 
wieder ein. 

„Setz dich zu mir, Bruder! Sieh nur, 
„du brauchſt dich für das Soldatwerden 
„nicht zu fuͤrchten; es wird doch bey meiner 
„Seele geſcheuter ſeyn, einen großen See⸗ 
„lenhauer an der Seite zu tragen mit des 
„Fuͤrſten Port d' Epee, als fo einen Brat⸗ 
„fpieß wie unſer Amtmann trägt! Und für 
„den Rock da mit den bunten Aufſchlaͤgen 
„hat jedermann Reſpekt, aber fuͤr deine 
„Lumpenjacke zieht kein Betteljunge den 
„Hut ab. Und die Mädchen — Donner: 
„wetter! die find dir auf die Monturen wie 
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»die Falken! und wenn man dann eine auf 
„der Seite hat — die brav ſpendirt, vere 
yſtehſt du — dann iſt dir's ein herrlich Les 
„ben, das Soldatenleben! Und du kannſt 
„froh ſeyn, wenn du zu unſerm Regimente 
„kommſt, denn ein ſolches Dragonerregi: 
„ment giebt's weit und breit nicht! Lauter 
„Kerls wie die Puppen, und brav wie 
„Teutſche! — Und ſiehſt du, bey der Ca⸗ 
„vallerie iſt's immer tauſendmal beſſer, als 
„bey der Infanterie; denn wenn ſich die 
„armen Teufel das Herz aus dem Leibe 
„marſchiren, reiten wir wie die großen 
„Herren. Du mußt's nur machen wie ich: 
„Wenn ich zum Exereiren reite, ſo ſtelle ich 
„mir allemal vor, ich veite ſpaziren, und da 
„geht dir's praͤchtig!“ 

Die Philoſophie des alten Wachtmei⸗ 
ſters und der Branntewein hatten mir den 
Kopf benebele: „Ich will auch warlich Sol: 
„dat werden!“ ſagte ich, und ſchlug auf den 
Tiſch. i 

„Habt Ihr's gehoͤrt Kinder?“ ſchrie der 
Wachtmeiſter zu den übrigen Soldaten, die 
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um den Tiſch herum fanden, indem er mir 
ſeinen Hut aufſezte, „auf gute Kammerad⸗ 
„ſchaft noch ein Glaͤschen, Bruͤderchen! So 
„biſt du mein Mann! — Kommt Kinder, 
„wir wollen den andern Gulden auch noch 
„verſaufen, denn Ihr muͤßt alle mit Eurem 
„neuen Kameraden eins trinken!“ 

Die Soldaten ließen ſich das nicht zwey⸗ 
mal ſagen, ſie zogen wie die Bienen, und 
fingen an zu ſingen: die Geſellſchaft war ſo 
luſtig, daß ich nach und nach meinen ganzen 
Kummer vergaß und mit ſang. Endlich, 
nachdem wir die halbe Nacht ſo durchge— 
ſchwaͤrmt hatten, brachte ich die andere Haͤlfte 
davon auf der Pritſche zu, ſtand am Morgen 
auf wie geraͤdert, war vom geſtrigen Rauſche 
noch fo dumm im Kopfe, daß ich keinen ges 
ſcheuten Gedanken faſſen konnte, ſchwor in 
dieſem Taumel zur Fahne, und war Drago⸗ 
ner, ehe ich noch ſelbſt recht wußte wie mit 


geſchah. 


Ende des zweiten Theils. 
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